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TAGESSCHAL 



POLITIK 


Brandt: Bei semem anstehenden 
Besuch in Mitteldeutschland trifft 
der SPD-Vorsitzende am Don- 
nerstag in Ost-Berlin mit SED- 
Chef Erich Honecker zusammen. 
Am Freitag reist BrarKit nach Wei- 
mar weito. 

AHilerttt-Nach einer repräsentati- 
ven Meinungsumfrage des Senats 
sind 67 Prozent der Westberliner 
Einwohner von der Verläßlichkeit 
des Schutzes durch die Alliierten 
überzeugt (S. 8) 

Besuch: Argentiniens Präsident 
Alfonsin ko mm t heute zu einem 
dr e i tä gi g en Staatsbesuch der 
Bandörepublik Deutschland 
nach Bonn. Hauptthemen der Ge- 
spräche werden Wirtschafts- und 
Finanzfragen sein. (S. 6) 

Abtreibung: Schleswig-Holsteins 
Ministerpräsident Barschei (CDU) 
erwartet, daß die Initiative von 
Rheinland-Pfalz, einen Schwan- 
gerschaftsabbruch naeh Her sozia- 
len Indikation zu erschweren, im 
Bundesrat nicht durchkommt. 
Neben den SPD-regierten Län- 
dern würden Schleswig-Holstein 
und wahrscheinlich Niedersach- 
sen dagegen stirommen. (S. 8) 


Asat-Test: Die UdSSR hafcjoäch 
dem erfolgreichen Test einer ame- 
rikanischen AirtisaWlitenwäfle 
(Asat) wharfi» Kritik an Washing- 
ton geübt Nicht wiederholt wur- 
de von Moskau allerdings die Dro- 
hung, bei weiteren Tests den frei- 
willigen Verzicht auf Stationie- 
rung solcher Systeme rückgängig 
zu machen. (S. 5) 

Frankreich: Zum Abschluß sei- 
nes Besuchs auf dem Mururoa- 
Atoll hat Mitterrand die Souverä- 
nität Frankreichs und die Not- 
wendigkeit der Atomtests unter- 
strichen. Wer im Südpazifik nicht 
für Frankreich sei, müsse als Geg- 
ner betrachtet werden. Nach An- 
sicht d es nwiapriänHisrtiPW Mini- 
sterpräsidenten Lange hat der 
franzgäsche Staatspräsident da- 
mit das Verhältnis zwischen bei- 
den Ländern als Feindschaft defi- 
niert Mitterrand hatte zuvor den 
Ausbau der Militäreinrichtungen 
in Neukaledoniftn angekündigt 

China: Der 1981 abgelöste frühere 
Parteichef Hua Guofeng ist beim 
Besuch des phgmnliggn japani- 
schen AiiBgmrnnistw g Ito in Pe- 
king erstmals seit 1981 wieder in 
Erscheinung getreten. 



ZITAT DES TAGES 


99 Es ist und bleibt richtig: Im 
Zweifel für die Freiheit Es ist 
glptchTArtig richtig, da ft <üe Inter- 
essen der inneren Sicherheit ge- 
wahrt werden müssen. Und es ist 
zum dritten richtig, daß wir einen 
vernünftigen Datenschutz benöti- 
gen 99 

Hans Engelhard 
(FDP) FOIDrVWREJC 


WIRTSCHAFT 


T jifa»hi>niwnBi: Die interamerika- 
nische Ent wicklungsbank sieht 
erstmals wieder einen schmalen 
Silberstreifen am lateinamerikani- 
schen Wirtschaftshorizont Nach 
den Einbrüchen 1982 und 1983 ist 
das Bruttoinlandsprodukt im ver- 
gangenen Jahr real um 3,1 Prozent 
gewachsen. Das hat der Region 
eine Zunahme des Pro-Kopf-Em- 
kommens um durchschnittlich 0,6 
Prozent b es ch er t (S. 9) 

Stahl: Experten der EG und der 
USA kommen heute in Washing- 
ton zu Vorgesprächen über die 
weitere Beschränkung der euro- 
päischen Stahlexporte von 1986 
an gnsammen. Bis 31. Okto- 
ber soll über diese Frage Einigung 
erzielt werden. (S. 9) 


Versicherung: Direktinvestitio- 
nen in fei Entwicklungsländern 
können künftig bei der Weltbank 

gegen Tiit»hflrnmTnerarilp Risiken 

wie Kriege und Verstaatlichung 
versichert werden. Ausgestattet 
wird die neugegründete Versiche- 
run^gesellsbhaft mit einem -ge- 
nehmigten Kapital in Höhe von 1 
Mrd. Dollar. (S. 10) 

Hohmarkt: Die schlechte Bau- 
konjunktur und die Verunsiche- 
rung der Verbraucher durch das 
Waldsterben haben zu Absatzpro- 
hlemen geführt und damit eine 
neue Gefahr für den Wald herauf- 
beschworen. Durch den Lager- 
stau in den Wäldern droht eine 
Massenvennehrung von Holz- 
schädlingen. (S. 9) 


KULTUR 


Jubiläum: Bach- und Händel jahr 
werden ausgiebig gefeiert, aber 
kaum jemand hat bisher realisiert, 
daß wir 1985 auch ein „John-Gay- 
Jahr“ hahan. Dabei waren Handel 
und Gay um 1720 in London die 
f ührenden künstlerischen Groß- 
unterhalter. Sie waren rasend ei- 
fersüchtig aufeinander, setzten 
rieh mit Intrigen zu. Historisch 
gpgphen zog Gay schließlich den 
kürzeren. (S. 15) 


Eröflhnng: Mit Lesrings „Nathan 
dem Weisen” wird die neue Spiel- 
zeit im Berliner Schöleztbeater er- 
öffnet Viereinhalb Stunden dau- 
ert die Aufblätterung di e se s gro- 
ßen Si rms piels unter der Regie 
des Franzosen Bemard SobeL Sie 
ist von eins schier erschöpfenden 
Ausführlichkeit Als der Spiellei- 
ter sich am Ende zeigte, l i e ß en 
einige Zuschauer ihn ihr Befrem- 
den deutlich hören. (S. 15) 


SPORT 


Motorsport: Der Bra s il i a n er 
Ayrton Senna (Lotus) gewann in 
Spa den Grand Prix von B el g ien , 
den 13. Lauf zur Formel- 1-WM. In 
der Gesamtwertung führt der 
Franzose Frost (S. 13) 


Schade Bei der Weltmeister- 
schaft in Moskau ging T%eivertei- 
diger Karpow (UdSSR) mit 3:2 in 
Führung. Herausforderer Kaspa- 
row (UdSSR) gab die fünfte Partie 
nach 42 Zügen auf (& 13) 


AUS ALLER WELT 


Waflfennarren: Diese Woche kom- 
men sie in Las Vegas wieder zu- 
sammen: Die Abonnenten und 
Freunde von „Solcher of fortune“, 
eines der seltsamsten Erzeugnisse 

auf dem amerikanischen Zeit- 
schriftenmarkt Die Leser - Waf- 
fen- und sonstige Narren -^bedeu- 
ten ein erträgliches Geschäft Der 
Jahresumsatz für die Anzei g en 
bringt fast 20 Millionen Mark 
(S. 16) 


Versinkt Venedig? Anfang Sep- 
tember sollte die Rettungsaktion 
begrünen: Mt Beton-Injektionen 
in den Untergrund von Venedig 
wollte man unter anderem den 
Mflrimff ptatz anheben,, zwischen 
20 und 100 Zentimeter. Doch die 
Aktion droht zu scheitern, weil 
sich Privatfirmen am Geschäft 
nicht beteiligen durften. (S. 16) 

Wetten Wolkig. 14 bis 18 Grad. 


AiiRprriem lesen Sie in dies er Angabe; 

Fernsehen: Jahrelang bewußt 
übersehen: Die ungenutzten loka- 
len TV-Frequenzen S.7 


Meinungen: Elefant und Micke - 
Leitar tikel von Enno v. Loewen- 
stern zu SPD, SED und DKP S.2 


F rankr eich: Die KPF poliert ih- 
ren Patriotismus - Von August 
GrafKageneck. . .. S*3 

Stranß-Feiem: „Nun weiß man, 
«no Monarchie sein kann“ — 
Von Peter Schmalz S.i 

Technologie: Meinungen von Re- 
giAr rm g und Gewerkschaftern 
prallten aufeinander S.5 

Norwegen: Bedeutung der Nord- 
flanke, betont — Röte Flotte be- 
droht NATO-Nachschub &.6 


Forum: Personalien und teser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages ■ S.8 

Tempolimit &üne Foitschritts- 
hremsen - Wirtschaftsleitartikel 
von Harald Posny S.9 

Fußball: Pal Csemai-mirRatio- 
ri giwit, und von einem Konzept 
ist nichts zu sehen S.12 

Pankxas Vitzfiputdi und die Ehe 
ä quatre - Schopenhauers hand- 
schriftlicher Nachlaß S. 15 


Für ein SDI-Rahmenabkommen 
bestehen die Voraussetzungen 

Washington sagt Bonn zu: Technologietransfer wird keine Einbahnstraße sein 


ms. Bonn 

Die Bundesregierung wird all« - 
Bhhi wheiniy|i trit nach Verhand- 
lungen mit den USA über den Ab- 
schluß «no»; RnhmPTmhVnmmgng ** 
für eine Beteiligung an der Strategi- 
'Schfill V^r »»w<ig»tnggmTtiatw w» (SDI) 
aufoehmeu. Nach Informationen der 
WELT haben die Sondierungen einer 
deutschen Kommission unter Lö- 
tung des Kanzlerberaters Ministerial- 
direktor Hörst TeltSChlk (ICanTlpramt) 
in dmi USA ergeben, daß die Voraus- 
setzungen für ww* solche Vereinba- 
rung mit den USA gegeben seien. 

Was h i ngt o n habe zugesagt, daß der 
T Whnning iPtp w^ 'oi- w ährend der auf 
fünf bis rieben Jahre angesetzten For- 
schungsphase „keine Einbahnstraße 
sein wird, sondern beide Seiten dar- 
aus Nutzen ziehen werden”. Unter 
Ham Dach pinpa miphm Rahmenab- 
kommens sollen dann die Unterneh- 
men spezielle Verträge ahaehiipBpn. 
Die USA hahpn gtriehrwrig Han 
Wunsch geäußert, daß neben deut- 
schen Fi rmen annh TTnt gmAhmpn ans 
flmBhritannton irari an«;Tfa1it>n ai-ngp - 

laden würden, sich zu beteiligen. Die 
dHrtuphp Delegation war überrascht 
von der „Kooperationsbereitschaft“ 
der USA und von der „Offenheit” , mit 
der Auskünfte erteilt worden seien, 
hieß es gestern im KanAn-amt- Teätr 


s r.hik werde m den nächsten Tag» 
Bundeskanzler Kohl mündlich und 
schriftlich über das Ergebnis seiner 
R nprtipnmg pn unterrichten. 

H.-A SIEBERT, Washington 
Die Hantsrhfr Knmmigginn hat , in 

Washington überaus positive 
Reisebilanz gezogen. Am Samstag zu- 
iückgekehrt, wird sie harte noch ein- 
mal in Bonn TUgamiwpntmmTriftr i um 

in vertraulicher Ri tenng ihrpn 
für die Bundesregierung vorzuberei- 
ten. Bundeskanzler Helmut Kohl 
mnfi nun entsch eiden, ob die mitge- 
brachten Informationen für ein Rah- 
menabkommen ansrrirhpn 
Die 28 Mitglieder zählende Kom- 
mission, unter ihnan 16 aus Industrie 
und Forschung, hatte 218 Fragen in 
die USA mitgebracht Dabei ging es 
um zwei Aspekte: 

L Unter welchen Bedingungen wäre 
eine privatwirtschaftlich organisierte 
Zusammenarbeit zwischen amerika- 
nischen und deutschen Unternehmen 
vorstellbar? 

t. Wie ist der Fürschungsstand hin- 
sichtlich des SDI-Programms einzu- 
schätzen, und welche Überlegungen 
li pgpn der Q «» ca mtaTrhitplrt ur der 
weltraumgestützten Verteidigungsm- 
itiative zugrunde? 

Wie aus Kreisen der Delegation 


verlautete, haben die amerikanischen 
Gesprächspartner keine Frage unbe- 
antwortet gelassen. Aber noch nicht 
abgeschlossen ist die Mrinungsbi)- 
dung auf US-Seite, was die Struktur 
und die Entwickung des strategi- 
schen Abwehrsystems angeht Ver- 
mutlich dauert dieser Prozeß bis zum 
Ende dieser Dekade Aus diesem 
Grunde lcnrmtpn «ich die AmarHcanor 
auch nicht auf bestimmte Projekte 
und technische Optionen festlegen. 

Dennoch darf die Bedeutung der 
beiden Tpitgr»hTV.Mi»girm<*n ni cht un- 
terschätzt wenden, da anders die für 
die Bonner KntariwiHnng notwendi- 
gen Informationen nicht zu erhalten 
waren. Zur Verfügung gestellt wur- 
den sie in direktem Kontakt von den 
zuständigen Behörden in Washington 
»inri den Unte rnehmen und For- 
schungsinstituten. 

Zehn Tage lang hielt sich die Dele- 
gation in Amerika auf. Nach zweitägi- 
gen Gesprächen im Pentagon und im 
State Department teilte sich die Kom- 
mission in vier Gruppen mit den Ge- 
bieten Senwwentedinilr , Lasertech- 

nflt, TnformatinnKtecVmilr und KmeBlt 

auf. 

Jedes Team besuchte im Durch- 
schnitt acht Laboratorien oder Tlr- 

• Fortsetzung Seh« 8 


Verriet Tiedge BND-Geheimoperation? 

Überläufer könnte an Erschießung «nes Admir als in der „DDR“ mitschuldig sein 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bonner . Sicherheitsbehörden 
überprüfen zur Zeit, ob der in die 
„DDR” übergewechselte Regierangs- 
direktor beim B undesamt für Verfas- 
sungsschutz, Tiedge, eine geheime 
Operation des Bundesnachrichten- 
dfens tes (BND) verraten hat und da- 
mit Mitschuld an der Erschießung ei- 
nes Konteradmirals des Ministeriums 
für Staatssicherheit (MCS) in Ost-Ber- 
lin trägt 

Nach Informationen der WELT 
hatte de* Bundesnachrichtendienst 
Ende 1979 die Ilucfat des in der Hier- 
archie schon von se in e m Dienstgrad 
her hoch angesierieften Konteradmi- 
rals sorgfältig vorbereitet Am Tag 
der geplanten „Schleusung“ in den 
Westen wurde der MfS-Offizier ver- 
haftet und danach standrechtlich er- 
schossen. Seine Freu n din, die gleich- 
zeitig über Ungarn in den Westen ge- 
bracht werden sollte, wurde auf ei- 
nem Bahnhof in Budapest verhaftet 

Blüm strebt den 
Fraktionsvorsitz an 

ms. Bonn 

Bundesarbatsminister Norbert 
Blüm möchte nach der Bundestags- 
wähl 1987 eine politische Aufgabe au- 
ßerhalb des Kabinetts übernehmen. 
Nach Informationen der WELT strebt 
Blüm an, Vorsitzender der CDU/- 
CSU-Bundestagsfraktion zu werden. 
Diese Position hat zur Zeit Alfred 
Dregger mne. Von Dregger ist aller- 
dings wirb t bekannt, ob er sich dan n 
wieder für dieses Amt zur Wahl stel- 
len wird. 

Blüm hat in jüngster Zeit wieder- 
hok deutlich gemacht, daß er nicht an 
der Spitze eines vereinigten nord- 
rbem-westfalischen Landesverban- 
des der Christdemokraten stehen 
möchte. Bade August hatte Blüm er- 
klärt „Ich sehe nicht, wie man den 
Platz eines Arbeitaninisters mit einer 
so wichtigen Aufgabe verbinden 
kann. Ich kann nicht Arbeitsminister, 
Vorsitzender der Sozalmisschüsse 
und Landesvorsitzendeni von Nord- 
rhein- Westfalen sein.“ 


Sie ist seitdem in einem Gefängnis 
der „DDR“. 

Bereits damals, unmittelbar n»rfrt 
der frMgpsrhlagcnpn Operation, war 
der Verdacht frntefamften, in den Rei- 
hen des BND könnte ein Verräter 
sitzen. Inzwischen wird es aufgrund 
weiterer Recherchen durchaus für 
möglich gehalten, daß Hedge mit sei- 
nen vielfältigen Verb indungen zur 
„Gegenspionage” hwm Bundesnach- 
richtendienst Kenntnis von der Ope- 
ration des BND gehabt haben konnte, 
obwohl der damalige BND-Präsidenl 
Klaus Kinkel Wert auf strengste Ab- 
schottung gelegt hatte. 

Bisher waren die Verantwortlichen 
davon ausgegangen, daß „handwerk- 
liche Fehler“ ausschlaggebend für 
das Scheitern der Operation gewesen 
sein konnten. So hatte der BND zum 
Beispiel zur Vorbereitung für die 
Flucht des als labil ge schildert en 
Konteradmirals beim MfS wiederum 
den Spezialisten eingesetzt, der be- 

Kein Vertrauen zu 
den Arbeitsämtern 

Nea. Mainz 

Mehr als 90 Prozent der Unterneh- 
men, die im Zuge der steigenden 
Konjunktur jetzt dringend Arbeits- 
kräfte suchen, rechnen dabei nicht 
mehr auf Hjifr l mH Vermittlung 
durch die Arbeitsämter. Das gilt nicht 
nur für Facharbeiter ( hier lagen die 
negativen Antworten sogar bei 96 
Prozent), sondern zunehmend auch 
für Anlernkräfte. Dies eigab eine Um- 
frage der Untemehmerverbande im 
Bundesland Rheinland-Pfalz. 

Für diesen fast sensationdien Ver- 
trauensschwund machen Fachleute 
aßeidmgs «in>h öph ras chen Wandel 
der Anforderungen verantwortlich, 
den die Axbeitsvennittiung nur noch 
teilwese folgen kann. Der rheinland- 
pfälzische Wirtschaftsmimster Rudi 
Geü (CDU) zieht aus den Ergebnissen 
die Konsequenz, daß man unter Um- 
ständen .über eine Lockerung des 
staatlichen Arbetsvermittiungsmo- 
nopols auch bei Facharbeitern nach- 

rUmkpn mfigsp 


reits die überaus heikle, aber erfolg- 
reiche Flucht des MfS-Offiziers Stiller 
o rganisiert hatte. Andererseits ist 
auch davon die Rede, die Freundin 
des K onteradmirals, die sich häufig 
in anderen OrtUocklandero auf ge- 
halten habe, sei bei Telefongesprä- 
chen mit ihrem Freund in Ost-Berlin 
möglicherweise unvorsichtig gewe- 
sen. Das waren die bisherigen Annah- 
men. 

Jetzt hat sich ein neuer An- 
satzpunkt in der Person von 'Hedge 
ergeben. Beweise liegen allerdings 
noch nicht vor. Aber auch in der lüh- 
rung des BND wird inzwischen einge- 
räumt, daß Tiedge aus de* „Feme“ 
etwas über die Operation gewußt ha- 
ben könnte. Insgesamt wird von drei 
Fällen gesprochen, von denen Tiedge 
Kenntnis gehabt haben könnte. Her- 
über sind die Ermittlungen (Durch- 
forstung der Akten, Befragung von 
Beamten) noch nicht abgeschlossen. 

Wilms: Bildung 
als Wert an sich 

DW.Bomt 

Die Bundesregierung will nach den 
Worten von BQdungsministerin Do- 
rothee Wilms (CDU) alles daransetzen 
„zu verhindern, daß rieh ein kriti- 
sches Potential aus arbeitslosen Aka- 
demike m bild et“ . Frau WDms sagte 
in einem WELT-Interview, man müs- 
se der jungen Generation heute mit 
aller Deutlichkeit sagen, „ daß man 

mit einem akademischen Abschluß 
keine Ansprüche mehr verbinden 
darf“. Es gehe vielmehr wieder dar- 
um, das Bewußtsein für „die Bildung 
als Wat an sich” zu wecken. 

Zu Untersuchungen, nach denen 
wieder vor allem Kinder aus Nicht- 
Akademik er- Familipr» auf ein Studi- 
um verrichten, meinte die CDU-Poli- 
tikprrn, gip glaube nicht, daß dabei die 

Rolle spiele. Auch habe die Regie- 
rung Kohl bei der Umstellung des 
BAföG auf Volldarlehen die „mate- 
rielle Ausstattung” der Studierenden 
nicht reduziert 
Seite 4: Nicht studierShig 


Moskaus Schärfe überrascht in London 

In London brach Außenminister 
Sir Geoffrey Howe sein freies Wo- 
chenende ab und beriet mit engen 


REINER GATERMANN, London 

Die Sowjetunion reagierte schnell 
und unerwartet stark auf den Be- 
schluß der britischen Regierung vom 
Donnastag, 25 sowjetische Staats- 
bürger wegen Spionage auszuweisen. 
Am Samstag bim die MiWk aiior Ant- 
worfc 25 Briten müssen innerhalb von 
drei Wochen, eine gleiche Frist wurde 
von London gewährt, die Sowjetuni- 
on verlassen. Bei ihnen handelt es 
sich um 18 Botschaftsangehönge, 
fünf Journalisten und zwei Ge- 
schäftsleute. 

Der britische Botschafter in Mos- 
kau, Sir Biyan Cartiedge, war Sams- 
tag um 15.00 Uhr ins Anßenministeiv 
um bestellt worden, wo Sünder Chef 
der zweiten Europaabteilung, Wladi- 
mir Suslow, erklärte, der britische 
Ausweisungsbeschluß sä ein „bos- 
hafter und feindlicher“ Akt gewesen, 
dazu geeignet, die angto-sowjetiseben 
Beziehungen zu „vergiften“. Gleich- 
zeitig überreichte er ihm *» hte T.i*te 
mit den Namen von 25 Personen, die 
in Aktivitäten engagiert seien, , die 
„ mit ihrem offiziellen Status rächt 
vereinbar sind“. 


Mitarbeitern einen möglichen näch- 
sten Schritt. Er bezeichnete das so- 
wjetische Vorgehen als „absolut rächt 
gerechtfertigt“. Es weide den ange- 
strebten Prozeß besserer politischer 
Beziehungen und eines verstärkten 
Wandels zwischen beiden ländern 
^mirhte machen. Zuvor hatte er die 
Sowjets vor einer Parallelaktion ge- 
warnt Schottland-Minister Geoffrey 
Younger und ggmtKehe Mitglieder 
seines Ministeriums sind am Sonntag 
nicht, wie geplant, an der Spitze einer 
sc hot tischen Industrie-Delegation 
nach Moskau gerast . 

Mt der „rücksichtslosen Vergri- 
tungsmaßnahme“, so Sir Bryan, wird 
die Arbeit der britischen Botschaft in 
Moskau stark beeinträchtigt, zumal 
sich unter den 18 ausgewiesenen (von 
107) Botschaftsangehörigen mit Vis- 
count Asquith und Janet Gunn zwei 
hochrangige Suwjdr Experten befin- 
den. 

Das britische Korrespondenten- 

corps in Moskau (14) wird fast um ein 


Drittel reduziert Unter den Betroffe- 
nen befindet sich der erste nach Mos- 
kau entsandte BBC-Femsehkor- 
respondent Tim Sebastian. Robin Ge- 
dye (Daily Telegraph) und Alan Phi- 
lips (Reuters) batten ihre Posten erst 
vor drei Wochen beziehungsweise 
vier Monaten angetreten. Außerdem 
müssen Mark Frankland (The Obser- 
ver) und Dennis Blewett (Daüy Mail) 
Moskau verfassen. 

Der zu den Briten übergelaufene 
frühere Chef des Londoner KGB-Bü- 
ros, Oleg Gordiewsky, dessen Enthül- 
lungen das d era rtige Ausweisungs- 
kaiusggfl in Bewegung setzten, ver- 
hinderte 1983, daß ein Angehöriger 
des h ritiorhp n fl ghrimriignetes MTS , 
Michael Bettaney, zum Doppelagent 
wurde. Als er seine Dienste demKGB 
anbot, informierte Gordiewsky sei- 
nen britischen Kantaktmann. Betta- 
ney konnte schnell entlarvt werden 
und wurde Anfang 1984 zu 23 Jahren 
Haft verurteilt Als Folge des Prozes- 
ses wurde der damalige KGB-Chef in 
London, Arkadi Gouk, des Tandes 
verwiesen, seinen Platz nahm Oleg 
Gordiewsky ein. 


DER KOMMENTAR 

* — - / 

Ausgestreckte Harid 

RÜDIGER MONTAG - r " 


D ie Bonner Regierungs- 
kommission von Politi- 
kern, Wissenschaftlern und 
Industrievertretern, die nach 
zehntägiger USA-Reise zu- 
rückkehrte, war in Washing- 
ton gewissermaßen mit offe- 
nen Armen aufgenommen 
worden. Nicht nur wurden al- 
le Fragen aus Bonn von Re- 
gierung und nichtamtlichen 
Stellen umfassend beantwor- 
tet Die Deutschen sind über- 
dies mit dem Gefühl nach 
Hause gekommen, daß man in 
Washington die Mitarbeit der 
wichtigsten Verbündeten in 
Europa und vor allem die der 
Bundesrepublik Deutschland 
nicht nur mit Worten 
wünscht, sondern aktiv an- 
strebt 

Die USA geben damit ein 
wichtiges Signal. Sie zeigen 
Europa, daß sie als westliche 
Führungsmacht den alten 
Kontinent nicht in sekundä- 
rer Position, sondern partner- 
schaftlich behandeln wollen. 
Auch wollen sie damit aus- 
drücken, daß die westliche Si- 
cherheit, soweit sie vom Aus- 
greifen in den Weltraum be- 
stimmt ist U*id künft i g «a»in 
wird, nicht ohne europäische 
Mitsprache und Engagement 
definiert «wd gestaltet werden 
solL Das schließt auch die 


Möglichkeit der europäischen I 
Einflußnahme auf die Genfer ! 
Verhandlungen der USA mit 
der Sowjetunion über Rü- 
stungskontrolle ein. 

Nun also ist es an der Bun- 
desregierung, die partner- 
schaftlich ausgestreckte Hand 
der Amerikaner zu ergreifen i 
und nicht mehr zu zögern, die ' 
Konditionen für ein Rahmen- j 
abkommen zur amtlichen Si- j 
cherung der SDI-Kooperation , 
über den Atlantik hinweg zwi- 
schen nichtamtlichen Institu- 
tionen auf beiden Ufern 
schnell auszuhandeln. Wie ' 
sich jetzt abzeichnet, wollen , 
die USA sogar die Nutzung j 
der von den Europäern bei- 
gesteuerten Erkenntnisse in I 
der SDI-Forschung, die im- 1 
merhin mit amerikanischen j 
Geld bezahlt werden, durch ; 
die hiesigen Unternehmen zu- [ 
lassen. Das wäre ein im Wort- , 
sinn unbezahlbares Entge- 
genkommen. | 

s macht abermals deut- j 
lieh, daß man in Washing- 
ton einerseits die technischen 
Fähigkeiten der europäischen 
Industrie zu schätzen gelernt 
hat andererseits aber um der 
Festigung des Bündnis Zusam- 
menhaltes willen die europäi- 
sche Konkurrenzfähigkeit in 
der Hochtechnologie in Kauf 
zu nehmen bereit ist 



Strauß: Genscher 
stellt sich gegen 
die CDU/CSU 

DW.Bonn 

Der CSU-Vorsitzende Strauß be- 
steht darauf HaB inne rhalb der Bon- 
ner Koalition über die Südafrika-Poli- 
tik von Bundesaußenmmister Gen- 
scher (FDP) gesprochen wird, „damit 
der Außenminister hier nicht seine 
Kompetenzen überschreitet und den 
Kanzler nicht unnötig strapaziert“. 
Strauß, der sch in einem Brief an 
Kanzler Kohl über Genscher be- 
schwerte („Ich bitte Dich, die Linie 
durchzusetzen, die wir gestern be- 
sprochen haben”), erklärte der 
„Bild“-Zfejtung „Genschers Verhal- 
ten bei den EG-Beratungen über 
Boykottmaßnahmen gegpn Südafrika 
in Luxemburg steht im klaren Wider- 
sprach zu dem, was wir im Kreise von 
CDU/CSU wenige Stunden vorher 
unter Vorsitz .von Helmut Kohl fest- 
gelegt haben.“ Die Bundesregierung 
hätte sich genauso wie die Briten die- 
sen „unerfreulichen Prügeleien nicht 
ansrhlfefifm dürfen”. 

Auch er sei ein Gegner der Apart- 
heid, versicherte Strauß. Aber jeder 
Weg in Richtung Boykott ermutige 
nur die revolutionären Gruppen, füh- 
re zu Blutvergießen, vor allein auch 
zwischen den Farbigen und den 
Schwarten, bringe Chaos und in letz- 
ter Konsequenz den Bürgerkrieg. In 
Bonner Regierungskreisen wurde an 
die Aussage von Kanzleramtsmini- 
ster Schäuble erinnert, der in der 
WELT betont hatte, daß es Bonn dar- 
um gp fa* , in S üdafrika Einfluß auf 
eine weitere positive Entwicklung zu 
nehmen. Zum Beispiel biete die Ver- 
änderung des Kulturabk ommen» ei- 
ne Gelegenheit zum Abbau der Ras- 
sendiskriminierung. 

Seite Bi Bewußtseinslücke 


Saudis kaufen 
48 Tornados 
von den Briten 

gtm. London 

Saudi-Arabien wird 48 Kampfflug- 
zeuge vom Typ „Tornado“, eine bri- 
tisch-deutsch-italienische Gemein- 
schaftsproduktion, sowie 30 britische 
Schulungsflugzeuge vom Typ 
„Hawk“, Ersatzteile und Radaranla- 
gen im Gesamtwert von umgerechnet 
knapp 12 Milliarden Mark kaufen. 
Der Vertrag soll Ende September 
beim Besuch des saudiarabischen 
Verteidigungsministers Prinz Sultan 
Ibn Abdulaziz in London unterzeich- 
net werden. 

Diese Order ist ein beachtlicher bri- 
tischer Verhandlungserfolg sowohl 
gegenüber Frankreich als auch den 
USA. Die Saudis wollten zunächst 
ihre Luftwaffe mit amerikanischen 
F-15-FIugzeugen verstärken. Unter 
dem Druck des Kongresses hatte Ver- 
teidigungsminister Caspar Weinber- 
ger jedoch ständig zusätzliche Aufla- 
gen gemacht Die Saudis sahen sich 
schließlich nach anderen Lieferanten 
um. Der stärkste Mitbewerber des 
„Tornado“ war die französische .Mi- 
rage 2000“. Präsident Mitterrand hat- 
te erst kürzlich seinen Bruder nach 
Riad geschickt, um für die Mirage zu 
werben. 

Daß sich die Saudis nun für die 
britische Offerte entschieden, erfreut 
die „Tornado“-Partner und den briti- 
schen Flugin dustriek onzem British 
Aerospace, wird jedoch in Israel auf 
weniger Begeisterung stoßen. Die 
„Tornados“ sollen in Tabuk statio- 
niert werden, was Washington für sei- 
ne F-15 verweigert hatte, weil dieser 
Stützpunkt nur etwas mehr als 150 
Kilometer von dem wichtigen israeli- 
schen Hafen Eilat am Roten Meer ent- 
fernt liegt 


Rau kommt das Papier 
von Bülows ungelegen 

Heute tagen die Führungsgremien der Sozialdemokraten 


DW.Bonn 

Eine weitere Etappe auf dem Weg 
zum sozialdemokratischen Kanzler- 
kandidaten wird der nordrhein-west- 
fälische Ministerpräsident Johannes 
Rau auf dem heutigen Zusammen- 
treffen der SPD-Fühiungsgremien 
zurücklegen. Es wird erwartet, daß 
Rau nach der Sitzung des SPD-Vor- 
stands am Nachmittag seine Bereit- 
schaft zur Kandidatur er klär t Offi- 
ziell soll er erst Ende des Jahres als 
Kanzlerkandidat präsentiert werden. 
Zur förmlichen Wahl stunde Rau auf 
dem Nürnberger Bundesparteitag der 
SPD im Auguk nächsten Jahres an. 

Bei der Diskussion um seine Kan- 
didatur kommt Rau das Strategiepa- 
pier vonBülows ungelegen. Der Mini- 
sterpräsident hatte mit einpm offenen 
Wort über seine Bereitehaft, die SPD 
in denBimdestagswahlkampfzu füh- 
ren, gezögert, um den sicheihdtspoli- 
tischen Kurs da Sozialdemokraten 
zu beeinflussen. Das Bülow-Papier 
führte ihm jetzt die Stärke des linken, 
neutralistischen SFD-Flfigels vor Au- 
gen. 


Rau hatte versucht, die Thesen des 
SPD-Linken im nachhinein als Al- 
leingang darzustellen. Die Überle- 
gungen Bülows seien nicht einmal 
„eine Bestandsaufnahme der sicher- 
heitspolitischen Absichten der SPD“, 
sondern lediglich „Diskussionsbei- 
trag“, hatte der Ministerpräsident er- 
klärt Bülow hat die volle Unterstüt- 
zung der Jungsozialisten, die seine 
Position als „pure Selbstverständ- 
lichkeit“ charakterisierten. 

Rau fürchtet offensichtlich vor al- 
lem die innenpolitischen Folgen der 
Unsicherheit über den sicherheitspo- 
litischen Kurs der SPD. Die Union 
hat bereits zu verstehen gegeben, die 
Sicherheitspolitik der SPD unter ei- 
nem Kandidaten Rau genau zu verfol- 
gen. 

Verständnis brachte der FDP-Bun- 
destagsabgeordnete Olaf Feldmann 
den Thesen Bülows entgegen. Er sei 
gegen eine pauschale Verurteilung 
des Papiers, erklärte Feldmann in ei- 
nem Interview des „Express“. Es sei 
gut, wenn rieh jemand Gedanken um 
die Zukunft mache. 
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Neutralitätsgesetz 

Von Peter Gillies 

E rkennbar mit langen Zähnen geht das Regierungslager an 
die Novellierung des Ärbeit^rderungsgesetzes heran. 
Dennoch zeichnet sich jetzt ein Regierungsentwurf ab, von 
dem Alfred Dregger noch vor kurzem mit dem Hinweis abgera- 
ten hatte, man möge den Dialog mit den Gewerkschaften nicht 
mit unnötigen Reizthemen belasten. Daß sich die Koalition 
unter Führung des CDU-Mittelstandes und der FDP nunmehr 
zu einer gesetzlichen Klarstellung der Neutralität der Nürnber- 
ger Bundesanstalt ermannt, zeigt Weitsicht 
Der Arbeitskampf des Vorjahres hatte augenfällig gezeigt, 
wie stark die Machtbalance zwischen Arbeitgebern und Ge- 
werkschaften bereits aus dem Lot geraten ist Ein Indiz dafür 
war unter anderen die Tatsache, daß die Bundesanstalt für 
Arbeit durch (umstrittene) Gerichtsurteile gezwungen worden 
war, Unterstützungsleistungen an indirekt vom Streik Betrof- 
fene zu zahlen, obgleich doch das Arbeitsforderungsgesetz die 
Anstalt zu strikter Neutralität im Arbeitskampf verpflichtet 
Die Bundesanstalt, gespeist aus Pflichtbeiträgen von Arbeit- 
nehmern, Unternehmen und auch vom Steue rzahler , geriet zu 
einer Art Streikkasse der Gewerkschaften. 

Nun gab es Stimmen - auch im Regierungslager die aus 
Furcht vor gewerkschaftlichen Reaktionen eine gesetzliche 
Klarstellung dieser Neutralitätspflicht vermeiden wollten. Sie 
führten ein nur auf den ersten Blick liberales Argument ins 
Feld: Schon bisher halte sich der Gesetzgeber aus dem Ar- 
beitskampf heraus, weswegen auch in diesem Fall die Eini- 
gung der Tarif partner vorzuziehen sei. 

Das ist rechtlich jedoch nicht haltbar. Denn man darf weder 
eine öffentliche Kasse noch grundlegende Prinzipien des Ar- 
beitskampfes der Beliebigkeit einer Gruppeneinigung über- 
antworten. 

Tarifautonomie und Waffengleichheit im Arbeitskampf sind 
stolze und bewahrenswerte Prinzipien der Demokratie. Der 
Staat nimmt dort nicht Partei, aber er muß als Schiedsrichter 
für faire Spielregeln sorgen. Die Klarstellung der Neutralität 
der Nürnberger Bundesanstalt ist ein Teil dieser Pflicht 


Umwelt und Sozialismus 

Von Joachim Görlich 

A uf die Verschmutzung in Polen weisen amtliche, katho- 
lische und Untergrund-Medien hin. Die Ostseeküste ist so 
veidreckt, daß neunzehn Bäder wegen Seuchengefahr ge- 
schlossen wurden, vor allem in der Danziger Bucht, dem 
Stettiner Haff sowie in der Oder- und der Weichselmüzidung. 
Fünfunddreißig Kurorte, vornehmlich in Schlesien, wurden 
geschlossen. Hauptgrund: Waldsterben und Verschmutzung 
der Gebirgsflüsse, die so stark ist, daß Trinkwasser rationiert 
und mit Tankwagen geliefert wird. 

Die Zeitung „Katoük“ berichtet, daß nur zehn Prozent der 
Flüsse sauberes Wasser führen. Dreizehn Prozent der größten 
Seen seien „irreparabel verdreckt“, sie seien Kloaken. Ledig- 
lich fünfzehn Prozent der Kläranlagen seien noch brauchbar. 
Laut „Katolik“ fehlen siebentausend Kläranlagen. Nicht bes- 
ser sieht es laut „Slowo Powszechne“ mit den Filteranlagen der 
Industrie aus. Die meisten stammen aus der Vorkriegszeit, von 
ihnen sind knapp zwei Drittel nicht intakt 
Das KP-Organ „Trybuna Ludu“ schreibt, daß wegen der 
Umweltverschmutzung und der forderten Kohleförderung in 
OstOberschlesien ganze Wohnviertel abbruchreif seien. Doch 
könnten die Bewohner nicht umgesiedelt werden, weil es zu 
wenig Wohnungen gebe. Und das Kattowitzer KP-Blatt „Try- 
buna Robotnicza" fugt hinzu: „Oberschlesien steht vor einer 
ökologischen Katastrophe! u 

In Polen gibt es seit kurzer Zeit einen Umweltschutzminister 
und eine Umweltschutzliga, die aber gegen die Industrie 
machtlos sind. Auch gibt es staatliche Kontrollen, aber „Slowo 
Powszechne“ berichtet* „Die Behörden stellen höchst ungern 
Strafantrage, weil höchstens fünf Prozent der Prozesse mit 
einem Schuldspruch ausgeben.“ Und die Bußgeldbescheide 
stünden in keinem Verhältnis zu den Schäden. 

Man weiß, daß im oberschlesischen Industriegebiet die 
Krebserkrankungen hoch sind, ebenso die Kindersterblich- 
keit die Zahl der Geburten geistig kranker Kinder und die der 
Fehlgeburten. Doch eine Besserung der Lage ist nicht abseh- 
bar, dazu fehlt es an Geld. Außerdem: ein System, dessen 
Hauptinteresse der eigenen Erhaltung dient kann kaum Kraft 
erübrigen, auch das Land zu erhalten. 


Der Funk sprüht 

Von Joachim Neander 

D er Bayerische Verwaltungsgerichtshof hat in einem Urteil 
festgestellt daß die öffentlich-rechtlichen Rundfunkan- 
stalten im Freistaat Bayern seit sechzehn Jahren eine Gebühr 
einziehen, für die es gar keine Rechtsgrundlage gibt Es fehlt 
ein entsprechendes Gesetz. 

Die Erklärungs- und Protesthektik, die dieser Spruch bei 
den Anstalten ausgelöst hat (und dies, obwohl er nur für 
Bayern gilt und außerdem noch vor das Bundesverwaltungsge- 
richt gebracht werden wird), ist zwar nicht logisch, aber doch 
verständlich. An Logik fehlt es deswegen, weil ein solches 
Urteil nicht gar so überraschend kommt Nur Träumer konn- 
ten glauben, daß die Problematik der Femsehstruktur auf ewig 
unbefragt bleiben werde. Es ist bedeutsam, daß hier ein Ober- 
gericht die Gesetzesgrundlage einer Gebühr betont wo doch in 
einigen Anstalten bereits mehr oder weniger laut eine „voll- 
kommene Finanzautonomie der Anstalten“, also fest eine Art 
eigener Steuerhoheit gefordert wird. 

Aber verständlich ist die Auflegung allemal Der Richter- 
spruch ist geeignet eine ganze Lawine anderer Fragen loszu- 
treten. Wieso eigentlich kassieren nur die öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten eine Gebühr? Wieso kriegt das ZDF davon nur 
ein Drittel? Wieso die freien Veranstalter gar nichts, obwohl sie 
doch über dieselben Empfangsgeräte, Leitungen und Ather- 
wellen für dieselben Hörer und Zuschauer senden? Warum 
wird die Femsehgebühr nicht an die inzwischen sehr fein 
entwickelte Teleskopie gebunden oder gar an den einzelnen 
Beitrag, der einzeln per „Rückmeldung“ dem jeweiligen Ver- 
anstalter zu bezahlen ist? So daß jeder nur für das und nur so 
viel zahlt soweit er tatsächlich sein Gerät eingeschaltet hatte. 

Der scheidende Intendant des Hessischen Rundfunks, Wolf- 
gang Lehr, hat den öffentlich-rechtichen Rundfunk einm al 
recht schlitzohrig mit einem Zuckerbäcker verglichen. Dessen 
Erzeugnisse seien wirtschaftlich bewertbar, die Produkte von 
ARD und ZDF dagegen nicht Deshalb müsse man sie der 
„Willkür“ einer „Fehlbewertung“ entziehen. Aber das hieße, 
die Zuschauer als allesamt sahneschleckende Dummkopfe 
hinzustellen. 
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Elefant und Mücke 


Von Enno v. Loewenstem 

D er SPD-Bimdesgeschäftsfüh- 
rer Glotz hat wieder beteuert - 
nach einem Lob für jene „zweite 
Phase der Entspannungspolitik“, 
die „die Außenpolitik der Zukunft“ 
sei daß die SPD zugleich die 
ideologische Auseinandersetzung 
mit SED und DKP fuhren werde. 
Die Botschaft hört man gern. Seit 
anriprthalh Jahrzehnten hört man 
sie besonders oft Nur von der Aus- 
führung hört man nichts. 

Am i November 1970 verkünde- 
te der SPD-Parteirat seinen Unver- 
einbarkeitsbeschluß und drohte 
Parteiverfahren gegen „gemeinsa- 
me Veranstaltungen“ usw. mit 
Kommunisten an. „Friedenspolitik 
und Sicherung der Freiheit gehö- 
ren für die deutsche Sozialdemo- 
kratie untrennbar z usammen ", 
hieß es; die „geistige Auseinander- 
setzung“ wurde proklamiert. 

Da war man noch unsicher we- 
gen der nächsten Wahl Aber seit- 
her findet sehr vieles „gemeinsam“ 
statt, bis zu riesigen Aufmärschen, 
nur die geistige Auseinanderset- 
zung nicht Schon im Oktober 1973 
hatte Peter v. Oertzen den Ausweg 
entdeckt: Für den einzelnen Sozial- 
demokraten gebe es „manchmal Si- 
tuationen, in denen er die gemein- 
same Frontstellung mit Kommuni- 
sten nicht vermeiden kann“ - in 
Betrieb, Gewerkschaft Hochschu- 
le, Bürgerinitiativen. „Im übrigen 
gibt es auch allgemeine politische 
Situationen, in denen eine sozialde- 
mokratische Partei keine große 
Wahl bei der Bestimmung ihrer po- 
litischen Verbündeten hat“ 

Vorher freilich hatte Brandt im 
Wahlkampf 1972, als die Tendenz 
ihm Erfolg verhieß, sich offenbart 
mit seiner Polemik gegen den „pri- 
mitiven Antikommunismus“, sei- 
ner Klage, daß hierzulande seiten 
ein gutes Wort über die „DDR“ ver- 
loren werde. Mehr und mehr riß bei 
SPD- Rednern ein Ton ein: eher mit 
Kommunisten als mit der Union 
und dpn „Kapitalisten“. 

Seither betont die SPD zwar den 
Unterschied im Abstrakten, im Stil 
des Godesberger Programms: „Die 
Sozialisten wollen Freiheit und Ge- 
rechtigkeit“, die Kommunisten da- 
gegen suchten „die Diktatur ihrer 
Partei zu errichten“. Konkret aber, 
da also, wo die Auseinanderset- 
zung am Beispiel beginnen müßte, 
warnt die SPD vor dem „Aufrich- 
ten von Feindbildern" (Glotz: Kei- 
ne „Tiraden“ wegen Solidamoäö, 
weil sie nur „unehrliches Wortge- 


klingel" wären). Dafür schwoll das 
USA-Feindbild von Vietnam bis 
Nicaragua. Es folgte die Äquidi- 
stanz mit unablässiger Kritik an 

d e r An-Marilrnnp m und nnahlaasiger 

Verharmlosung der anderen Seite, 
bis der Kreml als friedliebend und 
„die Interessenlage der Amerika- 
ner“ als der nnsprpn entgegenste- 
hend erschien. 

Peter Glotz spottete in der 
„Neuen Gesellschaft“ über die par- 
teiinternen Warner wie Gesine 
Schwan, Karl Kaiser und Hartmut 
Jäckel und über „Berührungsäng- 
ste". Brandt wischte die Untrenn- 
barkeit von Frieden und Freiheit 
weg: „Ohne Frieden ist alles 
nichts.“ Lafontaine übersetzte es in 
den Klartext: „Ehe ich einen 
Atomkrieg führe, möchte ich wie 
ein Pole leben.“ Dementsprechend 
wird die NATO „in Frage gestellt“, 
bis Brandt sich in Moskau zu dem 
Ausruf genötigt sah - und zwar mit 
ostentativem 'Blick nicht auf die 
Pressevertreter, sondern auf ver- 
mutete Mikrophone oben-, erlasse 
sich „das Russenschild nicht um- 
hängen“. Als Antwort betonte das 
dankbare Politbüro die „Gemein- 
samkeit der Positionen“. 

Natürlich will die SPD - mög- 
lichst - keine Unfreiheit Aber sie 
kann und -will sich vom Marxismus 
nicht lösen, nicht nur aus Rück- 
sicht auf die geistig armen Wähler- 
schichten, sondern auch, weil füh- 
rende SPD-Kräfte tatsächlich nicht 
begreifen, daß ging so zialisti sche 
Wirtschaft niemals in einem frei- 



Friede ln Freiheit oder wie ein Pole 
leben? Lafontaine 
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heitlichen Staat möglich ist Sie re- 
kurrieren nicht gern auf Jochen 
Steffens: „Laßt uns die Belastbar- 
keit der Wirtschaft erproben“, aber 
ihr Handeln lauft darauf hinaus, 
mit Planen für Investitionslen- 
kung, Vor gpapUftehaftaing , immer 
neuen Betastungen für die Unter- 
nehmen, bis deren Zusammen- 
bruch die „Unfähigkeit des Kapita- 
lismus zur Bewältigung der Proble- 
me“ „beweist“. 

D ahinte r steht die vage Vorstel- 
lung, ein solcherart eingeschliche- 
ner Sozialismus werde human und 
demokratisch legitimiert sein und 
das gute Leben bringen; am wes fr- 
deutschen Wesen werde genesen, 
was von Kötzschenbroda über Wla- 
diwostok bis Havana nicht gelin- 
gen konnte. Damit zusammen geht 
die Hoffnung, per „Wandel durch 
Annäherung“, „Kommutation“, 
„Konvergenz“ den „bürokrati- 
schen Sozialismus“ humanisieren 
zu k önnen, verbunden mit jener 
konkreten Erwartung, die Rau vom 
CDU-Politiker Rühe angelastet 
wurde: Er brauche wohl „den Se- 
gen von Generalsekretär Gorba- 
tschow für seine Bewerbung". 

Freilich gab es Sozialisten (Schu- 
macher) und gibt es sie (Mitterrand, 
Sinowatz, Soares), die zuverlässige 
Antikommunisten waren und sind. 
Aber die SPD ist seit 1945 nur ein- 
mal an die Macht gekommen, 
durch ihre Ostpolitik, und die 
„zweite Phase“ ist nichts als der 
Versuch, das Erfolgsrezept zu wie- 
derholen. Kann man sich ideolo- i 
gisch auseinandersetzen, wenn 
man politisch auf das Zusammen- 
setzen gesetzt hat? Ein Mitterrand 
kann es; Deutsche h ab e n anschei- 
nend nicht das Seübstbewußtsein 
für solchen Drahtseilakt 

So entsteht ein Sog, den man 
unter dem Schutz des amerikani- 
schen Atomschirms gewiß trefflich 
verharmlosen kann; jeder sieh t es 
Lafontaine an, daß er nicht wie ein 
Pole lebt und nicht wie ein. Pole 
leben möchte (und schon gar nicht 
wie ein Pole sterben möchte); Glotz 
tut das Verhältnis SPD zu DKP als 
„Elefant und Mücke“ ab. Aber es 
geht nicht um das Verhältnis 
SFD-DKP, sondern um das Ver- 
hältnis SPD-Sowjetblock. Wer da 
die Mücke ist ist evident Und das 
Sjnel mit dem Feuer, um das diese 
Mücke schwirrt betrifft uns alle. 
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IM GESPRÄCH Son Sen 




Der Erbe des Schlächters 


.M- 


Von Christel Pilz 


W ie kann es sein, daß dieser 
Khmer mit dem Buddhagesicht 
und dem lächelnden S chimm e r auf 
den Augen weder Mönch noch Ge- 
lehrter, sondern Revolutionär und - 
seit kurzem -Kommandeur der sech- 
zigtausend Wann starken Guenüla 
der Roten Khmer ist? Son Sen, vier- 
undfünfzig Jahre alt hat den berüch- 
tigten Fol Pot abgelöst 
Seine Aufgabe ist gewaltig „Stel- 
len Sie sich vor*, sagte er der WELT 
in einem Dschungelcamp, „die Deut- 
schen in der Bundesrepublik müßten 
L8 Millionen sowjetische Soldaten 
bekämpfen und hätten fünf Millionen 
sowjetische Siedler im Land!“ In 
Kambodscha stehen sechs Milliorten 
Khmer 180 000 Soldaten und 500 000 
Siedlern aus dem benachbarten Vtat- 
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Guerrilkiführer in Kambodscha: 
Son Sen foto. ap 


Son Sen studierte Anfang der fünf- 
ziger Jahre an der Pariser Sorbonne 
Philosophie, wobei er Landsleute traf 
wie Fol Pot, Khieu Samphan, Ieng 
Sary. Sie diskutierten über ihre Na- 
tion, die bis 1954 der Herrschaft 
Frankreichs unterstand. 1955 kehrte 
Son Sen nach Phnom Penh zurück, er 
wurde Direktor der pädagogischen 
Hochschule, doch das autoritäre und 
feudalistische Regime des Prinzen 
Sihanouk trieb ihn in die Opposition. 
1963 folgte Son Sen seinen Freunden 
in den Dschungel 1968 begann der 
Kampf! 

Son Sen las nun Napoleon und den 
rhin^gfcHipn Militärdenker Sun Zß. 
Eilte formale militärische Ausbildung 
erhielt er er lernte durch Erfah- 
rung. 1975 zog er in Phnom Penh ein. 
Die Roten Khmer hatten das proame- 
rikanische Lon-Nol-Regüne besiegt. 

Son Sen wurde stellvertretender 

Vpr toidigimgsrriinigtAr . w'nps der 

gra usamsten Regime dwaps Jahrhun- 
derts. Zwei Jahre später stand er wie- 
der an der Front, diesmal gegen die 
Vietnamesen, die Kampfgefährten 
von gestern. Son Sen kämpfte zur 
Sicherung der Ostgrenze, „bis wir der 
Übermacht der Aggressoren unterle- 
gen waren", wie er am 7. Januar 1979 
sagte, als die Vietnamesen Phnom 


Penh besetzten. Doch Son Sen und 
seine Kämpfer gaben nicht auf! Mo- 
natelang lebten sie von Blättern und 
Wurzeln, zogen zu Fuß durch das 
Land, reorganisierten ihre Kräfte. 

. Die Vietnamesen sind immer noch 
im T-and, doch die Roten-Khmer-Fuh- 
rer - sie beteuern, dem Sozialismus 
abgeschworen zu haben- haben ver- 
hindert, daß sie Kambodscha in den 
Griff bekommen. $ff 


„Unser Ziel muß sein, Vietnam so 
weit zu schlagen, daß Hanoi sich ei- 
ner politischen Lösung beugt“, sagt 
Son Sen. Von dem Vietnamesen hat er 
gelernt daß es ein Fehler ist, seine 
wahre Stärke zu zeigen. Seine Haüpt- 
aufjgabe fortan wird sein, auf Koope- 
ration und Integration der Roten 
Khmer mit den Widerstandsgruppen 
unter Son Sann und Prinz Sihanouk 
hinzu wirken. Son Sen muß Miß- 
trauen abbauen, das tief saß, solange 
Pol Pot die Truppen kommandierte- 
auch jetzt gibt es viele, die den Füh- 
rungswechsel nur als eine Taktik be: 
greifen, um die politische Entwick- 
lung nicht mit dem Hauptverantwort- 
lichen der früheren Grausamkeiten, 
Pol Pot, zu belasten. 

- Son Sen ist ein geduldiger Mann. 
Sein Name gilt als unbe schmutzt. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN , 



BERLINER MORGENPQST 

Za dnm Pcnaetib«dekt •ebrefbt «de: 

Aufgrund einer unter zweifelhaften 
Umständen zustandegekommenen 
Telefonumfrage wurde der Eindruck 
vermittelt, als ob in der" Stadt das 
Vertrauen gegenüber den Sicher- 
hertsgarantien der ' Alliierten sinke 
und auch die NATO rächt mehr so 
hoch im Kurs stehe wie früher... 
Der Senat war gut beraten, daß er die 
schiefe Darstellung im Fernsehen 
postwendend geraderücken ließ, 
nochehestem Atmosphärischen po- 
litischen Schaden anrichtete. 

LIBERATION 

DkhriwrZdlatkBUBitMdniBU- 
lunzenea Ariane-Start: 

Die Statistiker des Mißgeschicks 
können das traurige Symbol eines 
gallischen Hahns nicht auslöschen, 
der seine Federn glänzend zur Schau 
stellt, aber den Schnabel in den Mist 
steckt Armer Präsident, armes 
Frankreick’ Man will zeigen, daß man 
so schon wie die Götter ist, und trägt 
doch nur die Lumpen des Z ufalls. 

THE ■Sfilfl* TIMES 

Me bvttfaote Tnjccmettwur nimmt xa den 
Hotfven Oie« GordfewaUja StaUnng: 

Gordiewskjj hat ein Anrecht auf die 
Bestätigung, daß die Jahre fürchterli- 
cher Spannung in seiner Dreierrolle 
als Diplomat KGB-Kontroüeur und 
Agent westlicher Geheimdienste zur 
Erreichung da* erhofften Ziele ge- 
führt -haben. Hätte er sich nur- der 
Fleischtöpfe des Westens erfreuen 
wollen, dann hätte er bereits vor zehn 
Jahren, mehr als genug Infbr martinnAn 
gehabt um eine freundliche Aufnah- 


me zu bekommen. Es bedurfte mora- 
lischer Kraft, und völliger Überzeu- 
gung, daß die angestrebten Ziele ge- f ' | ) ’ 

recht waren, um angesichts dieses ft / l * 

Drucks in seiner Position zu bleiben. 1 * * * * 

Öertfaliftfte Kadtriäitai ' • 

Dm Hflatcnim Bhtt banrrU non Er- 

nuhmnnnM: 

Mt dem neuen Gesetz wird näm- ’ 
lieh endlich auch die Arbeit jener an- 
erkannt die die Kindererziehung ei- '' •• 

ner beruflichen Tätigkeit voraehen, -- " • ■ .j. 

dafür aber außer wortreicher Aner- -V .. - 

kennung ihrer Arbeit von den Pohti- . • ■ 
kem nie einen entsprechenden Obo- * ■ 
lus bekamen Wenn auch unbestritten 
ist daß Kindererziehung letztlich 
nicht mit Geld zu bezahlen ist so ist 
der künftige Staatszuschuß von 600 
DM im Monat doch zumindest eine - 
Absicherung, die den Entschluß für 
das Kind und gegen den Beruf er- 
leichtert 

0dnDütStDalDecQ3ofE 

Dm Oberndorfer Blatt bewertet die 

PGB-Alrt taa w ech c: 

Nunmehr steht die erklärte Wil- 
lensbekundung im Vordergrund, die 
gesamte deutsche Öffentlichkeit in 
erster Linie aber die verantwortlichen 
Politiker jeglicher Couleur, auf die 
Notwendigkeit einer Politik der so- 
zialen Symmetrie aufmerksam zu ma- 
chen. Sodann geht es des* DGB-Spitze 
darum, um Verständnis für Gewerk- 
schaftspolitik im Interesse der Ar- 
beitnehmerschaft zu werben und 
deutlich zu machen, daß die DGB-Ge- 
werkschaften zwar kritische, aber 
letztlich verläßliche Partner von 
Staat und Gesellschaft der Bundesre- 
publik bleiben wollen. 


Worauf Briten stolz sind und Deutsche weniger 


Das schwierige Vaterland / Von Peter R. Hofetätter 


W as ist es, das ein Volk zusam- 
menhält? Die Frage scheint 
müßig, aber im deutschen Fall ist 
sie ungemein schwer zu beantwor- 
ten. Die Kriterien, an die man sich 
zu halten pflegt, versagen: Die 
Sprachgemeinschaft erstreckte 
sich schon 1937 weit über die Gren- 
zen des Reiches bis nach Öster- 
reich, nach Südtirol und in die 
Schweiz. Es kann auch weder von 
einer gemeinsamen Rechtsord- 
nung die Rede sein, in der die Deut- 
schen leben, noch von einem ge- 
meinsamen Territorium, in dem sie 
sich frei bewegen können. 

Zum Verständnis verweisen 
viele Lehrer ihre Schüler auf die 
Geschichte der letzten siebzig Jah- 
re, in denen die Großmachtplane 
des Reiches zweimal blutig ge- 
scheitert sind. Da klingen Schuld 
und Sühne an, während sich die 
Schüler mit Thesen wie der folgen- 
den innerlich abfinderu „Vaterland 
wird ein toter Name, dessen man 
nur noch ehrenhalber Erwähnung 
tut, wie in den Leichenpredigten 
der Ahnen, deren Güter und Titel 
man ererbt hat“ 


Der Vergleich muß jeden braven 
Progressiven beglücken, der von 
(anderer Leute) Gütern und Titeln 
ebensowenig wissen will wie von 
der Bindung an ein Vaterland, das 
übrigens, wenn schon, nach heuti- 
ger Regel „Mutter-Land“ heißen 
müßte. Aber das konnte der Autor 
dieses Merksatzes im Jahre 1765 - 
kurz nach dem Ende des Sieben- 
jährigen Krieges - noch nicht wis- 
sen. Friedrich Kail Freiherr von 
Moser (1723-08) entstammte einer 
württembergischen Beamtenfami- 
lie, die' dem Pietismus nahestand. 
Er war in den siebziger Jahren Mi- 
nister in Hessen-Dannstadt und 
vorher, in den sechziger Jahren, als 
Protestant Reichshofrat in Wien- 
Sein Büchlein handelt „von dem 
deutschen Nationalgeist“; den Ter- 
minus hatte Möser in A n lehnung 
an Montesquieus „L’Esprit des Na- 
tions“ ins Deutsche eingeführt 
Nachdem er viel herumgekommen 
war, ließ ihn das Gefühl nicht los, 
daß bei den Deutschen eine „allge- 
meine Vaterlandsliebe vielleicht 
nie stark genug gewesen, oder doch 
schon allzulang erloschen (sei), als 


daß man bei ihnen eine solche Na- 
tional-Denkungsart suchen sollte, 
wie man sie bei einem Briten, Eid- 
genossen, Niederländer oder 
Schweden findet“. 

Wie eine Bestätigung dieses Be- 
fundes klingt es, wenn nach eine m 
Bericht der Aliensbacher Demo- 
skopen von 1981/82 in den USA, in 
England, Spanien und Italien zwi- 
schen 80 und 86 Prozent der Be- 
fragten angaben, auf ihre Nationali- 
tät „stolz“ oder sogar „sehr stolz“ 
zu sein, in der Bundesrepublik da- 
gegen bloß 59 Prozent 

Im Frühjahr 1981 fanden 81 Pro- 
zent der 16- bis 29jährigen Befrag- 
ten, daß „das Wort Vaterland nicht 
mehr in die heutige Zeit paßt“; von 
den über 45jährigen wären nur 22 
Prozent dieser Ansicht Im glei- 
chen Jahr gaben nicht weniger als 
56 Prozent der Befragten im Alter 
unter 30 Jahren zu, sie wüßten gar 
nicht, „wie die ersten Worte heißen, 
mit denen unsere Nationalhymne 
anfängt“. Daß man eine National- 
hymne brauche, meinte nur jeder 
zweite in dieser Altersgruppe. Es 
scheint, daß sich die deutschen 


Probleme von 1765 und von 1985 
nicht so sehr unterscheiden. 

Wie sollten sie auch? Die Deut- 
schen leben in der Mitte Europas; 
das heißt, daß alle Spannungsli- 
nien des Kontinents ihr Gebiet 
durchziehen und an ihrem zerren. 
Es ist daher - wie Friedrich Engels 
1887 mit Recht anmerkte - „sät 
dem Dreißigjährigen Krieg keine 
einzig e gemeindeutsche An gele - 
genheit mehr entschieden worden 
nhne die sehr fühlbare Einmi- 
schung des Auslands“. 

Dieser Kalamität ist nicht zu ent- 
gehen; wir müssen sie als gemein- 
sames Schicksal apnehmen und 
uns auf eine lange „Übergangszeit“ 
einrichten Ins zu ‘„dem Tage, an 
dem mtw* Verfassung in Kraft tritt, 
die von dem deutschen Volke in 
freier En t scheidung beschlossen 
worden ist" (Artikel 146 GG). 

Die Gefahr der zwischenmensch- 
lichen Entfremdung, die in dieser 
Situation lauert, hat Moser bereits 
beschrieben: „Wir kennen uzis 
selbst nicht mehr; wir sind uns un- 
tereinander fremd geworden.“ Um 
so mehr benötigen wir dem ernst- 


haften Willen zum Zusa mmenhalt 
der Bürger in ihrer staatlichen Le- 
bensgemeinschaft. Daran, daß die- 
se ihren Ausdruck in „integrieren- 
den Symbolen“ - wie zum Beispiel 
Nationalhymne und Verfassungs- 
tag - finden muß, hat soeben der 
frühere Bundespräsident Karl Car- 
stens in Kiel erinnert 
Das war notwendig, aber er wird 
dafür kaum viel Dank ernten. Denn 
er ging auch auf die Versäumnisse 
ein, die sich auf diesem Gebiet wei- 
te Teile der progressiven Pädago- 
gik und der elektronischen Mas- 
senmedien erlaubt hahg n. So ist 
se iten s der hauptsächlich ange- 
sprochenen Stellen mit einer Stra- 
tegie des Totschweigens zu rech- 


nen. 


ä ^nn 

cfafi r 


Dabei wäre es angesichts der von 
östliche r Seite energisch begün- 
stigten Bemühungen, die Bin<hmg 
u n serer Jugend an. unsere staat- 
liche Wirklichkeit zu lösen, hohe 
Zöt für eine klarende Aussprache. 
Sie wird durch Denkspielereien 
mit Utopien zu „Frieden“, „Bünd- 
nisfreffieit“ und „Neutralität“ nicht 
«setzt 
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„Die schaffen das auch ohne mich“ 
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Der Name Ptexoth ist doreh den 
Weinskandal ins Gerede, 
gekommen. Der Name Pieroth - 
hat andererseits besonders in 
der Bediser Politikeiiien guten 
Klang. Gibt es ffir den 
Wirtschaftssenator Elmar 
Pierothso etwas wie eine 
Sippenbafttmg für seinen 
Binder Km», den Wemhändler? 

Von PETER GILLEES 

TcH T^verde über. untwnphYrwwa^y 
1 Sozialpolitik nicht mehr so unbe- 
Afahgen wie bisher reden können - 
da grinsen vielleicht einige im Saal." 
Elmiär Pieroth, Wirtschaftssenator in 
Berlin, spurt -Probleme mit dem 
„Rebzweig“ seiner Familie, jenem 
Weihbahdelsimtemehmen, das sein 
Bruder Kuno Pieroth leitet und das 
mit -verpanschten Weinen in die 
Schlagzeilen geriet Dennoch hat sich 
der CDU-Mann narh vielen Gesprä- 
chen und inneren Kämpfen entschie- 
den, in. der Politik zu bleiben. 


Trägt ein Politik», der vorher Un- 
ternehmer war, lebenslang ein Stig- 
ma? Gibt es eine mediale Sippenhaft 
zwischen Wirtschaft und Politik? 
„Nein“, antwortet der Senator 
prompt, fugt ab» nachdenklich an, 
da gebe es vielleicht „Unterströmun- 
gen bei Menschen, mit denen ich 
spreche“. Bisher jedenfalls sei » in 
Berlin und von den Politikern über- 
aus fair behandelt worden. Nur aus 
zwei Quellen sei ihm bisher Gedan- 
kengut nanh Alt wnor „Sippenhaft" 
entgegengeschlagen: von der Alterna- 
tiven Liste und aus der „Wahrheit“, 
dem Organ d» kommunistischen 
SED in West-Berlin. 

„Ich. habe 1953 als Gastwirt ange- 
fangen und den Betrieb zu einem Un- 
ternehmen auf gebaut, das heute 2000 
Sorten in 5000 Abfüllungen anbietet 
und rund 330 Millionen Mark im Jahr 
umsetzt." Nie sei die Firma in die 
Tausende von Weinprozessen der 
letzten Jahrzehnte verwickelt gewe- 
sen, habe jedoch offensichtlich die 


r ; 
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Problem« mit dem „ftebzwaig" der Familie; Borlins Wirtschaftssenator Elin 

• * .• FOTO; HORST OSSJNGER/DPA 


Gefahr der Vorlieferanten unter- 
schätzt Die mit Frostschtdzmitteln 
versetzten Weine aus Österreich 
stürzten das Unternehmen jetzt in die 
Krise. 

Die ersten Nachrichten über diesen 
Weinskandal hatten ihn währenddes 
Urlaubs auf dem erreicht, als 
er mit Familie im Wohnmobil nach 
Istanbul zockelte. In Prag erfuhr er, 
daß sich auch ein Fieiutb-Wem als 
Glykol-gepanscht herausstellte. Wei- 
tere folgten, und die Notrufe des Un- 
ternehmens und von Bruder Kuno 
wurden t äg l ich dringlich». „Am 
Mittwoch, dem 21. August, war ich zu 
80 Prozent entschlossen, daß m e i n e 
Firma mich braucht“ 

Wied» zurück in Berlin, sprach ihn 
der Regierende Bürgermeister an und 
bat Pieroth, im Senat zu bleiben. „Die 
Kernfr age, die sich mir stellte, laute- 
te: Wo war die Lücke groß»- in d» 
Politik od» in mein» Firma, aus d» 
ich vor 14 Jahren ausschied?" Nach- 
dem die Firma eigene Maßnahmen 
zur Vertra uensbildung bei ihr» 
Kundschaft »md zur 
Stärkung der Ge- 
schäftsführung ein- 
leitete, habe der 
Druck auf den „Not- 
helfer aus Berlin“, 
der noch immer mit 
mriir als einem Drit. 
tel an ein» Wein- 
handelsfirma betei- 
ligt ist, nachgelas- 
sen. „Am Sonntag 
darauf wußte ich: 
Die schaffen das 
auch ohne mich.“ 


Als » 1971 in die 
Politik ging, habe» 
die Verbindungen 
zum Weinhandel un- 
mißverständlich 
gekappt betont El- 
in» Pieroth. Da- 
mals herrschte die 
Ansieht vor, „ein 
Politik» in der Fa- 
milie schmückt im- 
mer“, heute dächten 
manch»» anders dar- 
über. In Berlin, „wo 


ich gute Freunde und eine sehr gute 
Fresse habe“, seien anfangs Schwie- 
rigkeiten mit den etahlierten 
Gruppen zu überwinden gewesen. 
Manche hätten den Wirtschaftspoliti- 
ker, der üb» die Abschaffung von 
Subventionen laut nachdachte und 
die VenxtogensbeteUigung breiter 
Schichten im Schilde führte, zuerst 
müde belächelt 

Mittlerweile hatte sich seine Wirt- 
schaftspolitik jedoch zu einem Mar- 
kenzeichen entwickelt, mit dem man 
- erkennbar - auch Wahlen gewinnen 
könne. Freilich werde seinem Motto 
„Geld verdienen muß auch Spaß ma- 
chen“, beute eine andere Bedeutung 
unterlegt „Aber es darf doch nicht 
wn, Haß die Politik»-Laufbahn heu- 
te üb» die Stationen Studium, Mit- 
gliedschaft in d» Jugendorganisa- 
tion, Assistent bei einem Landesmini- 
ster schließlich in den Bundestag 
führt“ Politik» dürften sich nicht 
nur aus Lehrern, Soziologen und Po- 
litologen rekrutieren, die Untemeh- 
merer fahmng könne man nicht 
aussperren - „heute wenig» denn 
je". 

Spürt » verdeckte Anspielungen, 
hpimiinhf» Frotzeleien od» wissemies 
Mienenspiel «dner politischen od» 
wirtschaftlichen Gesprächspartner? 
„Nein", meint der Senator, „ab» 
manchmal stelle ich mir schon die 
Frage, ob die anderen nur betont 
freundlich sind." Emp find et er die 
einschläg igen Schwierigkeiten des 
Bundespostministers als Parallele? 
„Ich habe mich vor 14 Jahre vom 
Geschäft getrennt, Schwere-Schilling 
erst vor drei Jahren. Ich glaube, » 
hätte sich mehr zurückhalten müs- 
sen.“ Daß Pieroth schon ein Selbstbe- 
wußtsein nach Berlin» Art angenom- 
men hat, zeigt seine Bemerkung: „Ich 
war auch bess» als Schwarz-Schil- 
ling.“ 

„Der Pieroth is schon jut“, kom- 
mentiert ein Taxifahr» das Thema. 
Die Gesprächspartner des Senators 
in Berlins Wirtschaft und Gewerk- 
schaften teilen diese Einschätzung. 
Ab» für den Vorzeig-Untemehmer 
ist auch klar: „Die Welt ist augen- 
blicklich nicht mehr so wie vorher.“ 


Die KPF poliert ihr Patrioten ! mage 


- ' m* k. » U-X- 


Zweifel trüben in Frankreich 
gelegentlich das strahlende Bild 
des Widerstands gegen den 
Faschismus. Zweifel auch an 
der KPF. Doch die sieht sich als 
einzige konsequente Kraft 
gegen die Nazis, wie sie mit der 
Ausstellung „Kommunisten im 
Widerstand“ in Paris 
unterstreicht 

Von A. GRAF KAGENECK 

D iese Ausstellung soll den Män- 
nern und Frauen von heute, 
die diese Zeit nicht »lebt ha- 
ben, zeigen, welches damals die wirk- 
liche Haltung der Kommunistischen 
Partei war“, ruft Georges Marchais in 
die Mikrophone. „Dies entspricht ei- 
ner unerläßlichen Notwendigkeit" 
Der Generalsekretär, braungebrannt 
und von strotzender Gesundheit 
nachdem » gerade von eine m fünf- 
wöchigen Anfanthalt auf d» Krim 
zurückgekehrt ist spricht von den 
Opfe rn, e r gedenkt d» Gefallenen. 
Die KPF habe immer im französi- 
schen Volk und in d» französischen 
Erde gewurzelt sie sei die Partei der 
Patrioten schlechthin. „Die KPF ist 
der beste Schutzschild für uns» 
Volk", ruft Marc hais aus. „Sie ist eine 
Macht, die sich vor nichts und nie- 
mandem beugen wird.“ 

Großer Beifall Unter den auser- 
wählten Gästen sind der. sowjetische 
und d» chinesische Botschafter. Ei- 
ne Delegation ist aus Ost-Beriin ge- 
kommen. Man drängt sich durch das 
enge Ausstellungszelt Der Historik» 
wird sich angeregt fühlen. Manches 


ward noch nie gesehen. Die letzten 
Worte eines zum Tode Verurteilten 
vor der Hinrichtung, auf einen Zettel 
gekritzelt, Waffen, Radiqgeräte/ETug- 
blatt-Pressen aus dem Untergrund. 
Fotos von deutschen Soldaten in den 
Straßenschluchten von Paris, heim- 
lich aus Erkern aufgenommen. Bild» 
von deutschen SS-Generalen vor der 
Silhouette d» Paris» - Prunkhotels. 
Ein Judenstern. Erschießungspelo- 
tons vor an Pfählen gebundenen To- 
deskandidaten. 

Marchais betrachtet sich das alles 
nachdenklich. Was gebt in seinem 
Kopf vor? Wo » damals war? Es ist 
bis heute ungeklärt, ob er nicht, statt 
im Untergrund sein Leben für die 
Freiheit Frankreichs zu riskieren, bei 
Messerschraitt in Augsburg deutsche 
Jagdflugzeuge baute und gutes Geld 
dabei verdiente. 


Das Fest der „Humanit6‘ 
zieht Millionen an 


Gerade in diesem Jahr, vier Jahr- 
zehnte nach dem Sieg über das natio- 
nalsozialistische Deutschland, wird 
in Frankreich häufig die Frage ge- 
stellt, wie es denn mit dem Wider- 
stand insgesamt und dem der Kom- 
munisten speziell ausgesehen habe. 
So wird gefragt, ob denn dies» Wi- 
derstand sich schon regte, als sich 
Hüter und Stalin verbündeten und 
die deutschen Truppen, den Rücken 
frei, zuerst Polen und dann Frank- 
reich niederwerfen konnten. 

Da gibt es die Vorwürfe, Kommu- 


nisten hätten Juden und Ausländer 
ans Mess» geliefert Dem haben die 
Kommunisten immer ein stoisches 
Dementi entgegengesetzt und da 
man ihnen in z a h lreic h en Prozessen 
nicht das Gegenteil beweisen konnte, 
hat , man sie s c h lie ßl i c h damit in Ruhe 
gelassen. Selbstbewußt trägt die KPF 
also ihr Image ein» großen patrioti- 
sch»! Massenpartei, die den An- 
spruch hat, die Unabhängigkeit und 
Größe Frankreichs .aus ihrer Ge- 
schichte heraus zuverkörpem. Diese 
Mi s chung aus Proletarismus und Pa- 
triotismus hat ihr in guten wie in 
schlechten Zeiten «Tim guten Anteil 
Wähl» zugetragen, und bei ihrem 
jährlichen „Humanite“-Fest zögern 
die Franzosen ni cht, in Millionen zu 
»scheinen, ganz gleich ob Kommu- 
nist od» nicht 

Nach dem Rundgang durch die 
Ausstellung drängt man sich in zwei 
Zelte, in denen Buffets auf die Gäste 
warten. Die Laune ist heit». Man 
plaudert mit dem sowjetischen Bot- 
schaft» Woronzow, dem die grauhaa- 
rigen Widerstandskämpfer von einst 
alte die Hand drückeai wollen. „Ja, die 
Rote Armee hat uns damals in Bu- 
chenwald befreit“, sagt ein». Ein jun- 
ger Sowjet-Diplomat übersetzt Der 
Gorbatschow-Besuch in Paris? Er 
werde ein groß» Erfolg werden, pro- 
phezeit der Missionschef Die Bezie- 
hungen zwischen Ost und West wür- 
den davon profitieren. 

Henri Krasucki, der mächtig e Boß 
der kommunistischen Gewerkschaft, 
geht von Gruppe zu Gruppe und küßt 
alte Damen, dte alle die Widerstands- 
rosette an der Bluse tragen. Charles 


Fiterman, bis zum Bruch mit den So- 
zialist»! Transportmimster im Kabi- 
nett Mauroy, steht ein wenig traurig 
und verlassen da. Seines Amtes ent- 
kleidet, ist » wieder ganz der unbe- 
kannte, ins Glied zurückgetretene 
ParteisoMaL Bei den Wahlen im 
nächsten Frühjahr wird » gegen Ray- 
mond Barre in Lyon einen schweren 
Stand haben. Roland Leroy, der Di- 
rektor des Parteiblatts, weist mit ei- 
ner Handbewegung jeden Verdacht 
eines Verrats in d» Part» von sich, 
nachdem ein gewiss» Jean Ebbten in 
rinwyi Buch Interna aus den Bezie- 
hungen der KPF zum Kreml ausge- 
breitet Hat J>as muß ein Sozialist 
gewesen sein", sagt » humorvoll 


Die „guten alten Zeiten 4 
des politischen Gettos 


Mit den Sozialisten sind sie fertig. 
Endlich ist man sie wieder los, kann 
man sie wieder mit heruntergelasse- 
nem Visier bekämpfen. Betrachtet 
man steh die lührer dies» Partei, wie 
sie da in bester Laune, selbstsicher 
und vergnügt, miteinander sprechen, 
wird man den Eindruck nicht los, als 
sei eine enorme last von ihren Schul 
tem gefallen. Die Last, zusammen mit 
den Sozialisten eine Politik vertreten 
zu müssen, die man alleine den Arbei- 
tern nie zugemutet hätte. Nun kann 
man wieder als Arbeiterpartei auf- 
t n impfe n. Die „guten alten Zeit»!“ 
im Getto sind wieder da. Frankreichs 
Kommunismus ist nicht für heute 
od» morgen. Man hat Zeit 
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Die Wüste dringt vor Zwischen Senegal und Somalia stirbt die Vegetation und mit ihr Mensch und Tier 

FOTO: KEYSTONE 

In der Sahelzone wurden die 
Brunnen zur tödlichen Falle 



Sie hauten Brunnen, um den 

MwnmTwn in fli>r SaMa^mp qm 

helfen. Doch es scheint, daß die 
Entwicklungshelfer gerade so 
die Dürre zur Dauerkatastrophe 

mufthtMi. 

Von LUDWIG KÜRTEN 

,as Hungern und Sterben d» 
irischen in d» Sahelzone, 
die den afrikanischen Konti- 
nent vom Senegal im Westen bis So- 
malia im Osten durchzieht hat Er- 
schrecken und Betroffenheit ausge- 
löst Wo noch vor einigen Jahrzehn- 
ten d» Wechsel von Trockenzeit und 
reich» Vegetation das Leben be- 
stimmte, hat sich heute die Wüste 
dauerhaft eingenistet In ausgedehn- 
ten Landstrichen gibt es keinen 
Baum und keinen Strauch mehr, das 
Grund wass» ist in unerreichbare 
Tiefen abgesunken, Mensch und Vieh 
können sich ohne fremde Hilfe nicht 
mehr ernähren. 

Einige Experten sehen den Haupt- 
grund in den ungünstigen klimati- 
schen Entwicklungen. Seit den 70» 
Jahren liegt d» jährliche Durch- 
schnitt des Niederschlags damit weit 
unter dem notwendigen Maß. In ganz 
andere Richtung zielt dagegen die 
Ansicht daß die Entwicklung über- 
wiegend auf Einflüsse des Menschen 
zurückgeführt werden muß: Viele 
Experten glauben, daß Veränderun- 
gen in der Bevölkerungsstruktur, der 
Kultur und d» Landwirtschaft in den 
betroffenen Ländern zu d» Entwick- 
lung geführt haben. Die Wurzeln la- 
gen damit in ein » verfehlten Ent- 
wicklungspolitik für die Land» Afri- 
kas. 

Das Erkennen der Ursache der 
Dürrekatastrophe hat enorme Konse- 
quenzen für alle Hilfsstrategien. Die 
Entwicklungshilfe, die in den letzten 
Jahrzehnten gelastet worden ist 
könnte sich als kurzsichtig und ver- 
hängnisvoll erweisen. Das Motto 
„Gebt den Menschen Wass», 'darin 


werden sie zu essen haben“ scheint in 
d» Sabel-Region mehr geschadet als 
genutzt zu haben. 

In jüngst» Zeit mehren sich näm- 
lich die Untersuchungsergebnisse, 
vor allem von Ökologen, mit solch 
unangenehmen Einsichten. So zeigte 
sich, daß dem Desaster ein grundle- 
gend» Wandel in den Lebensge- 
wohnheiten der Sah el-Be wohn» vor- 
auggjng . Ihr Leben in d» klimati- 
schen Übergangszone zwischen Wü- 
sten, Steppen und tropischen Wäl- 
dern wurde geprägt durch den jährli- 
chen Wechsel zwischen d» Trocken- 
und der Regenzeit Sie lebten als No- 
maden und wandelten mit ihren Her- 
den regelmäßig zwischen den trocke- 
nen und feuchteren Regionen hin 
und her. 

Sie folgten damit dem gleichen 
Rhythmus, der auch das Leben d» 
Wildtiere In den Steppen Afrikas be- 
stimmt Diese wandern von Regionen 
mit hohem Niederschlag in die trok- 
keneren Zonen, wenn dort nach der 
Regenzeit die Vegetation aufgeblüht 
ist Im Gegensatz zu den Pflanzen in 
den feuchten Gegenden hat diese 
kurzlebige Vegetation sehr hohe Qua- 
lität Während ihres Aufenthaltes in 
den trockenen Zonen bringen diese 
TSere daher auch ihre Jungen zur 
Welt um sie in den ersten Lebensmo- 
naten mit hochwertiger Nahrung auf- 
ziehen zu können. Erst wenn dann 
wieder die Trockenzeit einsetzt das 
Wass» versickert und die Pflanzen 
verdorren, kehren sie in die Feucht- 
gebiete zurück. Dies gibt den Trok- 
kenregionen die Chance zur Regene- 
ration. Denn die Pflanzenfresser ver- 
lassen die Gebiete so zeitig, daß der 
Vegetation Zeit bleibt Reserven an- 
zn sammeln und sich durch Aussäen 
wieder zu verbreiten. 

Die Menschen folgten traditionell 
diesen Wanderungsbewegungen. Sie 
nutzten die Trockenregionen nur in 
der Vegetationsperiode, den Rest des 



Jahres verbrachten sie in den Feucht- 
zonen. 

Dies» Lebensrhythmus geriet in 
Unordnung, als im Zuge d» Entwick- 
lungshilfe mehr und mehr Brunnen 
gebohrt wurden und man die Noma- 
den dazu brachte, sich in deren Um- 
feld niederzulassen und zum Acker- 
bau überzugehen. Dies lag ab» auch 

gang im Tntpr pga» der jun g pn afrikan i- 
schen Nationen, deren Grenzen weni- 
ger nach den alten Bevölkerungs- 
und Stammesgewohnheiten als nach 
den in der Kolonialzeit entstandenen 
Strukturen gebildet worden waren. 
Wanderungsbewegungen üb» die 
Grenzen hinweg sind seither fast aus- 
geschlossen. 

inne rhalb kurzer Zeit vermehrte 
sich die Zahl der Menschen und d» 
Haustiere, unterstützt durch die me- 
dizinische und landwirtschaftliche 
Hilfe, die ihnen nun zuteil wurde. Das 
empfindliche ökologische Gleichge- 
wicht wurde völlig üb» den Haufen 
geworfen. Binnen kurzer Zeit führte 
die ganzjährige Beweidung zur Ver- 
nichtung der Vegetation. 

Dies war wiederum Anstoß für ei- 
nen Kreislauf von Umweltverände- 
rungen: Die schwindende Vegetation 
konnte nicht mehr genug Regenwas- 
ser im Boden speichern, so daß es 
schnell versickerte Gleichzeitig er- 
höhte sich die Wärmeabstrahlungder 
Oberfläche, wodurch der Boden küb- 
1» wurde und weit» austrocknete. 
Das Verhängnis nahm seinen Laut 
weil die Temperaturerhöhung in die- 
sen Gebieten auch zum Rückgang der 
Niederschlagsmengen führte. D» 
Kreislauf schließt sich damit wieder, 
denn auf diesen Regen sind wieder- 
um die Pflanzen angewiesen. Die Fol- 
ge: Innerhalb kurz» Zeit ergriff die 
Wüste Besitz von den zuvor fruchtba- 
ren Gebieten. 

Der geringe Niederschlag in den 
letzten Jahrzehnten ist somit höch- 
stens eine der Folgen, nicht ab» die 
Ursache d» Umweltveränderungen. 

Diese ökologische Erkenntnis 
macht deutlich, daß es nicht aus- 
reicht, durch Nahrungsmittelliefe- 
rungen die Menschen vorübergehend 
zu ernähren und ansonsten auf eine 
Besserung des Klimas zu warten. 
Noch verhängnisvoll» wäre es, mehr 
Brunnen zu bohren und mehr Dorf» 
anzulegen. 

Das gesamte Hilfskonzept muß 
darauf abzielen, die ursprünglichen 
Lebensgewohnheiten wieder einzu- 
führen. Dies erscheint fast aussichts- 
los, ist aber zwangsläufig. Dabei wür- 
de es wohl allein 25 Jahre dauern, bis 
sich die Vegetation in d» Sahelzone 
überhaupt wieder regenerieren könn- 
te. Und das nur, wenn man in dies» 
Zeit alle Menschen und Tiere aus dem 
Gebiet femhielte. 









„Gut, daß ich so of 
in Finnland zu tun habe 
i kann ich mit FINNAIR flieg» 
da finde ich den Komfort dei 

i L* 


ie FtNNAIR Executive Cfass ist die Klasse für 

Geschäftsreisende. Mit bequemen iitzen und mehr Bein- 
freiheft in einem separaten Abteil. Mit 30 kg Freigepäck 
pro Person. Mit vorzüglicher Küche, Champagner und 
erlesenen Weinen. Mit Abfertigung am Executive- — ‘ 
Schalter in Helsinki. Und als besondererService: Check- 
In-Möglichkert im Hotel Intercontinental Helsinki und 
Executive-Lounge am Flughafen. Soviel mehr Komfort zum 

Normaltarif sollten Sie sich leisten. 


Jyrh Rinne, 
Geschäftsführer, 

Lapponic Jewelry GmbH, 
Frankfurt 


TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP 


nach HELSINKI 


ab HELSINKI 


FRA 09.40-13,10 
HAM 14.30-17.20 
FRA 21.10-00.40 


FRA 07.00-08.30 
HAM 08.00-08.55 
FRA 18.05-19.40 


Flüge nach und von Finnland im Pool mit Lufthansa 



Buchungen und weitere 
Informationen in Ihrem Reisebüro. 


WNNHiR 

Komfort 
den Sie brauchen 
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Hasselmann spricht von 
heuchlerischer Kampagne 

50 Jahre Fliegerhorst in Wanstorf / SPD: Saint für Göring 


MICHAEL JACH, Wunstorf 

Nach der Sichtweise des parteioffi- 
ziösen Bonner „Sozialdemokrati- 
schen Pressedienstes" gab es am Wo- 
chenende auf dem Bundeswehr- 
Fliegerhorst Wunstorf nahe Hanno- 
ver einen „Sahrt für Hermann Gö- 
ring“ - und das mit Beihilfe der nie- 
dersächsischen CDU-Landesregie- 
rung. Da gedachte nämlich das Luft- 
transportgeschwader (LTG) 62 mit 
Pestakt, „Tag der offenen Tut“ unri 
Großen Zapfenstreich der 5Qjährigen 
Geschichte des Luftwaffenstandor- 
tes. Bei diesem Anlaß ehrte die Lan- 
desregierung die Einheit für deren 
zivile, humanitäre und militärische 
Verdienste mit der Verleihung des 
niedersächsischen Fahnenbandes zur 
Wunstorfer Truppenfahne. 

Die Kritiker des Ereignisses, dar- 
unter nicht nur Gegner der Bundes- 
wehr, stießen sich insbesondere an 
der Tatsache, daß in Wunstorf im na- 
tionalsozialistischen Jahr 1935 der 
Ausbildungs- und Flugbetrieb be- 
gann: „Da werden Jahre mitgefeiert, 
an denen es nichts zu feiern gibt", 
wandte der örtliche CDU-Bürgermei- 
ster Georg Beier ein. In schärferen 
Tönen erinnerte der hannoversche 
SPD-Landtagsabgeordnete, Rechts- 
anwalt und Wdtiröegs-Heeresoffmer 
Werner Holtfort, daran, daß Hitler 
und Göring unter anderem mit dem 
damaligen Aufbau der „nationalsozia- 
listischen Luftwaffe“ den Versailler 
Frieden von 1919 „zerfetzt“ hätten. 

Stimmen der Kritik 

Drittens fand besondere Erwäh- 
nung, daß Wunstorfer Flieger am Elin- 
satz der Freiwilligen-„Legion Con- 
dor“ im Spanischen Bürgerkrieg be- 
teiligt waren, somit auch an der welt- 
weit mit Empörung aufgenommenen, 
allgemein deutschen Einheiten zuge- 
schriebenen Zerstörung der bayri- 
schen Stadt Guemica. Die Grünen im 
Landtag schließlich finden es „ge- 
schmacklos und widerlich“, daß der 
stellvertretende Ministerpräsident 
Wilfried Hasselmann („notorischer 
Vorzeige-Müitarist der Regierung Al- 
brecht") am Sonntag abend das Fah- 
nenband übergab. „Schon einmal“ 
seien in Wunstorf „Fahnen geweiht“ 
worden . . . 

Wunstorfs Bürgermeister Beier 
zeigte Wirkung. Der Fliegerhorst hät- 
te besser das 3Qjährige Bestehen der 


Bundeswehr in diesem Herbst „nor- 
mal mitfeiern“ sollen. Ursprünglich 
stand sein Name neben dem von 
Stadtdirektor Kramer und Geschwa- 
derkommodore Oberst Walter Holin- 
ka als „verantwortlich für den Inhalt“ 
im Impressum der 50-Jahr-Broschü- 
re. Es sollte ein Zeichen der engen 
Symbiose von Stadt und Standort 
sein (der Fliegerhorst ist mit tausend 
Zivilbediensteten einschließlich al- 
lein 160 Lehrlingen der größte Arbeit- 
geber am Ort). Unter Drohung mit 
Einstweiliger Verfügung ließen Beier 
und Kramer ihre Namen mit Filzstift 
schwärzen. 

„Teil der Geschichte“ 

„Das Geschwader hätte sich’s ein- 
facher machen können mit 30 Jahre 
Bundeswehr.“ Dies ist in niedersäch- 
sischen CDU-Rreisen eine verbreitete 
Auffassung. Eben das aber wollte 
Kommodore Holinka nicht „Wir fei- 
ern 50 Jahre Fliegerhorst ohne Abzug 
und ohne Beschönigung. Wir müssen 
für diese Jahre nicht nur haften, son- 
dern sie als Teil unserer Geschichte 
annehmen“, unterstrich der Flieger- 
offizier am Samstag morgen beim 
Festakt im Wunstorfer Stadttheater. 
Wie denn auch in der Festschrift 
nicht verschwiegen, nicht geschönt 
wird. Luftwaffengeneral a. D. Johan- 
nes Steinhoff wäre als geladener Fest- 
redner „nicht gpknnrmpn, wenn hier 
etwa der Geist der »Legion Kondor 4 
gefeiert würde“. 

Minister Hasselmann, dessen Fah- 
nenband-Übergabe ersichtlich aus 
landespolitischen Gründen im Fa- 
denkreuz stand, nannte die Kampa- 
gne einen „heuchlerischen Versuch 
der Geschichtsklitterung“. Gegen die 
Auseinandersetzung der demokra- 
tisch legitimierten Bundeswehr mH 
der Geschichte des NS-Regimes sei 
bei „durchaus geeignetem“ Anlaß 
doch wohl nichts einzuwenden. Beim 
Fahnenband-Zeremoniell vor Hem 
Zapfenstreich am Sonntag abend 
schließlich fand die Gegenwart ge- 
bührende Aufmerksamkeit: die Wald- 
brand-Einsätze des LTG 62 in der Lü- 
neburger Heide, die Hilfsflüge seiner 
, Transair -Besatzungen nach und in 
Äthiopien und Sudan - und aus- 
drücklich ihr militärischer Beitrag 
zur Sicherung des Friedens und der 
Freiheit 


Kritik am Niveau der Abiturienten 

B iMnngtmmitie rhi Wilms: Manch einer nicht stodierfähig / Gespräch mit der WELT 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Bundesbildungsministe rm Doro- 
thee Wilms hat in einem WELT-Ge- 
spräch scharfe Kritik am Wissens- 
stand der Abiturienten geübt: Jch 
glaube, daß mancher Abiturient heu- 
te nicht das Notwendige mitbringt, 
um wirklich studie rBhig im breite- 
sten Sinne zu sein.“ Es gebe zwar in 
manchen Ländern bereits erste Kor- 
rekturen an „sehr überzogenen Vor- 
stellungen der reformierten Oberstu- 
fe“, aber es seien auf diesem Feld 
noch „viele Anstrengungen notwen- 
dig“. Denn es könne nicht „die Aufga- 
be der Hochschulen sein, das Wissen 
nachzuvermittein“. Erforderlich sei 
eine Rückkehr zu „einem gemeinsa- 
men Büdungskanon“. 

Zugleich plädierte die Ministerin 
für eine „Straffung 4 * und Reform des 
Studiums: „Wir müssen uns wieder 
sehr viel stärker der Idee eines Studi- 
um gpnprnip , atipirtingE im fachbezo- 
genen Sinn, nähern.“ Es sei auch bei 
der Personyauswahl von Großbetrie- 
ben zu erkennen, daß „die allgemeine 
Bildung, fest im Humboldtschen Ge- 
danken, wieder viel mehr ins Be- 
wußtsein kommt, als uns allpn dies 
vor zehn Jahren klar war“. 

Sie betonte die Gemeinsamkeit et- 
wa mit dem Präsidenten der West- 
deutschen Rektorenkonferenz, Theo- 
dor Berchem, und ihrem Berliner 
Amtskollegen Wilhelm Kewenig, in 
Bezug auf die Straffung des Stu- 
diums, sieht aber eine systemimma- 
nente Grenze bei etwa acht Seme- 
stern: Es bestehe die Gefahr, „daß 
man Schmalspur-Leute bekommt 
wenn man die wissenschaftliche Aus- 
bildung zu sehr verkürzt“. Als Aus- 
weg für das Lehrerstudium sieht Frau 
Wilms nur die Lösung, „daß man wie- 
der wegkommt von dem professiona- 
lisierten Studium“ und dies statt des- 
sen bis zum ersten Staatsexamen so 
gestaltet „daß der Absolvent auch in 
der Lage ist etwas anderes zu mar 
chen“. 

Keine „soziale Selektion“ 

Die Bundesregierung setze altes 
daran, „zu verhindern, «teB sich ein 
kritisches Potential aus arbeitslosen 
Akademikern bildet“. Dazu gehöre, 
daß „wir der jungen Generation in 
alter Deutlichkeit sagen, daß man mH 
einem a kademischen Abschluß keine 
Ansprüche mehr verbinden darf“, 
daß man wieder das Bewußtsein für 
„die Bildung als Wert an sich“ wecke. 

Mit Nachdruck hat die Ministerin 


im WELT-Gespräch alle Vermutun- 
gen zurückgewiesen, daß durch ihre 
Politik eine „soziale Selektion“ den 
Zugang nun Studium regele: Die 
Bundesregierung halte vielmehr an 
der Politik des „Offenhaltens der 
Hochschulen“ fest und habe „alle An- 
strengungen unternommen, trete 
geburtenstarken Jahrginge, trotz der 
wirtschaftlichen Schwierig k eiten, 
trotz der Spätfolgen einer verfehlten 
Bildungspolitik der siebziger Jahre 
die FilHiing«»hnnren für die jungen 
Leute zu verbessern“. Sie sehe auch 
„keine Alternative zu dieser Offenhal- 



tungs-Pölitik“ und lehne eine „Be- 
rufslenkung“ ab. Aber fraglos sei 
„Bildung auch für jeden Chance und 
Risiko zugleich“. 

Deshalb sehe sie in der jetzt durch- 
schlagenden zurückgehenden Stu- 
dierneigung vor allem eine Konse- 
quenz aus der „Berufeerwartung“. 
Denn: TWriirnmmpndhkin r ien der El- 
tern spielen sicherlich keine Rolle, 
daß bei Akademiker-Kindern die Stu- 
diemeigung weniger nachgelagam 
hat Diese Unterscheidung hat ja 
schließlich nichts mH Eink ommen s- 
schirhten 7x1 tim. Hier g piplt die Men - 
talität eine wesentliche Rolle, daß 
man trotz faktisch schlechterer Be- 
schäftigungserwartungen in Akade- 
miker-Familien im Gegensatz etwa zu 
71 im Teil flnanrten sehr viel besser 
gestellten Handwerker- oder Unter- 
nehmer-Familien den Kindern den- 
noch zum Studium rät“ 

Sowohl die reinen Daten als auch 
Umfiage-Fkgebnisse belegten, daß 


„durch die Umstellung des BAföG 
auf Barlehensbasis die Studiennet- 
gi mg nicht nachgelassen hat“. Zum 
einen habe die Regierung Kohl die 
„materielle Ausstattung“ nicht redu- 
ziert - im Gegensatz zur Regierung 
Schmidt, unter der es einen „gewoll- 
ten Rückgang der Geförderteäquote 
als Folge von Kürzungen“ gegeben 
habe. Im Gegenteil: Die jetzige Koali- 
tion habe 4m vergangenen Jahr 

dm-rh pinp Anhphimg Her ffltem. Frpi. 

betrage wieder mehr Studenten in die 
Förderung hmeingpnnmrnen 11 , und 
im Etat 1986 seien „die entsprechen- 
den Ansätze für eine erneute Anhe- 
bung bereitgestellt“. 

„Viele Mädchen ratlos“ 

Zum anderen aber, zitierte sie ein 
Urteil des BGH vom Juni 1985, sei | 
vom obersten Gerichtshof festgestellt ! 
worden, „daß das Studenten-BAföG 
mit so günstigen Rückzahl ungsbe- 
Hmgungpn ausaestattet sei. daß das 
BAföG den Zuschuß-Unteihaltszah- , 
hingen der Eltern gleichzusetzen ist, 
keine Diskriminierung“ voxliege. 

Ein wirkliches Problem siebt Doro- 
thee W3ms für Frauen: Zwar sei im 
letzten Jahr der Trend gestoppt wor- 
den, aber in den Jahnen zuvor sei „die 
Studiemeigung der Mädchen stärker 
gesunken als die da 1 Jungen“ - im 
wesentlichen als Folge des Verzichts 
auf die zukunftslosen, aber von Abi- 
turientinnen traditionell bevorzugt 
gewählten T -phramfjw S b rriieng än g p. 
„Wenn sie da keine Chance mehr se- 
hen, sind viele Mädchen ratlos.“ Aber 
sie wolle sich, kündigte die Ministerin 
an, „stark Ptigagianan und die ‘Mart- 
chen auffordern, sich in andere Fach- 
bereiche umzuorientieren“. Dies ver- 
lange flankterand anrh ein Umden- 
ken an den Schuten, wo Jmrner noch 
traditionelle Berufsbilder in den Vor- 
dergrund gestellt“ würden. 

Als unmittelbar bevorstehende 
Maßnahme zur Verbesserung der Be- 
rufechancen für Frauen kündigte 
Frau Wilms an, Haß [ [ iph mH dem 
Kollegen Bühn einer Meinung bin - 
und das wird h ier auch im Ministeri- 
um jetzt vorbereitet Wenn, die Quali- 
fmerun gskamp a g ne aus den Über- 
schüssen der Nürnberger Bundesan- 
stalt für Arbeit anläuft, müssen wir 

bei diesen Q nalifi7w»niT>gpmaflnah- 

men die Frauen ganz klar im Blick 
haben, in Richtung auf Zusatequali- 
fikationen in de» fenhnjsnhen Beru- 
fen“. 

w. r.wvsn»* *"pwi«raiyi 


,Nun weiß man , wie schöfi 
Monarchie sein kann* 


PETKR5CHMAT .Z, München 

Wolken und Regen waren ange- 
sagt, doch das befürchtete Tief blieb 
irgendwo über Frankreich verschol- 
len und ein kaiserlich blauer Himmel 
wölbte sich über dem Kaiserhof der 
Münchner Residenz, wohin die CSU 
am Samstag 3500 bayerische Bürger 

zu einer weHeren Geburtstagsfeier ih- 
res Vorsitzenden geladen hatte. Weil 
aber CSU-Cteneralsekretar Gerold 
Tandler um die I «aurienhaftigkeit hö- 
herer Machte weiß, ließ er ein Regen- 
p rogra m m in den Säten der königli- 
chen Residenz ausarbeiten, der Not- 
plan konnte jedoch in den Aktenta- 
schen bleiben. 

Und so begab sich, was sich wohl 
nur in Bayern begeben kann: Der 
weißblaue Regierungschef fahrt mH 
der standergeschmückten Staatsli- 
mousine im Apothekenhof vor, ein 
Polizist notiert in sein Protokoll: 
„11.12 Uhr. MP Strauß trifft ein“, die 
historisch gewandete Dinkelsbühler 
Musikkapelle intoniert den bayeri- 
schen Defiliennarsch und geleitet 
den Jubilar hinein in den 3600 Qua- 
dratmeter großen Kaiserhof und hin- 
über ZU dom nfforwn, riirreh ejn Pö- 
dest erhöhten Zelt IndfeTrompeten- 
musik, die von einem der Türme her- 
Tintpinphant, prophezeit ein Zu- 
schauer: „Jetzt wird er »rm Kaiser 
ausgerufen.“ 

Doch CSU-General Tandler batte 
keine Krone parat, sein CDU-Kollege 
Hein» Geisder aber verschwieg als 
wnw der fiirif Redner Hiww im 
Nachkriegs-Bayem bislang einmali- 
gen Feier nirbt, daß ihn Gefühle be- 
sonderer Art befallen haben: „Wenn 
man hi er im Kaiserhnf steht in Mim. 
eben 7i im Geburtstag eines Franz Jo- 
sef Strauß, dann weiß man, wie schön 
eine Mnnamhip sein kann: Jubel von 
imtgn ; Zustimmung von innen und 
Musik von oben.“ 

Strauß dankt Geissler 

Weil aber ein Heiner Geissler die 
Brüder von der Schwesterpartei nur 
dann aus vollem Herzen loben kann, 
wenn er ihngn dabei anrti einen fctei- . 
nen Stich versetzen dar£ tilgte er im 
Stehgreif srhmunTielnd hinan : „Aber 
das bayerische Volk hat es ja so ge- 
wollt - mH großen Mehrheiten. Und 
das soll so bleiben - mit Franz Josef 
Strauß an der Spitze.“ Könnte dem zu 
seinem Geburtstag allseits gelobten 
Bayern-Regenten in charmanterer 
Weise verdeutlicht werden, daß die 


.CDU ihn gerne weitab von. Bonn im 
fernen München gebunden wünscht? 

Aber Geissler lobt den Jubilar 
dann auch noch als den „Bahnbre- 
cher der sozialen Marktwirtschaft* 
und äußert den Wunsch: JBleibeiiSie 
uns noch lange erhalten, wir brau- 
chen Sie.“ Und so dankt Strauß für 
die „bewegenden Worte“ in Gexsstets^ 
„knomger und knurriger Art, an die^ 
ich mich allmählich gewöhnt habe“. 

Ein wehmütiger Genosse 

Abgesehen von den kleinen Nadel- 
stichen hat Geissler dem CSU-Vorsit- 
ypnfton fot sffehiieh eine Geste ge- 
gönnt, die d i e sen mehr beeindruckte 
als die der zahlreichen. Ge- 

schenke: am Tag vor der Feier hatte 
er in seiner Abschiedsrede als Fami- 
lienminister vor dem Bundestag den 
Tfinsafe de- verunglückten Marianne 

Strauß für die Fämüienpolitik gelobt 
Lohne sie, dessen bin ich mir be- 
wußt, wäre dieses Gesetz nicht zu- 
standegekommen“) und zum Fest 
brachte er einen Scheck über 10 000 
Mark für die Stiftung, die den Namen 
der Verstorbenen trägt 

In der Menge derer, die nicht zum 
persönlichen Händeschütteln kamen 
und sich Apghalh in zwei ausgetegt^ 
Gratulationsbücher eintrugen, and' 
die sich anschließend an fränkischen 
Bratwürsün, Münchner Leberkäs 
und anderen kulinarischenKöstlich- 
keiten des Landes labten, fühlte sich 
auch der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Manfred Schmidt bei seiner, wie er 
meinte, „Femdbeobachtung“ nicht 
' unwohl Und den Neid auf den politi- 
schen Gegner konnte der Genosse 
nicht gnm verbergen: „Sie können 
einfach feiem- wenn ich mir dagegen 
die Unsrigen anschaue . . .“ 

In der Tat: Während die SPD am 
kommenden Wodienende für den 
glücklosen Landesvorsitzenden Hel- 
mut Rothermmd pütati Nachfolger su- 
chen muß, staitet die CSU im Vorfeld 
des lanritagswahlkampfrs eine gi- 
gantische Symphatiekampagne Die 
Feiern zum 70. von Strauß dauern 4 
zwei Wochen, firnen folgt am 1. Okto- 
ber der 80. Geburtstag des noch im- 
mer beliebten Strauß-Vorgängers Al- 
fons Goppel Und im November steht 
der 40. Gründungstag der CSU auf 
dem Kalender. Und wenn, so Strauß 
in «einer Dankesrede, „alle Glück- 
wünsche in Erfüllung gehen, dann 
werden wir noch viel zu feiern ha- 
ben“. 


Sehr geehrter Herr Nujoma! 

Als Präsident der SWAPO besuchen Sie 
heute die Bundesrepublik Deutschland. 


Ihnen werden schwere Menschen rechte- 
verletzungen vorgeworfen: 

„Von Lusaka aus brachten sie mich ins Lager von Nyango 
(Sambia), das die Swapo .Health and Education Center" 
nennt Nyango ist offiziell ein Flüchtlingslager, aber es ist vor 
allem ein Gefängnis. Es war für mich die Hölle auf Erden. Es 
gab keine Toiletten, nur Erdlöcher in der Zelle. Ais Frauen 
mußten wir Schwerstarbeit leisten. Wir sind wie Tiere gehal- 
ten worden, viele sind an Hunger und Erschöpfung gestor- 
ben. In Nyango war Prostitution völlig selbstverständlich. Du 
kannst zu einem Lageroffizier nicht .nein' sagen. Wer neu Im 
Lager war, hat sich vielleicht noch gesträubt, dann wurde die 
Frau eben vergewaltigt Ich bin auch vergewaltigt worden, 
nicht nur einmal . Es gab 14 oder 16 Jahre alte Mädchen, die 
hatten Kinder von Swapo-Offiziaron. Manche Frauen mußten 
sich mit vier oder fünf Kindern im Lager durchschlagen. Das 
war eigentlich verrückt. Die Frauen sollten Kinder auf die Welt 
bringen, aber im Lager konnte man sie gar nicht richtig 
ernähren und versorgen. Später kamen dann Funktionäre ins 
Lager und haben bestimmte Kinder herausgepickt Diese 
Kinder sind dann mitgenommen worden In andere Lager der 
Swapo, vielleicht auch nach Angola. “ (Hilda 7 jongarero, 25 
Jahre ) 

„Die Swapo schickte mich in das große Lager in der Provinz 
CuanzaSul (Angola). Für die Frauen ist das Lager in Cuanza- 
Sul ein Gefängnis, in dem sie sooft wie möglich schwanger 
werden sollen und Kinder zur Welt bringen müssen. Das ist 
wie soll man sagen, eine Zuchtfarm' für namibische Kinder. 
Die Frauen werden regelrecht eingesperrt sie haben keine 
andere Wahl. Sie werden gezwungen, mit Männern der 
Swapo zu schlafen. Sie versuchen wegzulaufen, aber die 
meisten werden geschnappt Wirklich schlimm sind die hygie- 
nischen Verhältnisse. Im Lager treten oft Krankheiten auf. 
Sehr viele Kinder sind gestorben. Die Frauen im Lager haben 
kein Recht über ihre Kinder. Die Swapo bestimmt über ihre 
Erziehung. Das System sieht so aus: Bis zum Alter von drei 
Jahren dürfen die Kinder bei ihrer Mutter bleiben. Dann 
werden sie der Mutter weggenommen und kommen in das 
Kinde hager von Talatado. Noch bevor sie lesen und schrei- 
ben können, werden die Kinder im Sinne der Swapo politisch 
erzogen und lernen den bedingungslosen Gehorsam. Für die 
Mütter ist die Trennung eine schlimme Sache, weil sie ihre 
Kinder oft nie Wiedersehen. Die Frauen sind der Swapo 
ausgeliefert, sie können nur weinen. Nach der Schulzeit, mit 
ungefähr 15 Jahren, erhalten die Jugendlichen ihre militäri- 
sche Ausbildung als Guerillas. Viele werden aber auch als 
Kinder zur politischen Schulung ins Ausland geschickt, vor 
allem nach Kuba.“ (Sakie Namutenja, 38 Jahre) 

So, sehr geehrter Herr Nujoma, schildern 
zwei Ihrer Landsleute die Verhältnisse in 
Swapo-Lagern in Sambia und Angola. 
Umfassende Berichte über diese und an- 
dere Mißstände sind in einer Dokumenta- 
tion der Internationalen Gesellschaft für 
Menschenrechte aufgelistet. Seit einem 
Vierteljahr sind sie der Öffentlichkeit so- 
mit bekannt. Bis heute hat sich die Swa- 
po zu diesen schlimmen Geschehnissen, 
die sich unter Ihrer Verantwortung ereig- 
nen, nicht geäußert. Warum schweigen 
Sie? 

Sie, sehr geehrter Herr Nujoma, erheben 
für sich und die von Ihnen geführte 
Swapo den Anspruch, künftig allein die 


Regierung Südwestafrikas/Namibias zu 
stellen. Wie lassen sich derart grausame 
Menschenrechtsverletzungen der Swapo 
mit einem solchen Anspruch vereinba- 
ren? 

Wir möchten Sie deswegen noch wäh- 
rend Ihres Besuches in der Bundesrepu- 
blik Deutschland um Antworten auf diese 
und die folgenden Fragen bitten: 

- Was haben Sie zu den schweren Vor- 
würfen von John Angula, Jason Kahup, 
Joseph Melunga, Chief Moraliswani, 
Sakie Namutenja, Mona-Lisa Nganyo- 
ne, Kotokene Shilongo und Hilda Tjon- 
garero zu sagen? 

- Sind Sie bereit, alle Swapo-Einrichtun- 
gen in Sambia und Angola durch eine 
unparteiische Menschenrechts-Dele- 
gation besuchen zu lassen, der völlige 
Reise- und Gesprächsfreiheit zu ge- 
währen wäre? 

- Welche Garantien können Sie geben, 
die künftige Swapo-Menschenrechts- 
verletzungen dieser Art innerhalb oder 
außerhalb Namibias ausschließen? 

Ihrer öffentlichen Stellungnahme sehen 
wir mit Interesse entgegen. 

Dr. Reinhard Gnauck, Prof. Dr. Bernd 
Hamer, Prof. Dr. Klaus Hornung, Prof. 
Dr. Klaus Motschmann 
Prof. Dr. Dietrich Rauschning, Prof. Dr. 
Gotthold Rhode 

Pastor Joachim Ruff, Prof. Dr. Alexan- 
der Schwan 

Prof. Dr. Gesine Schwan 

x 

(Rückantwort bitte an: IGFM - Deutsche Sektion, 
Kaiserstr. 72, 6000 Frankfurt am Main 1) 

Ich bestelle Exemplar(e) der IGFM- 

Dokumentation „Menschenrechte im Konflikt 
um Südwestafrika/Namibia“ zum Preis von DM 
7,- pro Stück zzgl. Versandkosten. 

Bitte senden Sie mir kostenlos allgemeines 
Informationsmaterial über die Arbeit der Inter- 
nationalen Gesellschaft für Menschenrechte. 

Name: 

Anschrift: 


6V2% Anleihe von 1985 (1995) 
der 

Kreditanstalt für Wiederaufbau 

Verkaufsangebot 

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main, begibt zur Gewährung von langfristigen Investitionskrediten 
eine 6Va% Anleihe von 1985 (1995) im Gesamtbetrag von 


DM 500.000.000,- 


Von diesem Betrag werden DM 450.000.000,— durch das untenstehende Konsortium zum Verkauf gestellt. 


Ausgabekurs: 

Zinsen: 


99 3 /«% zuzüglich Börsen Umsatzsteuer unter Verrechnung von Stückzinsen. 

6V2% p.a., zahlbar nachträglich am 15. September eines jeden Jahres, erstmals am 
15. September 1986. 


Nennbetrag: 

Laufzeit: 


Mündelsicherhett und 
Deckungsstockfähigkeit: 

Börseneinführung: 


DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

10 Jahre. Die Anleihe wird am 15. September 1995 zum Nennwert zurückgezahlt 
Vorzeitige Kündigung ist ausgeschlossen. 

Die Schuldverschreibungen sind mündelsicher und deckungsstockfähig. 

Zum Handel und zur amtlichen Notierung an sämtlichen Börsen im Bundesgebiet 
einschließlich Berlin. 


Lombardfähigkeit: Die Schuldverschreibungen werden mit der Zulassung zum Borsenhandel lombardfähig. 

Lieferung: Der Erwerber erhält eine Girosammeldepotgutschrift bei dem von ihm benannten 

Kreditinstitut Der Ausdruck von Einzel urkunden ist während der gesamten Laufzeit 
ausgeschlossen. Die Anleihe ist in einer bei der Frankfurter Kassenverein AG hinterlegten 
Sammelurkunde verbrieft. 


Verkauf: Ab 76. September 1985 bei den Unterzeichneten Kreditinstituten. 

Wertpapier-Kenn-Nr.: 276 030. 

Das ausführliche Verkaufsangebot, das im Bundesanzeiger veröffentlicht wird, ist bei den Kreditinstituten erhältlich. 
Die Zuteilung bleibt den Verkaufsstellen überlassen. 


Frankfurt am Main, im September 1985 




Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 


ADCA-Bank Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Oed i! -Anwalt 
Arab Banking Corporation - 
Daus & Co. GmbH 
Bankhaus H. Aufhäuser 
Baden-Württembergische Bank 
Aktiengesellschaft 
Badische Kommunale Landesbank 

- Girozentrale - 
Bankenunion Frankfurt am Main 

Aktiengesellschaft 
Banke« Trust GmbH 
Bank fflr Gemein Wirtschaft 
Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie 

Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und 
\AtachseJ-8ank Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
loh. Berenberg, Gosder & Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethnurm 
Bremer Landesbank 
Kreditanstalt Ottenburg 

- Giro ze ntrale - 

Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerz-Cred it-Bank AG Eurapartner 


CSFB-Effectenbank AG 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Genossenschaftsbank 
und die genossenschaftlichen 
Zentralbanken 
Deutsche Girozentrale 

- Deutsche Kommunalbank - 
Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Westmihsrer Bank 

Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Max Flessa & Co. 

Fürst Fugger-Babenhausen Bank KG 
Fürst Thum und Taxis Bank 
Albert Fürst von Thum und Taxis 
Geestemünder Bank Aktiengesellschaft 
Hamburgische Landesbank 

- Girozentrale - 
Handels- und Privatbank 

Aktiengesellschaft 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Hessische landesbank 

-Girozentrale - 

Vbn der Heydt-Keräen & Sfihne 
Bankhaus Hermann Lampe 
Kommanditgesellschaft 


Landesbank Rheinland-Pfalz 
• - Girozentrale - 
Landesbank Saar - Girozentrale - 
Landesbank Schleswig-Holstein 
Girozentrale 
Merck, Finch &Co. 

B, Metzler seel. Sohn & Co. 
NafionaJ-8ank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Neelmeyer 
Aktiengesellschaft 
Norddeutsche Landesbank 
Girozentrale 

Oldenbuigisdie Landesbank AG 
Sal. Oppenheim ir. & Ge. 
Reuscnel &Cö. 

Karl Schmidt Bankgeschäft 


Trinkau* & Bufkhardr KGaA 
Vereins- und Westbank 
Aktiengesellschaft 
M. M. Warbure-Brincknrtann. 

Wirtz&Co. . 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 
Württembergisehe Kommunale Landesbank 
Girozentrale 


Jimonoan* AJcoengeseilschaft 
J. H. Stein 
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ill ll !f l Enttarnter Agent 
% aus Prag noch 


- A*. ’ 


nicht abberafen 


W.K.Bonn 


i Regienlngsstellen in Prag zögern 
offenbar mit der Abberufung eines 
' als Agenten enttarnten Mitarbeiters 

- dff Botschaft der GSSR in Bonn. 
NachAngaben von zuständiger Seite 

*■ " ^ handelt es sieh umden Abteäingslei- 

" •*- • .. J ^ ter im Wirtsdjaftsbereich, TodL 

* ** Dem Prager Außenministerium ist 
bereits seit- mehreren Monaten be- 
kannt, daß die für die Abwehr des 
tschechoslowakischen Gehehndien- 
't* stes tätige Gruppe des Bundesamtes 
für Verfessungsschutz den Bot- 
Schaftsangehörigen bei Spiouageakti- 
■ vitaten enttarnt batte. Aus Sicber- 

- ^ hettsgründen wurden jedoch keine 

' Angaben gemacht, warum der Pan 

• des spionierenden Tschechoslowa- 

- ken nicht der Justiz zur strafrechtli- 

:7 chen Verfolgung übergeben wurde. 

: Es lägen Gründe vor, die es recht- 

: : : '• fertigen, daß der Botschaftsangehö- 

rige die Bundesrepublik Deutschland 
• verläßt, erklärte ein Sprecher des 

' - -Vv^ Bunde sänne nministeriuins auf Anfra- 
■ • ge der WELT. „Kn Fall Todt ist mir 

nicht bekannt“, sagte dagegen ein 
. J ". v ; ;s Botschaftssprecher. Das Auswärtige 

' ' ^ * Amt in Bonn beschränkte sich am 

- *^7 . Wochende auf die knappe Erklärung, 

■ „die Dinge seien im laufen“. 

Nach langem Schweigen hatte 
Prag gegenüber zuständigen Bonner 
Behörden kurz vor den Sommerfe- 
llen eine Untersuchung in Aussicht 
gesteHL Im Vertrauen darauf; daß der 
Botschaftsangehörige daraufhin die 
Bundeshauptstadt verläßt hielt das 
Auswärtige Amt an der „weichen“ 
Methode des Loswerdens erkannter 
Spione .an Botschaften fest Am Wo- 
chenende hieß es offiziell, der Abtei- 
lungsleiter solle im Oktober in die 
CSSR zurückgerufen werden. 

Die CSSR mußte in den vergange- 
nen Jahren wiederholt erkannte 
Agenten aus Bonn abberafen. Ein 
Überläufer gab 19 77 preis, daß von 
damals 27 CSSR-Diptomaten in Bonn 
17 als GeheimdifflSfamteTfaeiter tätig 
waren. 
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Technologie im Kreuzverhör 

Auf DGB-Koflferenz prallten Memnngpn von Regierung and Gewerkschaftern aufeinander 


ULRICH RETTZ, Bonn 

Die Bundesregierung, Gewerk- 
schaften und Unte rn Ahmen verbin- 
den mit der tecfanologiacben Zukunft 
unterschiedliche Erwartungen. l£t 
seiner dreitägigen technolojpepoliti- 
schen Konferenz bewies der DGB, 
daß ff den Zug dffZeft begriffen hat 
Dennoch prallten in der politischen 
Schlußrunde der Veranstaltung die 
Gegensätze hart aufeinander. 

Die .Einstellung des DGB gegen- 
über dem technologischen Wandel ist 
von Pessimismus geprägt Siegfried 
Bleicher, Mitglied des DGB-Bundes- 
vorstandes, kleidete die gewerk- 
schaftlichen Sorgen in seinem Ein- 
fühnmgsreferat am Ende der Tagung 
des DGB in ein düsteres Szenario: 
J^rbotsplatzverluste und verringerte 
QuiHfikafionaanibi dgun flePf die Ab- 
lösung alter durch neue Belastungen, 
Emkommensveriuste sowie eine zu- 
nehmende Überwachung von Lei- 
stung und Verhalten lassen, bezwei- 
feln, daß der technische Fortschritt 
noch länger als Garant ökologischer 
Verträglichkeit, ökonomischer Stabi- 
lität und sozialer Sicherheit gelten 
kann.” In den Worten des DGB-Vor- 
stoenden Ehist Breit schwang Dro- 
hung mit: Die Gewerkschaften „wer- 
den sirh die nqinn Technologien 
nicht als Wunder- imA ATThgfimittpl 
verkaufen lassen . . 

Dennoch sind die Gewerkschaften 

n ffemrirhflifh zu der TMthwiIhw gg- 

k nmmm, riaft c i^h der rasante Einzug 
der Mikroelektronik ins Arfa«tsleben 

nicht rrw»hr aiifhalten läßt. Hermann 

Rappe, Vorsitzender der IG-Checme, 
wahrte sich a»f Hat Pp jägMdfato 
sion gegen den Endrack. die Ge- 
vakschaiten n mnten itm tecfanolog W 
sehen Prozeß bremsen. „Wir leben in 
der exportorientierten Bundesrepu- 
blik Deutschland von der Hochtech- 
nologie.“ In diesem Bereich lägen, so 
Rappe, die Arbeitsplätze der Zu- 
kunft 

Das Büd von der Jnformationsge- 
seüschaft“ jedoch, das Hans-Dietrich 
Genscher zeichnete, scheint den Ge- 
werkschaftern Furcht emmflnB^n. 
Der R nnHpgan fWmwrin ister sprach 
von rfpn „ nwipn Chancen ffir de n ein- 
zelnen im Arbeitsprozeß“, von „mehr 
persönlicher Verantwortung“, von 
^Entbürokratisiffung“ »nd „kleine- 
ren Produktionseinheiten“ im Ge- 
folge der Tnnfaniming von Mikro- 
elektronik. Er sei davon überzeugt, 
daß der tartmo ln giftrh«* Wandel sich 



DGB-Charf Emst Bmit warnt: Kein 
AHbeHnhtet. FOTO: KUCKARZ 

„einer breiten Akzeptanz in der Ar- 
beitnehmerschaft erfreut“. 

Die Gewerkschaften hingegen wit- 
tern nffonhar in solch regferungsamt- 
licher Forcierung emer Dezentralisie- 
rung der Produktion den Versuch, 
ih rPTi Einfh ifl ZU schmäler n. Deshalb 

richten sie ihre Kritik in diesem Zu- 
sammenhang auf das Vorhaben der 
Regierungskoalitioii, das Betriebs- 
verfassungsgesetz zu ändern, Spre- 
cherausschüsse der leitenden Ange- 
stellten zuzulassen und den kleineren 
Gewerkschaften mehr Mitwirkungs- 
rechte einzuräumen. Rappe, der sich 
ansonsten pragmatisch gab, sprach 
an dieser Stelle der Diskussion von 
einer „Konfrontationsstrategie“ der 
Regierung. Don setzte Bundesfor- 
orhirngsminigtor Haiti? Riesenhuber 
die Versicherung «mt gpg An, die Bun- 
desregierung sei bereit, den Trialog 
mit Unternehmen und Gewerkschaf- 
ten ftiTfainpten. Auch künftig wird 
indes die Auffassung Genschers, der 
technologische Wandel erfordere 
mehr Rechte für den AmmlnAn und 
die MindArhAiten, für Konfliktstoff 
sorgen. 

Um die „Angst der Arbeitnehmer 
vor dem technologischen Wandel“ 
(Rappe) abzubauen und ihrem be- 
fürchteten Machtverlust vorzubeu- 
gen, plädieren die Gewerkschaften 
für dAn Ausbau der Mitbestimmungs- 
rechte auf aTlg*i Ebenen. In dieser 
Forderung werden sie von der SPD 
unterstützt Doch während Peter 
Glotz, Bundesgeschäftsführer der So- 
zialdemokraten. Investiti OT^AntfirhAi- 
Himg An den TTTite mAhmAn fihgr laggpn 

will, forderte Brät in seiner Schluß- 



Heinz RlMMhobwr: Don Trialog 
fortsetzan foto dpa 


ansprache die Ausdehnung der Mit- 
bestimmung auch auf diesen Bereich: 

Dia Mitbestimmung der Arbeitneh- 
mer muß sich starker auf die Tech- 
nikgestaltung erstrecken. Diese Mit- 
bestimmung muß vom Arbeitsplatz 
über das Unternehmen bis hin zur 
Gesamtwirtschaft reichen.“ 

Auf traditionelle Argumentations- 
muster greifen die Gewerkschaften 
Tiiriiek, um den angeblich zu erwar- 
tenden Abbau von Arbeitsplätzen zu 
verhindern. Rappe und Breit forder- 
ten, wie auch Glotz, die Bundesregie- 
rung auf; ihre Forschungsprogramme 
durch kreditfinanzierte Beschäfti- 
gung s p r ogranune zu ergänzen. 

Riesenhu ber bejahte zwar staat- 
liche Umweltinvestitionen, lehnte 
Tkxa-häftigi ings prftgramme jedoch 
ab. Die technologiepolitische Rolle 
des Staates müsse sich darauf be- 
schränken, „in einer marktwirtschaft- 
lichen Ordnung Rahmenbedingun- 
gen zu setzen, die Investitionen auklö- 
sen, auf diese Weise Arbeitsplätze zu 
schaffen und für den Umweltschutz 
zu sorgen.“ Die Großfeuerungsanla- 
genverordnung der Bundesregierung 
beispielweise löse Invesitionen von 
20 Milliarden Mark aus. 

Zudem würden, so der CDU-Poh- 
tiker, <fcrrh Rationalisierungen annä- 
hernd so viele Arbeitsplätze geschaf- 
fen wie verlorengingen- Mit der 
„Kompensationsthese“ Riesenhubers 
konnte sich am Ende der Diskussion 
auch Glotz anzufteunden: „Diese 
These trifft vielleicht in sechs, acht 
oder zehn Jahren zu.“ 


w 




Moskau empört über 
den Asat-Test Amerikas 

Rakete zerstörte Satelliten / Versuch in USA umstritten 


W. WILL/DW. New York/Moskau 

Die Sowjetunion hat einen Tag 
nach dem erfolgreichen Test einer 
Antisatellitenwaffe (Asat) scharfe An- 
griffe gegen die USA gerichtet, ihre 
Drohung mit der Aufhebung des eige- 
nen Versuehsmoratoriums jedoch 
nicht wiederholt 

Die Nachrichtenagentur Tass ver- 
breitete einen Kommentar des sicher- 
heitspolitischen Experten Jewgeni 
Jegorow, in dem es hieß, es sei be- 
deutsam, daß „diese Eskalation der 
Kriegsvorbereitungen 11 im Vorfeld 
des Gipfeltreffens der Supermächte 
im November stat tfind e. Die amerika- 
nische R egi e rung erg ehe sich in 
„pompöser Rhetorik“, während sie 
gleichzeitig das Wettrüsten an heize 
und damit die Welt in den „Abgrund 
eines Atomkrieges“ zu stürzen drohe. 

US-Vertmdigungsminister Wein- 
beiger sieht dagegen nach den Wor- 
ten seines Sprechers Fred Hoffman in 
dem erfolgreichen Test einen „großen 
Schritt vorwärts“ auf dem Weg zu 
einer wirksamen Antisatelliten waffe. 
Gleichzeitig wurde angekündigt, die 
USA wollten ihr System in den näch- 
sten Monaten weitertesten. 

Der Test war auch in den USA 
höchst umstritten. Noch am Donners- 
tag wollten 98 Parlamentarier ihn ver- 
hindern. Aber auf ihr Schreiben an 
Präsident Reagan erhielten sie von 
Sprecher S peak es die Antwort' Wir 
starten den Versuch trotzdem. 

Vier Kongreßmitglieder und eine 
Wissenschaftlerorganisation hatten 
sogar, wenn auch vergeblich, ein 
Bundesgericht in Washington be- 
müht, um den Test durch eine einst- 
weilige Verfügung stoppen zu lassen. 

Gegner dieses ersten amerikani- 
schen Tests - 20 Jahre nach ersten 
entsprechenden russischen Erpro- 
bungen - führten an, der Asat-Ver- 
such zum jetzigen Zeitpunkt könnte 
die Genfer Gespräche und vielleicht 
sogar den Gipfel im November ge- 
fährden. 

Die beiden F-15-Düsenjäger, die da 
von der kalifornischen Edwards Air 
Force Base abhoben und in Richtung 
Pazifik entschwanden. Hat t e n <*ine 
nur theoretisch durchgespielte, aber 
high Ar nie praktizierte Aufgabe zu er- 
füllen. Als die be id e n Mäsphinpn im 
geheimen Planquadrat angekommen 
waren und eine Höbe um die elf Kilo- 
meter erreicht hatten, drückte der Pi- 
lot der atu pn F-I5 — die andere Ma- 
schine war lediglich die Eskorte— auf 


einen gelben Knopf Damit wurde ei- 
ne unter der rechten Tragfläche ange- 
brachte Antisatellitenrakete gestartet 
- Minuten später war ein ausgedien- 
ter Satellit auf einer Umlaufbahn in 
464 Kilometer Höhe, der sich mit ei- 
ner Stundengeschwindigkeit von 
28 000 Kilometern bewegte, zerstört. 

„Ins Schwarze getroffen“, meldete 
der Pilot aufgrund von Daten, die er 
erhalten hatte, und eine Stunde spä- 
ter erklärte Luftwaffen-GeneraQeut- 
nant Bemard P. Randolph in seiner 
Eigenschaft als stellvertretender 
Stabschef: „Der Versuch ging absolut 
reibungslos über die Bühne. Wir ha- 
ben einen vollen Erfolg erzielt: Erst- 
mals konnten wir einen Satelliten auf 
einer Umlaufbahn vernichten.“ 

Das „Opfer“ dieses Versuchs war 
ein ausgedienter, sechs Jahre alter 
militärischer „Solwind “-Satellit Er 
wurde vom Gefechtskopf der Asat in 
Tausende Stücke zerfetzt, obwohl 
dieser Gefechtskopf überhaupt keine 
Sprengstoffe enthält Er traf aber den 
Satelliten mit einer Aufprallge- 
schwindigkeit von schätzungsweise 
1200 Stundenkilometern. 

An diesem Gefechtskopf werden 
die unterschiedlichen Techniken 
deutlich, deren sich Amerikaner und 
Sowjets- die seit 1968 wenigstens 20 
solcher Tests ausgeführt haben - bei 
der Satellitenbekämpfung bedienen. 
Zum Start ihrer AntisateUitenwafTe 
verwenden die Russen eine drei Ton- 
nen schwere SS-9-Rakete. Die Ame- 
rikaner setzen einen ihrer elegant er- 
scheinenden F-15-Düsenjäger ein. 
Die von ihm beförderte zweistufige 
Asat-Rakete ist nur sechs Meter lang 
und wiegt einen Zentner. 

Auch der Antisatellitensprengkopf; 
den das russische SS- 8 -Monster auf 
die Umlaufbahn befördert, ist mit ein- 
einhalb Tonnen ein Koloß. Das ame- 
rikanische Gegenstück wiegt nur 15 
Kilogramm und hat die Große einer 
Drei-Pfimd-Kafieedose, und dieser 
US-Sprengkopf arbeitet ohne jeg- 
liche Explosivstoffe. Die russische 
Waffe dagegen ist mit wenigstens ei- 
nem halben Zentner Dynamit gefüllt: 
sie schaltet sich und den Satelliten 
durch Zündung des Dynamits aus. 

Von dem Augenblick an, da die 
Russen das Ausschalten eines Satelli- 
ten beschließen, bis zu seinem Ab- 
schuß vergehen mehrere Stunden - 
die Amerikaner brauchen nur 45 Mi- 
nuten. 


Honduras 

verstärkt 

Grenztruppen 

WERNERTHOMAS, Miami 
Die gespannten Beziehungen zwi- 
schen den nuneiamerikanischen 
Staaten Honduras und Nicaragua ha- 
ben durch schwere Grenzzwischen- 
falle am Wochenende das bisher kri- 
tischste Stadium erreicht. Nicaraguas 
Präsident Daniel Ortega forderte sei- 
nen honduranischen Amtskollegen 
Roberto Suazo Cordova zu einer per- 
sönlichen Aussprache au£ „um eine 
Konfrontation mit unabsehbaren 
Konsequenzen“ zu verhindern. 

Nach honduranischer Darstellung 
kamen am Freitag Grenzgebiete un- 
ter Artilleriebeschuß der sandinisti- 
schen Volksstreitkräfte. Ein Soldat 
wurde getötet, andere verletzt. Auch 
Zivilisten erlitten Verletzungen. An- 
schließend hätte die Luftwaffe einen 
Gegenangriff geflogen und einen ni- 
caraguanischen Hubschrauber sowje- 
tischer Herkunft abgeschossen. 

Ortega erwähnte während einer in 
RundfUnk und Femsehen übertrage- 
nen Ansprache weder die Verluste 
auf der anderen Seite noch den von 
Honduras gemeldeten Hubschrau- 
berabschuß. Er führte die Zwischen- 
falle auf die Versuche von 800 sandi- 
nistischen Rebellen zurück, die Gren- 
ze zu überqueren. Er sprach von einer 
„neuen aggressiven Aktion gegen Ni- 
caragua“, von der Reagan-Regieriing 
geplant Er warnte: „Wer Nicaragua 
anzündet zündet Mittelamerika und 
ganz Lateinamerika an.“ 

Suazo rief den Kongreß zu einer 
Sondersitzung zusammen. Die Ar- 
mee-Führung setzte alle 21 000 Solda- 
ten in Alarmbereitschaft und ver- 
doppelte das Truppenkontingent im 
Grenzgebiet auf 4000 Mann. Der Prä- 
sident versicherte: „Wir werden alles 
tun, um die Souveränität unseres 
Landes zu verteidigen.“ 

Die Sandinisten beschuldigen das 
nördliche Nachbarland, es lasse sich 
von den USA für Provokationen miß- 
brauchen, und nennen die gemeinsa- 
men Manöver mit den amerikani- 
schen Militärs und die Lager der an- 
tisandinistischen Rebellen als Bewei- 
se. Die Suazo- Regierung beschuldigt 
wiederum das Co mandante- Regime, 
durch die Unterstützung linker Un- 
tergrundbewegungen die Unruhe zu 
schüren. Sie verweist schließlich dar- 
auf, daß Nicaragua die weitaus größte 
Armee der Region besitzt, von der 
sich auch der südliche Nachbar Costa 
Rica bedroht fühle: mehr als 100 000 
Soldaten, ausschließlich mit Ost- 
block-Waffen ausgerüstet (SAD) 
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Sowjetische Strategie im 
Nordmeer irritiert Oslo 


Rote flotte bedroht NATO-Nachschnb / Symposium in Bonn 


WOLFGANG STOCK, Bonn 

Ölsucher hoffen in der Barentssee 
auf die letzten großen Energiereser- 
ven der Erde, für Militärs und Politi- 
ker jedoch ist sie, ebenso wie das 
Nordmeer der Schlüssel zur Verteidi- 
gung Westeuropas. Denn die Sowjet- 
union, die sich noch immer mit Nor- 
wegen um die Hoheitsrechte in der 
Barentssee streitet, hat auf der Halb- 
insel Kola eine Basis für die größte 
Hochseeflotte ihrer Kriegsmarine ein- 
gerichtet 

„Die meisten der sowjetischen stra- 
tegischen U-Boote finden sich hier in 
einem umfassenden Komplex der 
See-, Land-, Luft- und Amphibien- 
streitkräfte, der ständig ausgebaut 
und modernisiert wird“, faßte der 
Staatssekretär des norwegischen Mi- 
nisterpräsidenten Kaare Wflloch, Nils 
Morten Udgaard, auf einem Symposi- 
um die Einschätzung der Regierung 
in Oslo zusammen. 

ln diesem Sommer übte die So- 
wjet-Marine mit ihrem bisher größten 
Manöver die Zerschlagung des 
NATO-Nachschubs über dem Nord- 
atlantik, der für die Verteidigung 
Westeuropas kriegsentscheidend wä- 
re. Das „Drehbuch“ der sowjetischen 
Manöverplaner ging bereits davon 
aus, daß die Sowjetunion, so Ud- 
gaard, „das Nordmeer als ihr vorge- 
schobenes Verteidigungsgebiet be- 
nutzen und der NATO die Nutzung 
verweigern“ will 


Nordflanke nicht gesichert 


Diese Strategie macht Norwegen 
Sorge, „denn dies kann beinhalten, 
daß auch norwegisches Festland be- 
droht ist“, wie Udgaard diplomatisch 
formulierte. Die Verteidigung Nord- 
norwegens und des Nordmeeres ist 
keine leichte Aufgabe für die NATO. 
In diesem Zusammenhang wurde auf 
eine Äußerung des amerikanischen 
Admirals Train von 1981 verwiesen. 
Er war damals NATO-Oberbefehlsha- 
ber für den Atlantik (SACLANT): 
„Unsere nördliche Flanke ist nicht 
gesichert. Wenn wir sie tatsächlich 
verlieren sollten, so verlören wir nicht 
nur eines der NATO-Mitgliedsländer, 
nämlich Norwegen, sondern auch die 
Fähigkeit, Verstärkung und Nach- 
schub nach Europa zu bringen. Und 
wenn dies geschieht, dann haben wir 
Deutschland verloren“. 

Mittlerweile haben Norwegen und 


Siebenfach überlegen 


Udgaard betonte, daß die soeben 1 
durch die Pariamentswahlen bestä- 
tigte bürgerliche Koalition in enger 
Gemeinschaft mit den Verbündeten 
fest entschlossen sei, gerade bei der 
Verteidigung des „hohen Nordens“ 
Norwegens bei der Sowjetunion kei- 
ne Zweifel an der Ernsthaftigkeit ih- 
rer Verteidigungsbereitschaft auf- 
kommenzu lassen. 

Hier sind jedoch vor allem auch die 
Seestreitkräfte der NATO-Partner ge- 
fordert Udgaard beklagte deshalb, 
daß die „Bedeutung der Marine in 
den westeuropäischen Staaten auf 
ein so niedriges Niveau gesunken ist 
wie es in der Geschichte Europas 
noch nie der Fäll war“. Lediglich die 
USA besäßen noch eine Flottenstär- 
ke, die ausreiche, um die „wachsende 
sowjetische Nordflotte auszuglei- 
chen“. 

Ebenso wie amerikanische Mili- 
tärs, die ihre Verbündeten seit lan- 
gem warnend auf die Aufrüstung der 
sowjetischen Marine hinweisen, hof- 
fen die Norweger unausgesprochen 
auch auf ein stärkeres Engagement 
der deutschen Marine im Nordmeer, 
die dort nicht zuletzt auch vitale 
deutsche Interessen zu verteidigen 
hat 


Trotz harter Wirtschaftspolitik 
blieb Präsident Alfonsin populär 


seine Verbündeten bereits große An- 
strengungen unternommen, um so- 
wohl die norwegische „Finnmark“ an 
der Grenze zur Sowjetunion als auch 
das Nordmeer besser zu sichern: Ma- 
terial- und Treibstoffdepots für alli- 
ierte Verstärkungseinhdten wurden 
in Mittelnorwegen eingerichtet Flug- 
plätze, die für die Luftherrschaft über 
den Atlantikzugang angesichts feh- j 
lender Flugzeugträger entscheidend j 
sind, wurden ausgebaut und neue ge- 1 
baut 

Neben einer hervorragenden Moral 
der wehrpflichtigen Norweger er- 
leichtern manche geographische Vor- 
teile und das harte arktische Klima 
die Verteidigung Nordnorwegens. 
Doch die drei Brigaden stehen hier 
siebenmal stärkeren sowjetischen 
Heeresverbänden gegenüber, die 
auch für die Eroberung Nordnorwe- 
gens und seiner strategisch wichtigen 
Flughäfen ausgerüstet sind, um von 
dort den Vorstoß der sowjetischen 
U-Boote gegen den NATO-Nach- 
schub über den Atlantik zu sichern. 


Von GÜNTHER BADING 


A rgentiniens Präsident RaülAl- 
ZA fonsin befindet sich derzeit auf 
JL Vdem Höhepunkt seiner Popu- 
larität - nicht trotz, sondern erstaunli- 
cherweise wegen der ejnfichnfliden- 
den WiT tfichflftflma Bnahmen mit be- 
trächtlichen Belastungen der Bevöl- 
kerung, die er seinem Land vor zwei 
Monaten verordnet hat 


Am 17. Juni n;>frrn Alfonsin «th» 
Währungsreform vor, mit der der tra- 
ditionelle argentinische „Peso“ durch 
den „Austral“ abgelöst wurde. 
Gleichzeitig wurden die Löhne einge- 
froren und die Preise einer rigorosen 
Kontrolle unterzogen. Als zulässige 
Höchstpreise gab der Stand der Wa- 
renauszeichnung vom 13. Juni 
Jahres. Bei einer Inflation, die noch 
im Juni 30,5 Prozent im Monat er- 
reichte, bedeutete das Einfrieren von 
Löhnen und Gehältern einen kräfti- 
gen realen Emkommensveriust für 
die Bevölkerung. 

Zwar laufen die in Argentinien tra- 
ditionell einflußreichen Gewerk- 
schaften und die oppositionellen Fe- 
ronisten Sturm gegen das vom neuen 
Wirtschaftsminister J uan SourrouiBe 
er dach te Pr o g ramm, in Argentinien 
kur z „Plan Austral“ genannt 

An der Beliebtheit des Präsidenten 
allerdings hat das nicht* geändert 
Nach einer von der führenden Tages- 
zeitung aus Buenos Aires „La Na- 
dön“ veröffentlichten repräsentati- 
ven Umfrage haben rieh Ende August 
74 Prozent der Argentinier hinter Al- 
fonsin gestellt Im Mai, zum Ende des 
Südsommers und der Hamit verbun- 
dene! politischen Pause, hatte diese 
Zustimmung nur 64 Prozent betra- 
gen. Mit der gesamten Regierung wa- 
ren damals nur 34 Prozent einverstan- 
den. Heute sind dies 56 Prozent der 
Befragten. Daß sich die Zu stimmung 
zu Alfonrin und seiner Politik aus- 
drücklich auf die Wirtschafts- 
maßnahmen erstreckt, zeigt ebenfalls 
der Befragungsvergleich von Mai bis 
Ende August Im Frühjahr waren nur 
zehn Prozent der Argentinier mit der 
Wirtschaftspolitik einverstanden. 
Jetzt sind es immerhin 38 Prozent der 
Befragten. 

Der Wirtschaftsplan der Regerung 
hat erste Erfolge gezeitigt So wurde 
die Inflation im MnnatgHurrfisrhnTtt 
im Juli auf 6^ und im August auf 3,1 
Prozent gedrosselt Die honenden 


Staatssusgaben wurden drastisch ge- 
kürzt; allein der Verteidigungshaus- 
halt wurde halbst Als positives Zei- 
chen werten ar gentinische Bank- 
kreise auch, daß die erzwungene Pari- 
tät von 80 Austral pro amerikani- 
schen Dollar nicht nur auf dem kon- 
trollierten Devisenmarkt, sondern 
auch international kaum von diesem 
vorgegebenen Kurs abweicht 

Die hohe Zustimmung für Alfonsin 
wird in Bank- und Wirtschaftskreisen 
in Buenos Aires als ein Zeichen der 
Stabilität für die erst seit Dezember 
1983 amtierende demokratisch ge- 
wählte Regierung gewertet Auch ar- 
gentinische Militärkreise begrüßen, 
daß Alfo nsin endlich „etwas tut". 


Untätig al le rdin g s war der Präsi- 
dent nicht Er hat sehr geschickt zu- 
nächst »inmal den politischen Rah- 


ARGENTINIEN 


mengesichert, bevor er sich an den in 
den vergangenöl Jahrzehnten immer 
wieder gescheiterte Experimart einer 
drastischen Inflationsbekampfimg 
herangewagt hat Schon bei seinem 
Amtsantritt kündigte der gewählte 
Präsident an, daß die verantwortli- 
chen Offiziere der früheren Militärre- 
gierungen für Menschenrechtsverlet- 
zungen während des „schmutzigen 
Krieges“ gegen die Guerilla vor Ge- 
richt gestellt würden. 


Er hatte allerdings gleic h zeitig - 
und Hias nicht nur zur Beschwichti- 
gung des Militärs, sondern aus sei- 
nem eigenen Rechtsempfinden - die 
Verfolgung und Aburteilung der an- 
deren Seite dieses schmutzigen Krie- 
ges, der Terroristenführer, angeord- 
net Das Wagnis, selbst ehemalige 
Pr äsidenten im Generalsrang anzu- 
klagen, scheint gelungen. Noch vor 
Ablauf des Jahres weiden die Urteile 
erwartet- und niemand redet in Bue- 
nos Aires ernsthaft von pinpm neuer- 
lichen „golpe“, einem Militärputsch. 

E benfalls angeklagt wurden die 
Verantwortlichen für den, von Alfon- 
sin trotz des nationalistischen Begei- 
sterungstaumels im Frühjahr 1982 
stets verurteüten Krieg um die „Mat 
vinas“ (Falkland-Inseln). Und der 
Präsident räumte auch den Jahrzehn- 
te alten Streit mit Chile um drei klei- 


Die Diskussion um die Wirt- 
schaftspolitik im Lande hat verblüf- 
fende Parallelen zu der in der Bun- 
desrepublik Deutschland nach der 
Wende 1982 geführten Debatte. Auch 
Alfonsin spricht von einer Erblast 
(„herenria retibida“). Und auch er bat 
nach Tffinffihnmg der staatlichen. 
Sparmaßnahmen Mitte des Jahres 
Unternehmer und finw r i rgphnften 
zu Dreiergesprächen zusammengeru- 
fen. Auch in Argentinien sind die Ge- 
werkschaften, zummeng Brifoloawn 
im Dach verband CGT, aus Protest ge- 
gen angeblichen SnäaTahhaii unter 
dem Motto „Frieden, Brot, Arbeit“ 
auf die Straße gegangen, so wie es 
h forTniarvte de r DGB für den Oktober 
plant 


Bei der Bewältigung der Hyperin- 
flation mit 182L9 Jahresprozent von 
Juni 1984 bis Juni 1985 lehnt sich 
Argentinien ehpnfaTig an efnp 
deutsche Parallele Man vnQ, wie 
nach der deutschen Inflation der 
zwanziger Jahre, die Wntschaftserho- 
hmg auf drei Sä ulen stützen? „Aus- 
gleich des Staatshaushaltes, einen fe- 
sten Wechselkurs und wirtschaftliche 
Hilfe des Auslands“. 


Die ersten beiden Schritte hat Ar- 
gentinien aus eigener Kraft vollzogen* 
Um den dritten, die Unterstützung 
durch befreundete Nationen beim 
wirtschaftlichen Wiederaufbau des 
Landes, will Präsident Alfonsin wer- 
ben, wenn er heute zu einem dreitägi- 
gen Staatsbesuch in Bonn eintrifft 




Bewußtseinslücke trennt* iiu'j 1 
Südafrika vom Westen 


ne Inseln im Beagte-Kaiml zwischen 

Herp gfirlarngrflram'cphen Festland 

und der Insel Feuerland aus. lri einer 
Volksbefragung stimmten, die Argen- 
tinier dem Abkommen mit Chile zu. 


Grand fnr zögernde Reform / WELT-Gespräcb mit Hans Klein 


Seither, und darauf hatte Alfonrin 
gesetzt, konnten weder die perosi- 
stische Opposition noch die immer 
noch einflußreichen Müitärkreise 
dem Präsidenten Verrat an dn natio^ 
nfliprj fiarhg vorwerfen. Der Volks- 
entscheid war zu einer Art Vertrau- 
ensfrage für die Politik Alfonsins 
hochstilisiert worden. Er war gestärkt 
daraus hervorgegangen und konnte 
sich mm, nach der Berufung des 
neuen Wirtschaftsministers ganz dem 
Problem der Irrflatinm h plrämr rfop g 
und der Neuordnung der giganti- 
schen argentinischen Auslands- 
schuld von derzeit rund 48 Milliarden 
Dollar widmen 


JÜRGEN LIMIN5KI, Bonn 

In der Debatte um Sanktionen und 
Maßnahmen gegen die Apartheid-Po- 
litik in S üdafrika ist von dem unter- 
schiedlichen Bewußtsdnsstand süd- 
afrikanischer Maral- und Begriffevor- 
ateHimgpn einerseits und westlichen 
Mipngr»hpniw»hterriayiiTien anderer- 
seits kaum die Rede. 


für die Vorgänge in einer für uns stra- 
tegisch außerordentlich wichtigen 
Region“. Es gebe eine „Bewußtseins- 
Eiche“. 


Klein: „Die Weißen in Südafrika 
haben in den letzten dreißig Jahren 
eine Bewußtseinsentwicklung erlebt, 
die im Vergleich zu uns eine große 
Verzögerung auf west Darin liegt ein 
gewichtiger Grund für die Langsam- 
keit des Reformprozesses und das 
völlige T T n w rgtartHnig fifr Kritik TOQ 
außen.“ 


Die Entwicklung sei bei uns, be- 
merkt der CSU-Politiker, „nicht nur 
positiv verlaufen. Sie hat auch ein 
großes Maß an Heuchelei, Wehleidig- 
keit und Verdrängungsfahigteeit ent- 
stehen lassen.“ 


Die Stampede westlicher Politiker 
gegen die pluralistisch ausgerüste- 
ten Weißen in Südafrika zum Beispiel 
stehe m merkwürdigem Gegensatz 
zur fraT iimpVwIbing Tfiawter Pf». 
lftflcer gegenüber <1™ menschen ver- 
achtenden System totalitärer Dikta- 
turen im Osten. 


Anderer Inhalt der Begriffe 


Andererseits hätten die Weißen in 
Südafrika „sich daran gewöhnt, daß 
ihre Moralmaximen im wesentlichen 
nur für sie selber gelten , und nur in 
sehr patriarchalischer Weise, wem 
überhaupt, auch für Schwarze“ An- 
wendung finden könnten. 


Die Begriffs- und Vorstellungswelt 
der weißen Elite Sü dafrika* unter- 
scheide sich sehr von. der unseren, 
trotz der nieinhaTtigknit der äußeren 
Verhältnisse. „S ie bähen Hnebh äm w r 
wie wir, Fabriken wie wir. kritische 
bis aggressive freie Zeitungen wie 
wir. Dennoch haben viele Begriffe bei 


flmpn noch einen anderen Inhalt als 
in der westlichen Welt.“ 


Dieser Unterschied aber, so der au- 
ßenpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Fraktion, Hans Klein , in 
einen Gespräch mit der WELT, „er- 


Als Beispiel zitiert Klein, den Be< 
griff der Sittlichkeit Dieser werde im 
Westen „als Forderung an. den Staat 
gnn7 groß geschrieben, als Verbal- 
tensnorm für Individuen dagegen 
cphr inggjg behandelt “. Oder Tapfer- 
keit, ein B e g r iff, der bei uns schon 
fest a b w ertend benutzt wird, äußer- 
ctpnftiTin a ic Beispiel dafür, wie man 
einem Chef gegenübertritt Er hat in 
Südafrika noch die Dimension, der 
K am pfent s chlossenheit“ Oder Geld 
und Besitz. „Bei uns gilt das teilweise 
schon als Schande, dort ist es noch 
ein Ausweis besonderer Tüchtigkeit.“ 


Radikale nicht aufwerten 


TOn Teil vor allein der intelligente- 
ren städtischen Schwarzen habe aus 
den verschiedensten Gründen - „ei- 
nes- davon ist das Heuchel Vokabular 
der UNO“ - zwar stärkeren Anschluß 
an die westliche Bewußtseinslage ge- 
fiznden als die Mehrzahl der Weißen. 
Aber der weitaus größere Teil der 
Schwanen lebt „wohl noch in einem 
allerdings langsam brüchig werden- 
den Bewußtseinskonsens mit den 
weißen Südafrikanern“. 


Dieses JBewußtseänsgemenge“ hat 
dazu beigetragen, daß die südafrika- 
nische Regierung beispielsweise die 
moderaten s ch w a rz e n Führer nicht 
ernsthaft genug als Partner akzeptiert 
hat Jetzt wird sie dafür von kurzsich- 
tigen aTnerilrarvi geben und europäi- 
schen Ratgebern zu einem Dialog mit 
den Radikalen gedrängt 


Wenn die Apartheid überwunden 
und ein politisches System, das „die 
faire Machtteilhabe aller Rassen und 
Volksgruppen ermöglicht, entwickelt 
werden soll*, so Klein, „dann muß 
auch der Westen die Vernünftigen 
und Friedlichen auf allen Seiten un- 
terstützen. Er darf nicht die Radika- 
len und Gewalttätigen aufwerten.“ 
Wer den Menschen „dort helfen 
wül. darf nicht zu moralischer Selbst- 
ftiliqgning , etwa Boykottmaßnah- 
men, außerdem, von denen letztlich 
die schwärze Mehrheit zur Verzweif- 
lung und Gewalt getrieben würde“. 
Diejenigen schwarzen Sprecher, die 
dennoch ynt tsehaftssanktin ren wün- 
schen, wollen nach Ansicht von Klein 
„Revolution und nicht Reform“. 


Die Steinkohle zum Thema „Arbeitsplätze“ : , 


sites Hm* 


Wie die Steinkohle 400.000 Menschen 
in vielen Berufen unter einen Hut bringt. 


Der deutsche Steinkohlen- 
bergbau beschäftigt 170.000 Mit- 
arbeiter, die jährlich 5 Milliar- 
den DM an Nettolöhnen und 
-gehältem erhalten. Das bedeu- 
tet eine erhebliche Kaufkraft 
und damit Schubkraft für unsere 
Wirtschaft 



. Aber auch in anderen Wirt- 
schaftszweigen sorgt die Stein- 
kohle für Arbeit: Sie vergibt 
jährlich 10 Milliarden DM an 
Aufträgen - an die Bauwirt- 
schaft, den Maschinenbau, an 
viele Gewerbebetriebe. 

Alles in allem sorgt die Stein- 
kohle so für Beschäftigung 
und Einkommen von 400.000 
Menschen in den verschieden- 
sten Berufen. Rechnet man die 
Familienangehörigen dazu, 
leben über eine Million Men- 
schen von unserer Steinkohle. 

Eine besondere Chance gibt 
die Steinkohle jungen Arbeit- 
nehmern: Mit 17.000 Jugend- 
lichen ist der deutsche Stein- 
kohlenbergbau einer der größten 
industriellen Ausbilder unseres 
Landes. Gibt es einen besseren 
Beweis, wie jung die Stein- 
kohle ist? 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: 

„Die Steinkohle“ Glückaufhaus, 

4300 Essea 



Steinkohle. 
Ein Vorbild 
an Energie. 



*\l\ 

fl \\ jahrelang bewußt Obersehen; Die ungenutzten lokalen TV-Frequenzen 

Wenn nicht alle, dann keiner . . . 
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FERNSEHEN 




- :• << 


Tn wenigen Woeben werden 
J_Deutschlands Fernsehzuschauer, 
die eben dabei sind, langsam die Fes- 
sein des 5-Kanäk-Mom>pols abzu- 
streifen, wieder einmal allen Gnmd 
haben, sich die Augen zu reiben. 
„Wenn das- stimmt, werden einige 
harte .fragen, gestellt werden müs- 
sen“, sagt der CDU-Medienexperte 
und Bundestagsabgecrdnete Dieter 
Wenich. Wenn nämlich stimmt, was 
aus Kreisen der Bundespost durch- 
sickert: Da# es in der Bundesrepu- 
blik seit je eine Anzahl lokaler Fem- 
sehfrequenaen ' gab, die ungenutzt 
blieben, weil das geheiligte Monopol 
der öffenthch-rechtlichen Anstalten 
es so wollte. »Nicht weil es zu wenig 
freie Frequenzen gab, hat es also bis- 


X sondern umgekehrt: weil es privates 
Fernsehen nicht geben durfte, gab es 
i auch keine Frequenzen“, bringt das 
;< ein raedi en-politisch aktiver Zu- 
schauer auf eine FormeL 
" Die brisante Erkenntnis wird sich 
Anfang Oktober in dem Ergebnis ei- 
?' ner Untersuchung mederechlagen, 
- die das Bundespostministeriurn - 
reichlich spat - von den Oberpostdi- 
rektionen durchf ühren ließ. Dem- 
nach soll - wie die WELT erfuhr - in 
rund 20 deutschen Großstädten min- 
^ destens je ein drahtloses - also durch 
die Luft übertragbares - Fernsehpro- 
gramm zusätzlich möglich sein. Denn 
immer schon hat es im lokalen Be- 
reich eine Fülle freier Luftkanäle ge- 
geben, um die sich jedoch ni eman d 
gekümmert hat Gert Sommerfeld! 
vom Bundespostministerium bezwei- 
felt allerding s die Zahl: Man wird, 
glaube ich, nur einige finden". Doch 
auch wenn es nur „einige“ q*in soll, 
ten, erhöbe sich die Frage, weshalb 
diese nie genutzt wurden. 

Jedenfalls haben diese zusatzli- 


Fünf Millionen französische Haus- 
halte können bis 1990 mindestens 15 
Kabdsender empfangen. Dies kün- 
digte PostministerLoufaMej^^ 
zusammen mit einer Aubtocknng 
der staatlichen Aufwendung für das 
französische Verkahehmgspro- 
gcaznm an. Bisher wurden in frank- 
reich zwei Milliarden Francs (rund 
660 Mio. Mark) für das 1982 gestartete 
Projekt bewilligt Im nächsten Jahr 
kommen weitere 2,8 Milliarden 
Francs (930 Mio. Mark} hinzu. Insge- 
samt kostet das Projekt rund 50 Mülir 


eben Frequ enz«! für die Medienzu- 
kunft der Bundesrepublik eine emor- 
me Bedeutung. Denn müdem draht- 
losen Fernsehen im lnksfl en Bereich 
erhalten die (gegenüber dem öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten unerträg- 
lich benachteiligten) privaten W-An- 
bieter erneu neuen kräftigen Schub in 
der geteilten deutschen Rundfunk- 
landschaft des alten Monopols lind 
des neuen Kabels. 

Die Nutzung dieser T.n ftVan^ » ga- 
rantiert den Programznanbietem so- 
gleich einen geschlossenen Markt, ei- 
nen sicheren Zuschauer-Stamm und 
Hamit auch ging kalkulierbare, ergie- 
bige Werbung. Alle Haushalte werden 
in dem betreffenden Gebiet erfaßt - 
sowohl jene, die ihre TV-UnterhaL 
tung via Antenne auf die Büdschinne 
bekommen wie auch jene, die -etwa 
in empfangstechnisch ungünstigen 
Gebieten - altem am Kabel ange- 
schlossen sind. Denn selbstverständ- 
lich werden diese neuen lokalen Pro- 
gramme auch ins Kabelnetz einge- 
speist. 

Im Bundespostministeriurn wer- 
den allerdings noch rechtliche Pro- 
bleme gewälzt, oder besser. Aus ganz 
natürlichen Anfangstücken weiden 
Probleme gemacht, wie es eben so 
Mode ist in diesem Land. „Da es die 
neuen Kanäle nicht überall geben 
kann", vertäutet aus dem Postmim- 
sterium, »fürchten wir Schwierigkei- 
ten mit dem Grundsatz der Gleichbe- 
handlung - . 

Demnach aber müßte nicht nur 
jedwedes Kabelfernsehen unzulässig 
sein, da es doch - vorläufig - nur 
verhältnismäßg wenige Burger nut- 
zen kfinmm Mit einer solcher Fhüo- 
sophe würde jedenfalls überhaupt je- 
der Fortschritt ve rhind ert- Auch das 
bisherigen Fernsehen war ja anfangs 


arden Franc, die sich auf fün&ehn 
Jahre verteilen. Bisher wurden Ver- 
träge mit 36 französischen Städten 
geschlossen, weitere 1? sind in Vor- 
bereitung . . Das erste Kabelnetz 
Frankreichs soll noch vor Jahresen- 
de in der Industriestadt Cergy Pon- 
toise eingeweiht werden. 

Der erste private Abouncmente- 
femsehsender in der Schweix („Tel- 





nicht gleich überall und von jeder- 
mann zu empfangen. 

Kenner glauben nun allerdings, 
daß noch wesentlich mehr lokale Fre- 
quenzen pn*7-h»r wären, stünde dem 
nicht die starre Frequenzphilosophie 

der Bundespost entgegen. Eine Philo- 
sophie, die dem auf anderen Gebieten 
längst dahingegangenen Perfektio- 
nismus der Deutschen noch alle Ehre 
- oder Unehre - macht Denn die 
Mediengewaltigen der Bundesrepu- 
blik glauben dem deutschen Zu- ! 
schauer ein Fernsehbild ohne Makel | 
schuldig zu sein. Zumindest geben 
sie dies vor. Dabei ertrüge mancher 
Zuschauer gern kleinere vorüberge- 
hende Büd-oder-Tonfehler, bekäme 
er dafür eine größere Vielfalt an Un- 
terhaltung und Infonnation geboten. 
Italien hat ja gezeigt, wie es trotz vie- 
ler lokaler Kanäle möglich ist, staats- 
weit ein technisch hinlängliches Pro- 
gramm auszustrahten, mit dpm die 
Bürger zufrieden sein können. „Wa- 
rum geht dort »nd bei »ns nich t?" 
fragte deshalb Dieter Weirich das 
Bundespostministeriurn bereits 1982, 
als seine Parteifreunde gerade die Re- 
gierung übernommen hatten. Die 
Antwort blieb man ihm schuldig. 

Gewiß ist nicht zu übersehen, daß 
es mit den deutschen Femsehfre- 
quenzen etwas Besonderes auf sich 
hat „Bei uns ist es halt sehr, sehr 
eng", sagt Sommerfeld, „weil wir an 
so viele Länder grausen, mit denen 
wir uns jeweils abstimmen müssen. 
Und nicht zu vergessen: unsere 
Freunde, die Verbündeten. Sie haben 
alle noch ihre eigenen Frequenzen: 
Briten, Amerikaner, Franzosen. 

Und doch bleibt noch einiges übrig 
für Deutschlands Zuschauer. Die Fra- 
ge Dieter Weirichs von 1882 wird 1985 
endlich beantwortet 

HERMANN A.GRIESSER 


eine*) nimmt am 30. November seine 
Sendungen auf Zum Em pfang wird 
ein Decoder benötigt, dessen monat- 
liche Miete sich auf 20 Franken be- 
lauft Dam kommen die Kosten für 3 
verschiedene Programme, unter de- 
nen die Zuschauer wählen können. 
Für 18 Franken tamri man eine Aus- 
wahl von 39 Spielfilmen pro Monat 
bestellen. Ein Jugendprogramm mit 
ZAirbATr t rir’Irfilmf 'n und Serien ko- 
stet 9 Franken. Für 20 franken wird, 
ab Mitternacht, an Sex-Fümabonne- 
ment ausgestrahlt 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROORAMM 


KLOO Tagmcbou 

KLOS Unsere schönsten Mm 

1030 Bildet om Europa 

11JS Es fet opgeriditat 

lUOTagsttcfan 

16.10 Allerhand Leute 
17.20 Die MBncbenbraut 

3. Teil: liebe auf den ersten Blick 

1730 Tagesscbau 

Dazw. Regional Programme 

2000 Toge si chn n 

20.15 SpionagescUff 

Femsehserfe in sechs Tellen 
2. Teil: Geheimagent Evans greift 
ein 

Als die „Cafertor** fm Eismeer ver- 
schwindet, werden die Geheim- 
dienste aktiv. Die große Vertusch- 
aktion beginnt. Doch die Angehö- 
rigen der vermißten Seeleute wol- 
len die Wahrheit wissen . . . 

21.10 Kontra s te 

Themen: Der neue Amerikaner in 
Bonn / Sind nun alle verdächtig? / 
Die »feindlichen Brüder" f Grenze 
frei für die Musen/ Ein Dorf im 
Abseits 

Moderation: Joachim Braun 
22-00 Humpa, Humpa 

Eine Show mit Anete und Inga 
Humpe 

2230 Tege rt h — e» 

25JJO WocbeeandgescMchtea 

6. Folge: Wanda 
Von Gert Loschütz 
Wanda will unbedingt den Mann 
Wiedersehen, der ihr immer we- 
der in der Menschenmenge be- 
gegnet, um wie ein Phantom zu 
verschwinden. Um ein Foto von 
sich machen zu lassen, sucht sie 
die Fotografin Petro auf. Und be- 
nimmt sich bei ihr äußerst merk- 
würdig . . . 

OjOO Tagasschau 


1245 Umschau 

12.15 Welt sp iege l 
1235 PressesdMU 

154» Tagasschau 

164» beute 

16 JU Baracke Zelten 

9. Folge: Frankreich, Holland, Eng- 
land 

Anschi. heute-Schiagzeilen 

1635 In Reich der wHdee Tiere 
17410 beute / Ans de* Ländere 

17.15 Teie-IOustrferte 
1730 Bn Cott fOr aOm Fälle 

Dazw. heute-Schiagzeilen 
194)0 beute 

1930 Reportage an Montag 

... sie sind Ja große, große Kinder 
In der heutigen Folge berichtet 
Jürgen Vogt über Leben und Pro- 
blematik junger Gl's In Deutsch- 
land. Was hat es auf sich mit der 
deutsch-amerikanischen Freund- 
schaft? Werden Schwarze auch 
bei uns diskriminiert? 

20.15 Mt dem BOckee xur Wand 
Französischer Spielfilm (195 7) 

Mit Tecmne Moreau, Görard Oury, 
Philippe Nicaud u. a. 

Regie: Edouard Moünaro 
2142 Mach mH-- der Umweh: xuBaba 
2145 heute- Journal 

224)5 Das gesprengte Korsett oder die 
Lust ata Körper 

Rim von Ulnch Edel und Reinhard 
Klooss 

Anfang dieses Jahrhunderts wun- 
derte das „Folterinstrument“ Kor- 
sett endgültig aus dem Ankleide- 
zimmer auf den Dachboden. Die 
bis dato geschnürte Damenwelt 
konnte den ersten erleichterten 
Atemzug tun. 

2230 3ungas en glisc hes Theater 

Travestie« 

Von Tom Stoppard 
Deutsch von Hilde Spiel 
035 heute 



in. 


Joanne Moreau und GArard Oury in dem franödschM Spielfilm »MH dem RGkfcan 
zur Wand** - 20.1 S Uhr. ZDF FOTC* TELEBUNK 


WEST 

184» Telekolleg 1! 

1630 Sesamstraße 
1930 Aktuelle Stund« 

204» Tagasschau 

20.15 Gesucht - gefunden 

Die Tausch- und Sammlerbörse 
2145 LandesspiegeJ 

Brühl gefällt mir immer noch 
30 Minuten Ausgang von der 
Ewigkeit - Kurfürst Clemens Au- 
gust zu Besuch in Brüht und Bonn 
Rim von Peter Langer 
2230 Franz- Peter- Wirtb-Setros pakti yk 
T atort 

KrhninaHilm von Henry Kolarz 

2140 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Pe uhefl t* Nr. 5 

4. Folge: Oli verliebt sich 

194» Bne We» 

Kostbares Naß 

1945 Internationales TY-Kochboch: 
Schweden 

HESSEN 

1830 Peekefitz Nr. 5 
19415 Eb) Platz fOr Tiere 

Professor Bernhard Grzimek zeigt 
heute Schimpansen in der afrika- 
nischen Wildnis. 
GenteinstAaftsprogromtn: 

NORD /HESSEN 

204» Tagesschau 

20.15 Das Moatagstbeun 

Aktuelle Sendung 
2145 Hessen Drei unterwegs 

Einfahrt auf Gleis 7 
Hinter den Kulissen des Frankfur- 
ter Hauptbahnhofs 
Von Barbara Sieh! und Fritz Krem- 
ser 

2230 MBfder-Tito 

Amerikanischer Spielfilm (1959] 

Mit Cameron Mitchell, John Lup- 
ton, Steve Brodie u. a. 

Regie: Edward L Cahn 
25.40 Nachrichten 

SÜDWEST 

184» SasamstroBa 
1850 TaMwHag II 

Gemeinschaftsprogramm: 

1935 Nachrichten 
1930 Bohidb 

Ben Cartw right braucht Hilfe 

20.15 Haus Hass (12) 

Im Golf von Bengalen 
2055 Rash Grudons Rüg zum Man 
Die Königin der Magie 

21.15 KOckbleMfe 

Vor 170 Jahren: Wiener Kongreß . 
2130 Me Mine untern Regenbogen j 
Bei deutschen Goldgräbern in Ka- , 
nada 1 

2235 Jazz 
2555 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Rundschau 

194» Uve aus de« Alabama 

2045 Lebensraun Atmosphäre 

Gefährliches Spiel mit dem Klima 
Bericht von Paul Hermanns 
2130 Rundschau 
2145 BBdmunht Sport 
2245 Z. L N. 

Lyrik heute 

2250 Schauplatz Tokio 

Aus der Dokumentär! ei he „Spio- 


M 


'^SATI 


1530 Klmba, der wette Löwe 

Der Dschungeldieb 

144» Von drei nach zwei bis zwei vor 
drei 

Der Junge und die Krähe 
154» Black Beaaty 

Der Winkeladvokat 
1530 Musicbox 
1630 WH Casfay 

Selbst ist der Mann (wenn er 
kann) 

174» Mondbasis ALPHAI 

Zorans Schicksal 
184» Westlich von Santa FA 
Die Rechnung geht auf 
oder Reglonalprogronun 

1850 APF bUw 

Nachrichten und Quiz 

1845 Als Amerika nach Olympia kam 

Teil 2 

2030 WM - Das Whtscbaftsmagazln 
214» Galerie Buecher 
2130 APF Miete 

News, Show, Sport 

22.15 EinuncMendg Grad Uebe 
Englischer Spielfilm (1959) 

Mit Shirley Eaton, WiKried Hyde 
White, Toren ce Longdon u. a. 

2345 APF bOcfc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


nage 

2540 Rundschau 


184» Löwenzahn 

Eine Insel im Kornfeld 
Kompass 

Nahrung und Energie (2) 

194» heute 
1930 Sportraport 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zelt Im BIM 2 
2145 cinerea International 
Iphigenie 

Griechischer Spielfilm (1977) 

Mit Irene Papas, Costa Ka 2 akos, 
Costa Carras u. □. 

Regie: Michael Cacoyannis 
Helena, Königin von Sparta, hat 
ihren Mann Menelaos verlassen 
und ist mit Paris nach Troja geflo- 
hen. Die griechischen Könige wol- 
len diese Demütigung Menelaos’ 
rächen. 

2530 Kennwort: Kino 

Ratschlag für Kinogänger 
„Der Falke und der Schneemann" 
von John Schlesinger 
0.00 XSÄT- Nachrichten 

RTL- plus 

1835 Hallo RTL 
f 855 7 vor 7 - Newsshew 
19.18 Kärtchen 
1932 RTL- Spiel 
1930 KnJgbt Rkfor 
2030 ETUSpM 
2030 Schwan, Gelb, Tod 
Französischer Rim 
2255 KIL-Sptel 

22.10 Das Kind im Manne 
2255 Zeicbentrick fBr Erwachsene 
224G Wettet 
2250 Horoskop 
2235 Betthupferl 


— I>ariiit es Ihnen beim Nutzfahrzexigkauftdcht 
ergeht wie seinerzeit König Sheram. 
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„Lege mir ein Weizenkoni auf das erste 
Feld und verdopple die Anzahl auf je- 
dem weiteren.“ Das war der Wunsch 
des brahmanischen Weiseo Sessa für 
die Erfindung des Schachspiels. König 
Sheram ging darauf ein, ohne sich der 


Folgen bewußt zu sein. Auch beim 
Kauf eines Nutz&hrzeugs kann ein zu- 
nächst günstiges Angebot zu einer un- 
überschaubaren Große werden, macht 
doch der Anschaffungspreis nur etwa 
15 % der Gesamtkosten im Laufe der 


, Vo 1 * 


Hinsatzjahre aus. Der Löwenanteil je- 
doch sind die Folgekosten. Und die hält 
Daimler-Benz wirksam in Schach - 
durch eine ausgereifte Technik und ein 
umfassendes Paket an Betreuungslei- 
stungetL Denn erst das harmonische 


Zusammenspiel von Technik und Be- 
treuung macht es möglich, zu einer 
optimalen Gesamtwirtschaftlichkeitzu 
finden. Sie machen also einen guten 
Zug, wenn Sie sich für Nutzfahrzeuge 
mit dem Stern entscheiden. 


InBetretningsogmwieinTechnik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 


fm. 
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Barschei: Keine 
Mehrheit für 
Vogel-Initiative 

dpa. Elmshorn 
Schleswig-Holsteins Ministerpräsi- 
dent Uwe Barschei (CDU) erwartet, 
daß die gesetzliche Regelung des 
Schwangerschaftsabbruchs ein- 
schließlich der Anerkennung durch 
die Krankenkassen nicht geändert 
wird. 

Nach Angaben der Regierung sagte 
er vor der Jungem Union in Elmshorn, 
neben SPD-regierten Bundesländern 
würden die Regierungen von Schles- 
wig-Holstein und wahrscheinlich 
auch von Niedersachsen im Bundes- 
rat gegen die Initiative von Rhein- 
land-Pfalz stimmen, die Kostenerstat- 
tung für einen Schwangerschaftsab- 
brueb nach der sozialen Indikation zu 
erschweren. 

Nach dem bisherigen informellen 
Kontakt mit anderen Landern zeich- 
ne sich ab, daß der Gesetzentwurf 
von Rheinland-Pfalz keine Mehrheit 
im Bundesrat bekommen und nicht 
einmal im Bundestag beraten werde. 

Biedenkopf für 
„Arbeitszeitguthaben“ 

dpa, Lüdenscheid 
Der Vorsitzende der CDU Westfa- 
len-Lippe, Kurt Biedenkopf hat eine 
neue Überlegung in die Diskussion 
um Arbeitszeitverkürzungen einge- 
bracht: Nach seiner Ansicht sollten 
die Arbeitnehmer statt wöchentli- 
chem oder monatlichem Ausgleich ei- 
ne Art „Arbeitszeitguthaben“ ansam- 
meln können, um ein halbes Jahr bei 
voller Bezahlung aus dem Arbeitspro- 
zeß herauszugehen und „neu zu 1er- 
nen“, sagte er auf dem Landestag der 
Christlich-Demokratischen Arbeit- 
nehmerschaft (CDA). Da künftig im- 
mer weniger Arbeit benötigt werde, 
um das gleiche Wirtschaftswachstum 
zu erreichen, sei Arbeitszeitverkür- 
zung unabdingbar. 

Vertrauen in die 
Alliierten ungebrochen 

hrk. Berlin 

67 Prozent der Westberliner Ein- 
wohner sind nach einer repräsentati- 
ven Meinungsumfrage des Senats 
von der Verläßlichkeit des alliierten 
Schutz-Schirmes überzeugt, sagte der 
Regierende Bürgermeister Eberhard 
Diepgen in einem Interview der „Ber- 
liner Morgenpost“. 

Zugleich korrigierte er damit eine 
ZDF-Umfrage, die während der 
Funkausstellung veröffentlicht wor- 
den war. Danach hatten nach ZDF- 
Angabcn nur 59 Prozent der Befrag- 
ten erklärt, auch im Ernstfall stünden 
die Alliierten zu ihren Verpflichtun- 
gen in Berlin. 

Diepgen folgerte aus den Umfrage- 
daten, daß es den in der ZDF- 
Sendung behaupteten Vertrauens- 
schwund der Berliner in die Alliierten 
nicht gebe. Die Gefahr einer militäri- 
schen Bedrohung Berlins durch den 
Osten sehen die Berliner nur als „rela- 
tiv gering“ an. 

Scheel würdigt 
Liebermann 

warn. Hamburg 
Als eine Symbolfigur zeitgenössi- 
scher europäischer Kultur hat der 
frühere Bundespräsident Walter 
Scheel den Schweizer Komponisten 
und Th e atermann Rolf Liebermann 
bei einer Festmatinee geehrt, die die 
Hamburgische Staatsoper zum 75. 
Geburtstag ihres Intendanten und 
Ehrenmitglieds veranstaltete. Lieber- 
manns Ziä sei es immer gewesen, das 
Bewußtsein für die gemeinsame eu- 
ropäische Kultur wieder zu wecken, 
nicht zuletzt in Blickrichtung auf ein 
politisch geeintes Europa. 


„Strafprozeßordnung 
reicht nicht aus“ 

Bundestagsabgeordneter Langner für Grondgesetzanderung 


Der Vorsitzende des Flick-Aus- 
schusses, der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete Manfred 
Langner, hat sich dafür ausge- 
sprochen, das Grundgesetz zu 
ändern und ein spezielles Ge- 
setz für Untersuchungsaus- 
schüsse zu schaffen, um aie Ef- 
fizienz der Arbeit dieser Parla- 
mentsgremien zu erhören. Zu 
seiner Forderung erklärte 
Manfred Langner in einem 
WELT-Interview, die sinngemä- 
ße Anwendung der Strafpro- 
zeßordnung reiche nicht aus. 
Denn in den Ausschüssen gehe 
es um politische Verfahren. Mit 
Langner sprach Stefan Hey- 
deck. 

DW. Bonn 

WELT: Herr Langner, waren die 
Beschwerden der SPD und Grünen 
gegen die Ablehnung des Bonner 
Landgerichts auf weitere Aktenein- 
sicht sinnvoll? 

Langner Ich habe schon das Anlie- 
gen auf Einsicht in weitere 58 Akten 
nicht mehr für sinnvoll gehalten. Das 
gilt auch für die Beschwerde. 

WELT: Sehen Sie in dem Beschluß 
des Kölner Obeilandesgerichts ei- 
nen Eingriff in Ihre Rechte? 
Langner Nein. Der Beschluß scheint 
mir juristisch einwandfrei zu sein. Er 
war von guten Juristen so vorausge- 
sagt worden. 

WELT: Was ergibt sich daraus für 
die Arbeit künftiger Untersu- 
chungsausschüsse? 

Langner Die Rechtslage ist so, wie 
sie das Bundesverfassungsgericht am 
17. Juli 1984 dargelegt hat Danach 
gibt es einen Anspruch des Ausschus- 
ses auf Akteneinsicht gegenüber der 
Exekutiven, die ja vom Parlament 
kontrolliert wird. Die Strafbehörden 
haben Amtshilfe zu gewähren Der 
Ausschuß als ganzes kann Rechtsmit- 
tel einlegen, wenn er mit einer Ent- 
scheidung dieser Stellen nicht einver- 
standen ist 

Unabhängig davon ist für mich 
klar, daß im internen Verhältnis die 
Minderheit also SPD und Grünen, 
Beweisan träge gegenüber der Mehr- 
heit durchsetzen kann. Deshalb habe 
ich ja auch deren Förderung an das 
Bonner Landgericht weiter geleitet 


WELT: Welche Folgerungen 
können Sie schon jetzt ziehen? 
Langner Ich meine, daß wir ein Un- 
tersuchungsausschußgesetz brau- 
chen. Denn es gibt einige ungeklärte 
Fragen. So muß nach meiner Auffas- 
sung der Gnmdgesetzartikel 44, der 
die Einsetzung dieser Gremien regelt 
präzisiert werden. Die Aufträge müs- 
sen genauer gefaßt werden. Denn was 
allein wir an Aufträgen hatten, war 
kaum zu bewältigen. 

Weiter sollte die Zahl der Mitglie- 
der geringer festgelegt werden. Die 
Verfahrensordnung sollte klarer und 
bes timm ter sein. Hier verweist das 
Grundgesetz auf die sinngemäße An- 
wendung der Straft) ro zeßoTdnung. 
Die paßt aber nicht weü es ja keine 
Richter, Staatsanwälte, Angeklagte 
oder Verteidiger gibt Wir haben nur 
Zeugen und Akten, wickeln also poli- 
tische Verfahren ab. Daran müßten 
unsere Verfahrensgrundsätze ausge- 
richtet werden. 

WELT: Sollten in einem solchen 
Gesetz auch Strafinaßnahmen fest- 
gelegt weiden? 

Langner: Der Ausschuß hat bereits, 
etwa beim Zeugenzwang, derartige 
MB g Hp hlrgitpn. Nein, ich möchte ein 
knappes, gutes Gesetz. Was klar ist 
brauchen wir nicht zu wiederholen. 
WELT: Hoffen Sie noch auf ein ge- 
meinsames Votum der Koalition 
zumindest mit der SPD? 

Langner: In weiten Bereichen. Die 
Beteiligten reden ständig miteinan- 
der. Ich selbst werde jetzt in der End- 
phase die Obleute in Einzelgesprä- 
chen nach Anregungen für eine ge- 
meinsame Schlußbewertung des er- 
mittelten Sachverhalts fragen. 

WELT: Wird der Bericht nicht so 
umfangreich, Haß ihn kmngr Ipgpn 
will? 

Langner Wie der Sachverhalt, so der 
Bericht Wenn wir einen Zeitraum 
von sechs Jahren untersuchen müs- 
sen, man uns 100 000 Blatt Akten auf 
den Tisch legt wenn wir 50 Zeugen 
befragen und 12000 Blatt Vemeh- 
mungsprotokolle lesen mfisgpn, dann 
muß bei der gebotenen Sorgfalt auch 
ein umfangreicher Bericht in Kmf 
genommen werden. 


Aus der „DDR“ 
kamen 13 379 
in den Westen 

W.K.Bonn 

In diesem Jahr (bis zum 31. August) 
haben nach Unterlagen des Bundes- 
innenimnisteriums 13 379 Bewohner 
der „DDR“ ihren Wohnsitz in der 
Bundesrepublik Deutschland einge- 
nommen. Seit dem Mauerbau in Ber- 
lin im August 1961 verließen insge- 
samt 519 000 Deutsche die „DDR“. 

Von Januar bis Ende August dieses 
Jahres konnten 9764 Bewohner der 
„DDR“ mit Genehmigung der 
„DDR“ -Behörden in den Westen 
übersiedeln. Geflohen sind in diesem 
Zeitraum 1995 Menschen, unter ihnen 
96 Personen, die als „Sperrbrecher“ 
die neuen tiefgestaffelten Grenzsiche- 
rungsanlagen der „DDR“ überwin- 
den konnten. 

Durch Freikauf politischer Gefan- 
gener erreichte die Bundesregierung 
die vorzeitige Entlassung von 1620 
Häftlingen. Während zwischen 1980 
und 1983 im Durchschnitt jährlich 
1300 Gefangene freigekauft werden 
konnten, waren es im vergangenen 
Jahr 2113 gewesen. In Bonn wird 1985 
mit etwa der gleichen Anzahl ge- 
rechnet 

Zugleich schiebt Ost-Beriin jedoch 
weiterhin Kriminelle ab: Bis 1. Juli 
dieses Jahres erneut 180 (1984 insge- 
samt 228), für deren „Ausreise“ die 
Bundesregierung allerdings nicht 
mehr wie bis 1982 Gegenleistungen 
erbringt 

Vorruhestand 
für Kassenärzte? 

dpa, Bonn/Elchstätt 

Kassenärzte sollten mit 62 Jahren 
in den Vorruhestand treten können 
und sich generell mit 65 Jahren zur 
Ruhe setzen müssen, meint der baye- 
rische SPD-Bundestagsabgeordnete 
Karl Weinhofer im Pressedienst sei- 
ner Landesgruppe. Damit ließesich 
der bis 1990 vorhergesagte Über- 
schuß von etwa 20 000 ausgebildeten 
Medizinern deutlich verringern. 

Weinhofer berief sich darauf, Haft 
10,1 Prozent der zugelassenen knapp 
63000 Kassenärzte in der Bundesre- 
publik heute älter als 65 Jahre sind. 
Doch wisse man nicht wieviele Ärzte 
zwischen 62;und 65 Jahren freiwillig 
eine Vomihestandsregehing in An- 
spruch nehmen wurden. 
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Voraussetzung für SDI-Vertrag gegeben 


• Fortsetzung von Seite 1 

men. Außer Washington standen 
Seattle, Dallas, Los Angeles und San 
Francisco auf dem Reiseprogramm. 
Die Delegationsraitglieder führten 
Gespräche über den Stand von For- 
schung und Entwicklung, die Mög- 
lichkeiten einer Kooperation und die 
Kosten. 

In einem Gespräch mit deutschen 
Journalisten in Washington haben 
Mitglieder der Kommission aus- 
drücklich darauf hingewiesen, daß 
Ve rhandlung en über ein Rahmenab- 
kommen nicht der Zweck ihres Auf- 
enthaltes waren. Fest steht jedoch, 
daß die Reagan-Administration zu 
schriftlichen Vereinbarungen über 
Eigentums- und Nutzungsrechte, Ge- 
heimschutz sowie die Sicherung des 
Technologietransfers bereit ist Sie 
sieht darin aber keine Voraussetzung 
für eine Zusammenarbeit 

Die deutsche Delegation hat nicht 
nur mehr Fragen stellen können, als 
ursprünglich für möglich gehalten 
wurde. Außerdem übergaben ihr die 
Amerikaner auch Ver^hlußsachen, 
also gph »i mzuhaltende s Material, und 
konkrete Daten. Die Ausbeute über- 
steige alles, was die USA bisher in 
den NATO-Gremien berichtet hätten. 

Jetzt muß die Bundesregierung 
entscheiden, ob die in den USA ge- 


sammelten Informationen für ein 
Rahmenahkornmim gpnflg an. Ist das 
nicht der FtiQ, kann sie noch einmal 
in der US-Hauptstadt nachfragen 
oder das Vorhaben fallenlassen. Drin- 
gend gewünscht werden jedoch auch 
gemeinsame Rahmen b eding un g en, 
die nicht nur dem Geheimschutz und 
den Technologietransfer, sondern 
auch die Verwertung der Forschungs- 
ergebnisse durch die Industrie ein- 
schließen. Immerhin haben sich alle 
in Frage kommenden großen und 
kleinen Unternehmen für ein solches 
Regierungsdach ausgesprochen. 

Auf dem Usch bleiben die deut- 
schen Fordeiungen, wonach es kei- 
nen Automatismus zwischen Beteili- 
gung an der Forschung und der Sta- 
tionierung gibt, der ABM-V ertrag kei- 
ne unbegrenzte Kooperation in der 
Forschung zuläßt, nichts ohne Kon- 
sultation der Bündnispartner ent- 
schieden wird und die USA mit der 
Sowjetunion über Entwicklung und 
Stationierung sprechen werden. 

Andererseits wird in der öffentli- 
chen Debatte leicht vergessen, daß es 
sich bei SDI - auch wenn handfest 
geforscht und konkrete Ziele an vi- 
siert werden - noch um eine reine 
Grundlagenforschung handelt Frü- 
hestens in den 90er Jahren ist an eine 
Durchführungsstudie zu denken. 

Die deutsche Position wäre stär- 


ker, wenn sich Bonn finanziell an SDI 
beteiligen würde. Die Eigentums- 
und Nutzungsrechte wären dann 
nicht umstritten. Aber weder hat Wa- 
shington bisher, so hieß es in der 
Delegation, darum gebeten, noch ist 
ein Finanzbeitrag von der Bundesre- 
gierung angeboten worden. In der 
Theorie könnte indes das Bonner 
Verteidigiingsmhüsterium SDI-Auf- 
trage an deutsche Firnen vergeben. 

Mit keinem Wort erwähnt worden 
ist der jüngste Spionageskandal in 
der Bundesrepublik. In der Technolo- 
gie-Diskussion wurden auch die sen- 
sitivsten Bereiche nicht a u sg ek la m - 
mert. Denkbar ist aber die S ch a ffang 
einer Kontaktstelle, da die Amerika- 
ner auf besondere Sicherheitsvorkfih- 
rungen bei der Vergabe von Aufträ- 
gen dringen werden. Darüber müsse 
jedoch ebenfalls verhandelt werden, 
betonten Mitglieder der Kommission. 

Zu beachten ist, daß die Bundesre- 
publik nur einer von mehreren mögli- 
chen SDI-Teflnehmem ist. Die USA 
fuhren Kooperationsgespräche mit 
acht europäischen Staaten, so auch 
mit London. Dort vermittelt das Ver- 
teidigungsministerium die Aufträge 
an Unternehmen, die in diesem Be- 
reich ohnehin alle verstaatlicht sind. 
Bonn muß dagegen den privatwirt- 
schaftlichen Weg gehen. 


Sehr geehrter HerrDr. Kremp, 

mit einer Mischung von Empö- 
rung, Bedauern und Amüsement ha- 
be ich den Artikel „Diplomaten sind 
falsch ausgebildet und daher nur be- 
grenzt einsatzShig“ in Ihrer Ausgabe 
vom 12. September gelesen. Mit Be- 
dauern deswegen, weü hier grobe 
Fehlinformationen der Öffentlichkeit 
präsentiert werden; mit Empörung, 
weü die Urteile ungerecht und veriet- 
zend sind; mit Amüsement, weü das 
Ausmaß der Fehlurteile groteske Zü- 
ge aufweist 

Zur Sache: Die gprmnrfo» Zahl von 
70000 Beschäftigten gehört einer 
Größenordnung an, von der kaum der 
Auswärtige Dienst einer Großmacht, 
sicher nicht unser bescheidener Aus- 
wärtiger Dienst zu träumen wagt 
Tatsächlich beschäftigen wir ein- 
schließlich der Oitskräfte rund 6350 
Bedienstete, d. h. nif»ht pinmal Tphr; 
Prozent der g enannt en ZahL Nur bei- 
läufig möchte ich erwähnen, daß wir 
zahipnmaßig auch nicht an vergleich- 
bare Dienste anderer Staaten heran- 
reichen. Der britische Auswärtige 
Dienst hat 12116 Mitarbeiter, der 
französische 8736. 

Dann wird von der „größten und 
teuersten Bundesverwaltung" schwa- 
droniert: Der Haushalt des AA ist et 
ner der kleinsten der klassischen 
Ressorts. Er betragt in diesem Jahr 
absolut nur 2435 Millionen Mark, 
auch für 1966 ist die vorgesehene Zu- 
wachsrate mit 1,8 Prozent unter- 
durchschnittlich (Zuwachsrate des 
Gesamthaushalts 2,4 Prozent). 

Dann wird der Vorschlag gemacht, 
die Lufthansabüros oder die Han- 
delskammern zu »weitem und mit 
den Aufgaben des Auswärtigen Dien- 
stes zu betrauen, um Wirtschaftsför- 
derung zu betreiben,' grotesk: Wirt- 
schaftsverbände, Unternehmen und 
A ußenhandelshäuser haTum ein- 
dringlich für Erweiterung und Inten- 
sivienmg der offiziellen Wirtschafts- 
förderung öffentlich eingesetzt Dies 
haben sie sicherlich nicht getan, weil 
sie die vorhandenen Strukturen für 
überflüssig halten, sondern weü sie 
die amtlichen Vertretungen verstär- 
ken wollen. Und sicher wird es dem 
Verfasser Ihr» Studie auch neu sein, 
daß es tatsächlich sogar schon einen 
Personalaustausch zwischen der 
deutschen Wirtschaft und dem Aus- 
wärtigen Dienst gibt 

Was die Ausbildung des diplomati- 
schen Dienstes selbst im Wirtschafts- 
bereich anbetrifft, hat Professor Ha- 
mer einen Informationsstand, der 
nicht einmal für das 19. Jahrhundert 
zutreffend sein dürfte. Die jetzige 
Ausbildung der Attaches stellt gerade 
den Wirtschaftsbereich in den Mit- 
telpunkt, theoretisch und praxisori- 


entiert. Einige Ausbildungsstage bei 
einer deutschen Finna gehören zu un- 
serem Ausbildungsprogramm selbst- 
verständlich Hagn. 

Und zum Schluß: die oft aufopfern- 
de Arbeit unserer Konsularbeamten 
rund um die Uhr und feiertags, be- 
sonders in den sogenannten Touris- 
muslandem; die trotz Reisediploma- 
tie unerläßliche Berichterstattung 
und Analyse der Verhältnisse in den 
Ländern der Welt für die Regierung 
eines Landes, das ein Drittel seiner 
Produkte ins Ausland verkauft, das 
seine Sicherheit einem internationa- 
len Bündnis verdankt, Ha s in die Ek*- 
ropäischen Gemeinschaften einge- 
bettet ist - offenbar böhmische Dör- 
fer für den Herrn Professor aus Han- 
nover. 

Vorurteile sind gut, Information ist 
besser. Professor Hamer ist zu einem 
Infonnationsgespäch im Auswärti- 
gen Amt jederzeit willkommen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Andreas Meyer-Landrut, 
Staatssekretär des Auswärtigen Amts 
*: 

Jüptautcs Bind tabefe aaujeMMetind 
daher nr b tg w a t dnaUUC; WELT 
wbU flrptrrntinr 

A»7ir giaipfir fp 7 1 «nun und Herren, 
Professor Hamer irrt, wenn er dem 
Auswärtigen Dienst 70 000 Beschäf- 
tigte zuschreiben möchte. Tatsäch- 
lich gibt es im Auswärtigen Dunst 
(nachzulesm im TTai i sbaitsgpspt z 
1964) 5917 Beschäftigte, also weniger 
als ein Zehntel der von Hamer be- 
haupteten Zahl. Damit ist der Aus- 
wärtige Dienst heute kleiner, als er es 
noch im Jahr 1972 (6021 Beschäftigte) 
war. Ein weiterer Vergleich: der 
deutsche Auswärtige Dienst ist weni- 
ger als halb so groß wie der britische 
Auswärtige Dienst (12 116 Mitarbei- 
ter) und nur ein Siebtel so groß wie 
der entsprechende Dienst der USA 
(42 872 Mitarbeiter). 

Für die von Hamm behaupteten 
„gegenseitigen Pärtyeinladungen“, 
mit denen sich die „70 000 Beschäf- 
tigten“ des Auswärtigen Amts angeb- 
lich dte Zeft vertreiben, bleiben unter 
diesen Umständen schon aus Zeit- 
und Arbeitsgrimden kein Raum. Das 
Gegenteil ist richtig. Gerade die Wirt- 
schaftsabteilungen unserer Auslands- 
vertretungen (aber auch z»m Beispiel 
die Konsulardienste) sind personell 


Wort d es Tages 

99 Die großen Gedanken 
kommen aus dem Her- 
zen. 99 

Luc de Claplera Vauveuargues, 
französischer Moralist (1715-1747) 


empfindlich unterbesetzt Ein Bei- 
spiel aus dem südostasiatisohen 
Raum: In Singapur, Malaysia, den 
Ph ili p pinen und in Hongkong verfügt 
selbst das kleine Osteneich über 
mehr Wirtschaftspersonal an seinen 
Vertretungen als die Bundesrepublik 
Deutschland, ganz zu schweigen etwa 
von den USA, die in Hongkong das 
Achtzehnfache an Personal im höhe- 
ren Dienst für die Wirtschaft aufbie-' 
ten als wir und als Frankreich, das in 
dieser Wirtschafbsmetropole über das 
Fünftmdzvmzigfeche an Wirt- 
schaftsreferenten verfugt. 

Die aus dieser Situation zu ziehen- 
de Schlußfolgerung ist deshalb nicht, 
wie Hamer meint eine Auffeaben- 
übertragung an „erweiterte Lufthan- 
sabüros" oder ähnliche Einrichtun- 
gen, sondern der zügige Ausbau des 
Auswärtigen Dienstes mit der Ver- 
stärkung unserer Wirtschaftsabtei- 
lungen als einem (nicht dem einzigen) 
der Schwerpunkte. Diese Forderung 
hat der Personalrat des Auswärtigen 
Amts auf seiner Pressekonferenz am 
10. September erhoben, über die die 
WELT in ihrer Ausgabe vom 11. Sep- 
tember ausführlich und zutreffend 
berichtet hat Was Hamers Klagen 
über die „traditionelle“ Ausbüdung 
im Auswärtigen Amt betrifft, so sei 
lediglich angemerkt, daß kein Bewer-, 
ber für die „Diplomatenlaufbahn ‘‘ 
eingestellt wird, der nicht schon im 
Auswahlwettbewerb, der amtseige- 
nen Zulassungsprüfung, solide 
Kenntnisse in den Wirtschaftswissen- 
schaften nachweist 

Mit freundlichen Grüßen 
Uwe Schramm. 

Vorsitzender des Fersonalrats 
des Auswärtigen Amts 

Alldeutsch 

J /m W t l! Mncarf“; WELT vom 9 l 
S eptember 

Sehr geehrte Redaktion, 
WELT-Leser Curt Riess in Zürich 
ist in seinem Brief ein Irrtum unter- 
laufen: Fine „Alldeutsche Partei“ gab 
es niemals, sondern lediglich einen 
„Alldeutschen Verband“ ohne Sitz 
und Stimme im Parlament Man kann 
ihn auch nicht als „Vorläufer der Na- 
zis“ bezeichnen, da er weder eine 
Massenbewegung war noch das 
„Führerprmzip“ vertrat und schon 
gar nicht die Ausrottung der Juden 
propagierte. Im übrigen sind doch 
wohl Pläne irgendeines politischen 
Vereins keine Rechtfertigung für - 
wie Leser Toepfer es richtig formu- 
lierte - ein von Haß und Rachsucht 
geprägtes Diktat 

Jedenfalls ist nach meiner Über- 
zeugung diese Darstellung von W. 
Görlitz so vortrefflich, wie wir es seit 
Jahren allwöchentlich gewohnt sind. 

Otto Haefcke, 
Mölln 


KIRCHE 

Der Rektor der Theologischen 
Fakultät Trier, Professor Dr. Hel- 
mut Weber, ist mw residierenden 
Domkapitular an der Hohen Dom- 
kirche in Trier ernannt worden. Da- 
mit ist das achte, bisher noch offene 
Kanomkat des Domkapitels wieder 
besetzt und die Zahl der Domkapi- 
tulare wieder vollständig. Der neue 
Domkapitular wurde 1930 in Ober- 
winter geboren und 1956 in Rom 
zum Priester geweiht Er promovier- 
te i960 zum Dr. theol und über- 
nahm 1966 den Lehrstuhl für Moral- 
theologie an der Theologischen Fa- 
kultät Trier, deren Rektor er 1979 
wurde. Das Domkapitel ist ein wich- 
tiges Beratungsgremhim des Bi- 
schofs. Im Falle der Erledigung des 
Bischofestuhles übernimmt es die 


Personalien 

I>itung des Bistums bis zur Wahl 
eines Kapitülarvikars. Das Dom- 
kapitel wählt auch gemäß dem 
Konkordat den neuen Bischof Dar- 
über hinaus ist es zuständig für die 
Verwaltung des Domes und die Ge- 
staltung der Liturgie in der Hohen 
Domkirche. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Zur neuen Generalkonsulin in 
Shanghai wurde Frau Hannelore 
Theodor ernannt Die Vortragende 
Legationsrätin L Klasse, die bisher 
in der Kulturabteilung das Referat 
für Hochschulen leitete, ist die sie-' 
bente Frau im Auswärtigen Dienst, 
die einen maßgebenden außenpoliti- 
schen Posten übe rnimmt. Frau 
Theodor, die chinesisch spricht, gilt 
als erfahrene China-Spezialistin. Sie 
leitete von 1975 bis 1978 die Kultur- 


abteilung der deutschen Botschaft 
in Peking und war damals verant- 
wortlich für die Anknüpfung der er- 
sten erfolgreichen Kulturaustausch- 
projekte. 

BERUFUNG 

Zum Direktor der Universitäts- 
nervenklinik in Köln hat NRW-Wis- 
senschaftsministerin Anke Bronn 
(SPD) den bisherigen Leiter des 
Kölner Max-Flanc k- Instituts für 
Neurologische Forschung, Profes- 
sor Wolf-Dieter Heiss, ernannt 
Heiss hat wesentlichen Anteil an der 
Weiterentwicklung der Positronen- 
Emissions-Tomographie (FEI), mit 
der Zeitabläufe verschiedenster 
Komponenten des Stoffwechsels im 
Gehirn sichtbar gemacht werden 
können. 


COMMERZBANK S St 

Neu bei der Commerzbank : der Dynamische Sparplan. 

Sparrate: ab 20 Mark monatlich 
Laufzeit: 2 bis 6 Jahre 

Bonus: 3 bis 18 Prozent der jährlichen Sparleistung ab dem 2. Jahr der Einzahlung. 

Über Ihr Sparkapital können Sie im Rahmen der gesetzlichen Kündigungsfrist jederzeit 
verfügen, ohne den bereits erzielten Bonus zu verlieren. Für Ihr Sparguthaben erhalten Sie 
z.Z. 3 Prozent Zinsen im Jahr. Wählen Sie den schnelleren Weg zu dlte 

Ihrem ganz persönlichen Sparziel. Kommen Sie zur Commerzbank. ^ aSiS 
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Land in 
Sicht 

nL— Der Makel übergroßer Kapa- 
zitäten kennzeichnet eine ganze 
Rehe von Branchen. Der Nutzfahr- 
zeugbau' ist einer der von diesem 
krankhaften Zustand gekennzeich- 
neten Wirtschaftszweige und beilei- 
be kein unwichtiger. Die Lastwa- 
gen-Produzenten, die sich seit Jah- 
ren, mit den negativen Auswirkun- 
gen für ihre Ertogsrechnung - ver- 
ursacht durch, das überdimensio- 
nierte Angebot im Verhältnis zur 
Nachfrage - herumplagen, haben 
die Holperstrecke der Struktur- 
anpassung sicherlich noch nicht 
durdb&hren. 

Ein beträchtlicher Teil der Weg- 
strecke ist allerdings bewältigt wor- 
den: Die Zahl der Hersteller in 
Westeuropa ist von gut 50 auf ein 
rundes Dutzend zusammenge- 
schmolzen. Vorbei sind die Zeiten, 
in denen großvolumige Bestellun- 
gen aus den ÖDändem die Auftrags- 
bücher anschwellen lfetten. Jene 
halvm 15ngnt fe r ne n yrmftBAWj mit 

wesentlich spärlicheren Devisen- 
einnahmen zu hanshaiten. Entspre- 
chend geringer fällt natürlich die 
Nachfrage nach Nutzkraftwagen 
auf diesen einst üppigen Export- 
markten aus. 

Da auch die Inlandsnachfrage 
(beispielsweise aufgrund der Bau- 
flaute) über einen langen Zeitraum 
hinweg sehr zu wünschen übrig 
ließ, haben die Lkw-Bauer zu teil- 
weise recht einschneidenden Maß- 


nahmen zur Verbesserung von Ko- 
stenstrukturen und Produktivität 
greifen müssen. Inzwischen sieht 
man allenthalben wieder Land. Wo 
b islang rote Z ah l en geschrieben 
wurden, kommt die Gewinnzone 
allmählich in Sicht Zum großen 
Aufatmen reicht dies freilich noch 
lange nicht 

Importschutz 

Ha (Brussel) - Keinen guten 
Dienst erweisen sich, die türkischen 
Textöexporteure mit ihrer Weige- 
imig, gut der EG eine Vereinbarung 
über die zeitweilige Beg ren z ung 
„sensibler“ Ausfuhren abzuscblie- 
Ben. Derartige Selbstbeschrän- 
kungsabkommen mögen zwar dem 
Geist des Assoziierorgsvertcages 
mit der Gemeinschaft widerspre- 
chen. Sie sitiB jedoch immer noch 
besser als einseitig verhängte 

■ Tm p nr farhirtzmafiwaliTngn. Die 
. EG-Kommission wird kaum umhin 
bmmPTi, Bat solche Maßnah- 
men vorzuschlagen, wanhitem die 
Türken bei den Verhandlungen zu 
keinem Zeitpunkt bereit waren, 
über Mö3gerÜ5egrea2mgen. zu re- 
den, die auf ihren bisherigen Lie- 
ferzahlen B ufhanttm- Zwischen 1977 
und 1984 ist Ankara sowohl bei Tex- 
tilien wie bei Bekleidung volumen- 
mäßig zum wichtigsten Lieferanten 
der EG geworden. Und dies, ob- 
wohl es mA Absprachen mit der 
Gemeinschaft erfolgreich wider- 
setzt hat Die EG wird dieser Ent- 
wicklung jetzt wohl ein Ende set- 
zen. Sie muß dies schon wegen der 

übrigen Partner am Mittelmeer tun. 


Fortschrittsbremsen 

Von HARALD POSNY 


F ast könnte man den Eindruck ge- 
winnen, mancher Parteipolitiker 
und manche grüne Organisation 
gönnten der deutschen und ausländi- 
schen Autoindustrie nicht den techni- 
schen Erfolg in Sachen Katalysator. 
Anstatt dem Autofahrer neue Irrita- 
tionen wie beim zweijährigen Geran- 
gel um die Auto-Abgasentgiftung zu 
ersparen, haben SPD und Grüne, da- 
zu einige Umweltschntz-Orgamsätio- 
nen, Tempo 100 für die Autobahn und 
Tempo 80 für die Bundesstraßen auf 
ihre Fahnen geschrieben. Dabei ist 
von den Grünen aktenkundig daß ihr 
Verhältnis zum Auto und zur Autoin- 
dustrie gestört ist Die Wahlkampf for- 
derung, in den Kölner Ford-Werken, 
die Automontage in eine Produktion 
von Fahrrädern umzuwandeän, warja 
kein Jux, sondern gerade in ihrem 
Irrwitz bemerkenswert An diesen 
und ähnlichen Ungereimtheiten 
muß sich auch die Tempobegrenzung 
messen lassen. 

Leider stoßen solche Forderungen 
auch bei nicht unbedeutenden Soaal- 
demokraten auf Sympathie oder 
mehr, obwohl oeja-im Gegensatz zu 
den Grünen - durch den Schulter- 
schluß mit den Gewerkschaften über 
ausreichende Nähe zur Basis verfü- 
gen. Denn letztendlich geht es, sollten 

wir Deutschlands Autobahnen künf- 
tig nur mit, gebremstem Motor befah- 
ren dürfen, um Arbeitsplätze, um 
Aufwendungen für Forschung und 
High Technology, auch bei der Oppo- 
sition in aller Mund, um den Export 
einer der wenigen deutschen Wachs- 
tumsindustrien. 

A ber die Verteufelung des Autos 

feiert -wieder einmal -frahehe 

Urständ. Der Bund Umwelt und Na- 
turschutz (Bund) versteigt ach zu der 
Anklage, die Autoindustrie führe .ei- 
nen brutalen Krieg gegen die Schöp- 
fimg“, sie gehöre zu den Hauptschul- 
digen „an der Vernichtung der Städte 
und der Heimatnatur". Umweh, Un- 
falltote, Energieverschwendung, dies 
sind Argumente, die schon in frühe- 
ren Jahren wechselweise für Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen herhal- 
ten mußten. 

Die Umweltbelastung durch das 
Auto ist zumindest in dieser Höhe 
nicht erwiesen. Im Gege n tei l , die mit 
MiTliardPTu Aufwand entwickelten 
und gebauten Katalysatoren würden 
jedenfalls, wenn sie in. die Millionen 
Pkw eingebaut sind, die Umwelt 


stärker entlasten als Tempo 100. Die 
»nriwpn beiden Behauptungen sind 
n*hHrht falsch. Niemand weiß ge- 
nauer als die Autofahrer selbst, wie- 
viel sfe \upnigpx verfahren als 

noch 1978. Damals war die Tempo- 
Diskussion aus der Treibstoff-Eräge 
entstanden. 

Doch faleaboi wir bei wirtschaftli- 
chen Argumenten. Der deutsche Stra- 
ßen-Fahrzeugbau exportiert weit 
mehr als die Hälfte seiner Erzeugnis- 
se für rund 80 Milliarden Mark jähr- 
lich in alle Wett. Und damit bezahlt er 
mehr , als für die gesamten Robölein- 
flihren nötig ist Und er gibt über 
' 810000 Menschen Arbeit Die Frage, 
inwieweit „Tempo 100" den Export 
trifft und damit Arbeitsplätzewegad- 
ministriert, kannwie die anderen iTO- 
gen zuvor nicht in Marie und Pfennig 
ausgerechnet werden, es sei denn, 
wenn es passiert ist Und das macht 
die Argumente der Industrie auf den 
ersten Blick so angreifbar. 

R lar dürfte sein, daß entscheiden- 
de aus der Hochtechnologie 
stammende Vorzüge und Qualitäten, 
Elektr onik, AnÖ-Blockier-Syatem, 
Windempfindlichkeit, Dauerbela- 
stung auf Autobahnen etwa bei uns 
enthehrKeh werden. Dre Anforderun- 
gen an das Auto waren weltweit 
glpjph , die Konkurrenz in Fernost 
oder anderswo könnte preiswert blei- 
ben. Die Technik würde nivelliert, 
der Preis in unserem Hochlohnland 
bliebe oben. 

Billig " als verblabendes Kauf- 
und Verkauftargument wird mehr 
und mphr dem Ausland zugutekom- 
mgn, jm Export wie auf dem. heimi- 
schen Markt Das alles wird nicht von 
heute auf morgen g esc h ehen. Aber 
Größenordnungen ließen sich schon 
denken. Wie bei Wirtschaftsprogno- 
sen könnte man von zwei oder drei 
Prämissen ausgehen. So etwas sollte 
der Verband der Autoindustrie mög- 
lichst schnell erarbeiten. 

Und die Exporterfolge in Länder 
mit Tempobegrenzung? Sie rühren 
von den technischen Reserven und 
dem in jeder Hinsicht guten Image 
her. Und wenn jetzt schon daran ge- 
dreht wird, auch nach dem Großver- 
such die emgefSbrten Begrenzungen 
nicht auftuheben, zeigt rieh, aus wel- 
cher Richtung die Fragestellungen, 
die Diskussion und die Antworten 
gemanagt werden. Es geht darum, 
das Auto madig zu machen. 


TRANSPORTVERSICHERER 

Der steigende Außenhandel 
läßt die Beiträge wachsen 

- v« i DaI m < 


VWD, Hamburg 
Die deutschen Transportverrichs- 
rer rechnen für 1985 mit einem Bd- 
tragswachstum von fünf Prozent auf 
218 . Milliarden Mark. Die jetzt veröf- 
fentlichte Prognose stützt sich auf die 
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ßenhandelSi von dessen Konjunktur 

das Transportversicherungsgeschaft 

s tark abh a n g t. Wie der ' Verband der 
Transpoitversicherer m Hamburg 
mitteilte, wird auch die Schadensent- 
wicklung insgesamt noch positiv be- 
wertet 

Außergewöhnliche Großschaden 
seien bisher ausgeblieben. Wom sie 

- j u- l Ab* .TnhrM 



Auflassung des Verbands allerdings 
ein negatives Ergebnis zur Folge. 
Ausreichende Reserven .fiir. solche 
Schäden seien in den derzeitigen Bei- 
tragssätzen nicht kalkuliert • - - - 


Bei der Warenversfoherung wird 
für 1985 mit einem Beitragsplus von 
etwa sieben Prozent gerechnet Aller- 
dings wnri dieses Wachstum hinter 
dem des Außenhandels wiederum Zu- 
rückbleiben, da ein bedeute n der Teil 
ff pr Exporte in die weniger, schaden- 
trächtigen und daher mit niedrigen 
Beitragssätzen belegten Industrien*- 
tionen geht Positiv entwickeln sich 
flfr die Voricherer nach den writeren 
Ausführung en die. Beitrags ei n n a fr - 
men in der See-Kaskoversicherung. 
ffiw kämen die weltweiten Bemü- 
hungen zur Anhebung der Beittags- 
sätze zum tragen. 

Die Anzahl und die Höhe der Groß- 

sebäden lägen in dies«: Sparte etwas 
über dem Niveau des Voijahres. In 
der FfofrKasko-Veracherungsffl das 
leicht rückläu- 
während sich das Ergebnis weiter 
zu"'“' — 


LATEIN AMERIKA / Entwicklungsbank entdeckt erstmals schmalen Silberstreifen 

Schuldenberg bleibt aber gewaltiges 
Hindernis für künftiges Wachstum 


HORST-ALEXANDER SZEBEHT, Washington 
Viele Krisensymptome bleiben, aber erstmals wieder sieht die inter- 
amerikanische Entwicklungsbank (ZDB) in Washington einen schmalen 
Silberstreifen am latpinamprilrani BfTv>n Wirtschaftshorizont Nach Ein- 
brüchen, die 1982 und 1983 in s gesam t ein Zehntel ausmacht en , ist das 
zusammengefaßte Bruttomlandsprodukt (BIP) im vergangenen Jahr im- 
merhin real um 3,1 Prozent gewachsen. Das hat der Region eine Zunahme 
des Pro-Kopf-Einkommens um durchschnittlich 0,6 Prozent beschert 


In ihrem neuesten Fortschrittsbe- 
licht bezeichnet die IDB die größere 
Importnachfrage der USA und 
Japans als wichtigsten Wachstums- 
motor, während die Anpassungspro- 
gramme weiterhin Druck auf die Bin- 
nennachfrage ausübten. Der An- 
triebseffekt sei jedoch teilweise 
durch, die daraus resultierende ver- 
stärkte Inflation, den hoben Schul- 
dendienst »nd zusätzliche Handels- 
schranken einiger Industriestaaten 
neutralisiert worden. 

Höhere Exporte führ ten außerdem 
nur zu einer hosqfrgiHenefl Erholung 
der Emführen, und dfe stärkere Aus- 
lastung der Industriekapazitäten 
br achte b»ine wesentliche Verbesse- 
rung der Beschäftigung. Unterm 
Strich blieb als positives Ergebnis in- 
des ein» fest ausg e g li chen e Lei- 
stungsbilanz: So schrumpfte der Pas- 
sivsaldo, verglichen mit dem Rekord- 
minus 1981, von 42^3 auf zwei Mrd. 
Dollar. Argentinien nnd rthflp waren 
mit und 2,1 Mrd. Dollar im Minus; 

BTQgüfe", TUfprri kp »nri V enezuela wii*. 

sen Überschüsse in Hohe von 0 X vier 
und 4,4 Mrd. Dollar aus. 

Zu registrieren sind jedoch diese 
Schattenseiten: Trotz der Austerity- 


' Maßnahmen besteht das Ungleichge- 
wicht der öffentlichen Finanzen wei- 
ter; stark gedrückt ist das Investi- 
tionsniveau; in Argentinien, Bolivien 
und Brasilien hat sich die Teuerung 
noch verschlimmert, und in den Städ- 
teri Boliviens, Chiles, Kolumbiens, 
Nicaraguas, Perus, Uruguays und Ve- 
nezuelas explodierte die Arbeitslo- 
sigkeit Die Bevölkerung wachst im- 
mer noch um 2£ Prozent, und nach 
dem Verfall der Reallohne beschleu- 
nigt sich zudem die Abwanderung 
von Fachleuten aus Ländern wie Bra- 
silien, Chile, Costa Rica und Mexiko. 

Obwohl durch Umscfauldungsab - 
WvmmAn gemild ert, bleibe der Schul- 
denberg rin gewaltiges Wachstums- 
hindemis, schreibt die IDB. Da der 
Zufluß von Auslands geld erheblich 
abgenommen habe, stelle das knappe 
Investitionskapital einen ernst zu 
wohmanAm Instabilitätsfäktor für die 
Z ukunf t dar. Trotz des verbesserten 
S rhr il/tonpmffl s sind 1984 rund 29 
Mid. Dollar netto aus der Region ab- 
geflossen; davon wrffirfgn 90 Prozent 
der Kapitalbewegungen auf den lang- 
fristigen Bereich. 

Die 'Ranir hat die Crux Lateiname- 
rikas auf diesen rinfochen Nenner ge- 


bracht Von 1978 bis 1984 hat sich die 
Auslandsschuld ro^hr als vervier- 
facht, die ausstehenden Auslands- 
schulden verdoppelten sich auf 360 
Mrd. Dollar (1985). Der Preis: Bis 1990 
verschlingen allein die Zinszahlun- 
gen etwa zwei Drittel des gesamten 
BIP-Wachstums. 

Wie sieht die nähere Zukunft der 
Region aus? Von mehreren Modellen, 
die von der Bank durchgespielt wor- 
den sind, ist dieses am wahrschein- 
lichstem Bis 1990 nehmen die Aus- 
landsschulden inflationsberrinigt 
ni ght m eh r zu, und im Jahresschnitt 
steigen Exporte und Bzuttoizüands- 
Produkt um 3,3 und nahem wer Pro- 
zent Der jährliche Bedarf an neuem 
Auslandskapital wird auf 20 Mrd. 
Dollar veranschlagt Nominal steigen 
die Aiijslanrtggn'hiilHgn auf 470 Mid. 
Dollar, die Ab flüsse addieren sich auf 
rund 90 Mrd Dollar. 

Der IDB-Bericht enthält einen Bei- 
trag, in dem nachdrücklich vor einem 
wachsenden Widerstand gegen Net- 
to-Kapitalexporte in Lateinamerika 
gewarnt wird Attackiert wird der 
enorme Anteil des Zinsendienstes an 
den Exporterlösen, der 1984 etwa 38 
Prozent oder 37 Mrd. Dollar erreichte, 
sowie die Abwertungsempfehlung 
des Währungsfonds zur Aufrechter- 
haftung der Wettbewerbs f äh i g k e i t 
Das erhöhe die Kosten und heize die 
Inflation an. Noch lange nicht ge- 
deckt werden kann der angestaute 
Einflihrbedarf, was auch die deut- 
schen Exporte bremst 


AUF EDV WORT 







99 Es gibt nicht wenige 
Einzelhändler, die trotz 
der ungünstigen Wirt- 
schaftslage auf ein ver- 
nünftiges Umsatz- 

Wachstum zurückblik- 
ken können. Sie haben 
nicht einfach ihre Prei- 
se reduziert, sondern 
nach neuen Ideen ge- 
sucht 99 

Selnosuke Kuraku, Hmjit gwMfta . 
fQhrer der Panasonic Deutschland 
GmbH, Hamburg. Fora che war 

Aufschwung auf 
breiterer Basis 

VWD, Frankfurt 

Die Aufwärtsentwicklung in der 
Bundesrepublik trägt ers tmals in die- 
sem Konjunkturzyklus die Ko ntu r en 
eirws sich selbst tragenden Auf- 
schwungs, stellt die Bank für Ge- 
meinwirtschaft AG (BfG), Frankfurt, 
fest Nachdem in den Jahren 1963/84 
die Exportnachfrage der al l ei n ige 
Konjunkturmotor war, habe sich seit 
der zweiten Jahreshälfte 1984 die in- 
ländische Nachfrage nach Ausrü- 
stungsinvestitionen stärker belebt 
Der private Verbrauch verlaufe dage- 
gen bisher enttäuschend, seit Juni 
zeichne sich jedoch eine gewisse Be- 
lebung ab-Zu einer Verstärkung des 
privaten Konsums dürfte es 1986 
durch die Steuersenkungen und hö- 
here Sozialleistungen kommen. 


TJNTERNEHMENSBESTEUERUNG 

Schlecht: Subventionen für 
kleine Betriebe überdenken 


PETER JENTSCH, Bonn 

An gMyfohtg rtw wrr tarhaftHrhpn Fr- 

hohmg fliinh Twjttpig t änrtiKrhpr Be- 
triebe und hier insbesondere des 
Handwerks will die Bundesregierung 
ihre Subventionspolitik für den Mit- 
telstand zugunsten der Verbesserung 
der T 7ntom»hTTiPT>sh pgtA iipning mit- 
telfristig überdenken. 

Aus Anlaß der Eröffnung de - Ver- 
kaufe- und T 

.Handwerk '85 “ am Wochenende in 
Stuttgart sagte der Staatssekretär im 
T^inHpCTgf rt-g^haftjmiiTiig torhirn, Otto 
Schlecht, zwar seien sowohl im Haus- 
halt 1985 wie auch im Etatansatz 1986 
die Fördermittel zur Stärkung- der 
Leistungs- und Wettbewerbsfähig- 
keit kleinerer und mittlerer Unter- 
nehmen bei gleichzeitiger Kürzung 
der Subventionen für die Großindu- 
strie überproportional gewachsen. Er 
gab aber zu bedenken: .Sollten wir 

STAHL 


nicht einige der speziellen Mlttd- 
standsprogramme auf den Prüfstand 
des S ub y gntinTwahhgnis s teife n, wenn 
der politische Mut aufgebracht wird, 
die Uhtemehmensbesteuerung sub- 
stantiell zu verbessern?“ Als Zielrich- 
tung nannte er ^lieber nfedrige Steu- 
ersätze mit wenigen Ausnahmen als 
hohe Steuersätze mit vielen Ausnah- 
men“. 

Die Bekämpfung der Schwarzar- 
beit .allein mit scharfen Kontrollen“ 
nannte Schlecht irainpn angwn pgqv 
neu Weg“. Die Therapie müsse an den 
hohen Kosten einer Arbeitsstunde 
angesetzt werden. Er forderte das 
Handwerk auf; seihst mitzuhelfen, 
die Schwarzarbeit zu unterbi nd e n . 
Dazu gehöre auch, .daß die Hand- 
werker sich de- Kleinauftrage zu ver- 
nünftigen Preisen ohne übertriebene 
Wartefristen annehrrtpn und nicht 
selbst Schwa rz arbeiten“. 


Neue Verhandlungen über 
EG-Exportbeschränkung 


AFP, Brüssel 

Experten der Europäischen Ge- 
meinschaft und der Vereinigten Staa- 
ten werden von halte an in Washing- 
ton dreitägige Vorgespräche über die 
weitere Beschränkung der europäi- 
schen Stahlexporte ab 1986 aufneh- 
men. Unter dem protektio n istischen 
Druck der amerikanischen Industrie, 
so erklärte gestern die EG-Kommis- 
sion in Brüssel, werde Washington 
wahrscheinlich fordern, weitere Pro- 
dukte in den beste h enden Katalog 
der Exportbeschränkungen aufzu- 
nehmen. 

Die EG hat sich im Oktober 1982 
bereit erklärt, bis Ende 1985 die Aus- 
fuhr von gphn Stahlarten in Grenzen 
zu halten. Diese Produkte machen 
zwei Drittel der Gesamtexporte aus. 
Am 1. August bat die Gemeinschaft 
nach Androhung amerikanischer Ge- 
genmaRnahmpn beschlossen, bis En- 
de des Jahres die Exporte weiterer 16 


Produkte zu drosseln. Wie in den 
KommissioDskreisen betont wurde, 
ist sie aber nicht bereit, diese Ein- 
schränkungen über den 31. Dezem- 
ber hfnaiig hewu h phalten. 

Befurchtet wird, daß die USA die 
bisher nicht betroffenen Stahl-Rohre 
und Rohren in einem neuen Abkom- 
men mit der Gemeinschaft einbezie- 
hen wollen. Aufgrund einer getrenn- 
ten Vereinbarung von Januar 1985 be- 
schränkt die EG ihre Ausführen in 
diesem Sektor bereits in den näch- 
sten zwei Jahren auf einen 7,6pro- 
zentigen Anteil am amerikanischen 
Markt 

Die Exporte von Edelstahl sollen in 
den Verhandlungen nicht angespro- 
chen werden. Washington hat im Au- 
gust 1983 einseitige Beschränkungen 
verordnet, die von der EG mit höhe- 
ren Zöllen für eine Reihe von ameri- 
kanischen Produkten beantwortet 
wurden. 


HOLZMARKT / Durch Lagerstau in den Wäldern droht hoher Schädlingsbefall 

Stärkere Nutzung Gebot der Stunde 


US- AKTIENMÄRKTE 


P f Tritt SCHMALZ, Mnuchen 

Ke schlechte Baukoxyunktur und 
die Verunsicherung der Verbraucher 
durch das Baumsterben haben zu Ab- 
satzproblemen auf den Höbanärkten 
geführt und damit eine neue, bislang 
wenig beachtete Gefahr für den Wald 
heraufbeschworen. Durch den Lager- 
stau in den Wäldern droht nach An- 
sicht der Fachleute eine Massenver- 
mebr un g von Hh lz«ch5rtlmgt»n Des- 
halb sei nicht der Verricht auf Holz- 
nntnmg , sondern ein verstärkter 
Holzverbraucb das Gebot der Stunde, 
erklärte der Geschäftsführer der Cen- 
tralen Marketinggesellschaft „ der 
deutschen Agrarwirtschaft (CMA), 
Helmut Fahrnschon. 

Nur durch schnellste Verwertung 
und Verwendung des anfallenden 
könnten weitere Waldschäden 
vermieden werden. Fahrnsdion: 
„Forst- und Holzwirtschaft stehen^ vor 
der volkswirtschaftlich wichtigen 
Aufgabe, durch rasche Holzverwer- 


tung, den Schadei für den Wald, sei- 
ne Besitzer und seine Nutznießer 
möglichst gering zu hatten.“ 

Auf Unkenntnis beruht nach Anga- 
ben des CMA-Geschaftsführers auch 
die durch die Waldschadensdiskus-' 
sion ausgelöste Unsicherheit der Ve-- 
brauchri über die Qualität des Holzes 
aus ScbadensgebietezL „Waldschä- 
den dürfen keineswegs mit Holzschä- 
den gleichgesetzt werden", meinte 
Fahmscbon und verweist auf vonein- 
ander unabhängige Unt£TSuchuHg5- 
ergebnisse da Hclzforschungsmsti- 
tute in Nürnberg und Frriburg sowie 
der Bundesforschungsanstatt für 
Fbrst- und Holz wirtschaft in Ham- 
burg. Danach weist Nutzholz aus im- 
misaonsgeschädigten Waldbestän- 
den einwandfreie Gehrauchsgualität 
auf Die Festigkeit des Holzes aus 
Schadensgebieten ist sogar höher. 

Im vergangenen Jahr wurden in 
dm 7,3 Millionen Hektar deutschen 
Waldes knapp 30 MjonenKutäkme- 


ter Holz im Gesamtwert von fest fünf 
Milliarden Mark eingeschlagen. Die 
deutsche Holzwirtschaft erzielte 1984 
rinwi Umsatz von 95,5 Milliarden 
Mark, woran das Hblzhasdwerk mit 
33 Prozent, die holzverarbeitende In- 
dustrie mit 29, die Holzschliff-, Zell- 
stoff- und Papierindustrie mit 16 und 
dffHobhandri mit zwölf Prozent be- 
teiligt waren. Ke Forst- und Hol& 

ygiteAaft g uw it B c h allgt fünf Prrwwit 

des deutschen Bruttosozialproduk- 
tes. 

Der Rückgang im Wohnungsbau 
um über 30 Prozent im ersten Halb- 
jahr im Vergleich zum Vcajahreszrit- 
raum, die Stagnation in der Möbelin- 
dustrie und der vermehrte HolmnM 
nach den Sturmwurf im November 
vergangenen Jahres drücken noch 
imme r auf die Reise. Fahmschom 
„Holz ist also keineswegs teuer ge- 
worden, sondern steht zur Zeit in aus- 
reichenden Qualitäten preisgünstig 
zur Verfügung.“ 


Auch neue Konjunkturdaten 
enttäuschen die Anleger 


sbt Washington 
Die Besitzer von US- Aktien haben 
in der vergangenen Woche wieder das 
Fürchten gelernt An den letzten vier 
Börsentagen ging es so steil abwärts 
wie schon lange nicht mehr. Der 
populäre Dow-Jones- Industrie-Index 
fiel im Wochenverlauf um 28,01 (Frei- 
tag: minus 4.71) auf 1307,68, der um- 
fassende Nyse-Index sogar um 3,20 
(0,51) auf 105,85 Punkte. Ein solcher 
Rutsch der Standardwerte ist zuletzt 
im Dezember 1980 registriert worden. 
Er zeigt, daß die Kursgewinne im um- 
satzarmen Sommermarkt keinen ver- 
läßlichen Trend anzeigten. An der 
New York Stock Exchange wechsel- 
ten erstmals wieder mehr als 110 MÜL 
Papiere den Besitzer. 

An der Wall Street wurde die Stim- 
mung insgesamt als negativ beschrie- 
ben. Der Bulle, das Zeichen für die 
Hausse, mache nun bis zum traditio- 
nellen Spurt am Jahresende Pause, 
hieß es. Er sei entnervt, weü sich in 
Washington der Protektionismus aus- 
breite, die Finanzkrise in der US- 
Landwirtschaft. Schlimmes ahnen 
lasse, und der Kongreß das Haus- 
haltsdefizit nicht in den Griff bekom- 
me. Wie in einem solchen Klima üb- 
lich, zogen die Rentennotierungen 
scharf an. Auch als Folge nicht erfüll- 
ter Hoffnungen <«?nif»n dreimonatige 
Tteasuiy Bills auf 7,21 und 30jährige 
Bonds auf 10,60 Prozent 
Die eigentliche Ernüchterung ging 
von den neuesten Koxqunkturdaten 
aus, die zwar ein beschleunigtes Wirt- 
schaftstempo bestätigten, aber den 


Erwartungen nicht entsprachen. Das 
gilt sowohl für die im August um 1,9 
(Juli: 0,2) Prozent gestiegenen Einzel- 
handelsumsätze als auch für die um 
0,3 Prozent erhöhte US-Industriepro- 
duktion. Die Umsätze sind nämlich 
durch die Autoverkäufe (plus 7,8 Pro- 
zent) erheblich verzerrt worden. Sti- 
muliert wurden sie durch zinsgün- 
stige Hersteller-Darlehen. Ohne Pkw 
sind die Umsätze nur um 0,4 Prozent 
gewachsen. 

Auch aus dem Industrieproduk- 
tionsindex ließ sich nur wenig Hoff- 
nung ableiten. Das für Mai und Juli 
gemeldete Plus von jeweils 0,2 Pro- 
zent wurde in der Revision auf null 
reduziert. Außerdem wurde das Au- 
gust-Ergebnis hauptsächlich durch 
Gebrauchsguter, also Autos, und im 
Rüstungsbereich erzielt wo die Zu- 
nahmen 2,7 und 0,9 Prozent ausmach- 
ten. Während das verarbeitende Ge- 
werbe 0,5 Prozent zulegte, kam es zu 
Einbrüchen im Bergbau und bei den 
Versorgungsgesellschaften. Mit 124,8 
(1977=100) lag der Index nur um ein 
Prozent über dem Votjahrsmonat 

In der Einschätzung ist die Admi- 
nistration zerstritten. Wenn Beryl 
Sprinkel recht haben sollte, müßte 
die US-Wirtschaft von Juli bis De- 
zember fünfmal so schnell wachsen 
wie im ersten Halbjahr. Dagegen 
spricht Malcolm Baldrige von einer 
abgebremsten Verbrauchemachfra- 
ge. Die um 0,3 Prozent gesunkenen 
Herstellerpreise unterstreichen über- 
dies die anhal tende Absatzschwäche 
bei Rohstoffen und Halbwaren. 
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EG- Agrarminister beraten 

y.iirff<*mmr kfn rHnnng 

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG- 
Agrarminister kommen heute in Lu- 
xemburg zur ersten Ratssitzung nach 
der Sommerpause ynsnmTnpn, um 
über eine neue Zuckennaiktordnung, 
ein Verbot bestimmter Hormone in 
der Tiennast und Maßnahmen gegen 
die Waldzerstörung zu beraten. Die 
Bonner Delegation will sich ferner für 
eine neue Weihnachtsbutteraktion 
rinsphen. Tm Mittelpunkt der Ratssit- 
zung steht die Neuregelung der im 
närhsten Jahr auslaufenden Zucker- 
marktordnung. 

Ispo beendet 

München (dpa/VWD) - Die 23. In- 
ternationale Sportartikelmesse (Ispo), 
die am Sonntag nach viertägiger 
Dauer in München zu Ende ging, hat 
„alle optimistischen Prognosen be- 
stätigt", heißt es im Abschlußbericht 
der Münchner Messe- und Ausstel- 
lungsgesellschaft. Insgesamt seien 37 
000 Fachbesucher aus 84 Ländern 
gekommen. Im vergangenen Jahr wa- 
ren es 34 000 Besucher aus 82 Län- 
dern. Insgesamt 90 Prozent der Aus- 
steller sprachen von einem positiven 
Gesamtergebnis. 

Rumänien will zahlen 

Bukarest (dpa/VWD) - Rumänien 
will Ende 1985 seine Schu l d e nla s t 
von 1980 über zehn Mrd. Dollar etwa 
zur Hälfte abgebaut haben. Das er- 
klärte der rumänische Staats- und 
Parteichef Nicolae Ceausescu nach 
Bukarester Presseberichten. Nach. 
Darstellung Ceausescus wird sein 
Land in drei Jahren vollkommen 
schuldenfrei sein. 

Nene Staatsanleihe 

Paris (J. Sch.) - Zur Finanzierung 
des französischen Budgetdefizits hat 
das Schatzamt eine weitere Staatsan- 
leihe zur Zeichnung aufgelegt Ihr 
Ausgangs volumen beträgt 15 Milliar- 
den Franc. Die Anleihe besteht aus 
zwei Tranchen: Die fixe mit einem 
Zinssatz von 9,90 Prozent er^bt ange- 
sichts eines Emissionspreises von 96 
Prozent und einer Laufzeit von neun 
Jahren eine Rendite von 10,61 Pro- 
zent Für die über 13 Jahre laufende 
variable Tranche sind 96,90 Prozent 


zu bezahlen. Ihr Zinssatz liegt um 0,9 
Prozent unter der jährlichen Durch- 
schnitterendite der laufenden Staats- 
anleihen Diese Obligationen können 
nach drei Jahren im Titel mit festen 
Zinsen umgetauscht werden. Die 
Konditionen folgen nicht ganz dem 
Zinssenkungstrend des Pariser Ren- 
temnarktes. 


Inflation abgeschwächt 

London (fix) -Die Preissteigprungs- 
rate in Großbritannien hat sich im 
August deutlich abgeschwächt Ge- 
genüber Juli verringerte sie sich auf 
Jahresbasis von 6,9 auf 6,2 Prozent ln 
den beiden Monaten zuvor hatte sie 
noch bei sieben Prozent gelegen. Ob- 
wohl auch für die kommenden Mona- 
te mit einer weiteren Abschwächung 
im Anstieg der Einzelhandelspreise 
zu rechnen ist muß bezweifelt wer- 
den, daß das von der Regierung That- 
cher im Frühjahr gesetzte Ziel einer 
Inflationsrate von fünf Prozent zum 
Jahresende erreicht werden kann. 


50 000 neue Arbeitsplätze 
Stuttgart (dpa/VWD) - Um über 
50 000 neue Mitarbeiter haben die Un- 
ternehmen der baden-württembergi- 
schen Metallindustrie von Mitte 1984 
bis heute ihre Belegschaften aufge- 
stockt Diese Steigerungsrate der Mit- 
arbeiterzahl um plus 5,8 Prozent in 
dieser Branche im Süd westen gab der 
Verband der Metallindustrie Baden- 
Württemberg (VWU in Stuttgart be- 
kannt Bis Juli 1985 sei die Beschäfti- 
gungszahl auf knapp 900 000 gestie- 
gen und damit ein Niveau erreicht 
worden, das zuletzt Ende 1981 regi- 
striert worden sei. 

Londoner Kassapreise 
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Wirtschafts fördening in Nordrhein-Westfaien: 

0211-130000 

Rat und Tat per Telefon. Die Experten der nordrhein-westiaiischen 
Gesellschaft für Wirtschafisförderung liefern Planungs- und 
Entscheidungshilfen für Investitionsvorhaben in NRW. Bei allen 
Fragen der öffentlichen FinanzierungshUfen und der Technologie- 
förderung wählen Sie am besten: ® 130000. 

Sie erhalten bei Errichtung eines neuen Betriebes in Nordrhein- 
Westfalen Analysen für die Standortwahl; entscheidende Basis- 
Infonnationen; Arbeitsmarktdaten; computerisierte Standort- 
Daten; Kontakte zu Ministerien, Städten und Gemeinden. 
Wählen Sie: 15? 130000. 

Es werden Kooperationen mit Unternehmen und den Zentren von 
Forschung und Entwicklung in Nordrhein-Westfalen vermittelt. 
Wahlen Sie: ® 130000. Alle Fragen zur Wirtschaftsförderung in 
NRW werden schnell, vertraulich, unentgeltlich und vor allem 
unbürokratisch beantwortet Wählen Sie: ® 130000. 


Gesellschaft fiir Wirtschaftsforderung 
in Nord rhei n Westfalen mhH 

KvAVALi.ERltSTR.ASSE 3-1C, <1000 DÜSSELDORF 1, TcL 02 11/13 00 00 
POSTFACH 2CO 009, TELEX S 537 330 - ■ 
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FRANKREICH / Koninnkturmotor privater Verbrauch 


ASIATISCHE ENTWICKLUNGSBANK 

China will Mitglied werden 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 

Die Volksrepublik China führt der- 
zeit intensive Gespräche mit der Asi- 
an' Development Bank (ADB). Manl- 
la/Philippinen, über eine Mitglied- 
schaft an diesem 1966 gegründeten 
internationalen Entwicklungs-Finan- 
zinstitut dessen Aufgabe es ist, das 
wirtschaftliche Wachstum und die re- 
gionale Zusammenarbeit in Asien 
und dem pazifischen Raum zu for- 
dern, Dies teilte ADB- Vizepräsident 
S. Stanley Ratz anläßlich der Unter- 
zeichnung einer Anleihe über 200 
MÜL DM in München mit Die Ver- 
handlungen gestalteten sich aller- 
dings wegen der bereits bestehenden 
Mitgliedschaft Taiwans als recht 
schwierig. Jedoch gab er der Hoff- 
nung Ausdruck, daß letztendlich ein 
Abkommen gefunden werden kann, 
das „für alle tragbar ist". 

Künftig wird auch die ADB wie 
schon die anderen beiden multinatio- 
nalen Entwicklungsbanken - die 
Weltbank und die Inter-American- 
Development Bank - dazu überge- 
hen, ihre Darlehen für Entwicklungs- 
projekte in asiatischen Mitgliedslän- 
dern nicht mehr mit einem festen, 
sondern mit einem variablen Zinssatz 
auszustatten. Die dann halbjährliche 
Zinsanpassung entsprechend der 
Marktentwicklung werde nicht nur 
der ADB eine größere Flexibilität ge- 
ben, sondern auch sich für die Darle- 
hensnehmer in niedrigeren Kosten 


und Zinsen positiv niederschlagen. 
Die jüngste Emission der ADB (Lauf- 
zeit 10 Jahre, Zinssatz 6,5 Prozent, 
Kurs 99,5 Prozent) ist nach Angaben 
von Alfred Horhausen, Vorstands- 
mitglied der Konsorüalfuhrerin 
Deutsche Bank AG, gut vom Markt 
aufgenommen worden. Es ist bisla n g 
die 18. ADB-Anleihe am deutschen 
Kapitalmarkt bei einer Gesamtsum- 
me von nun 2,61 MrcL DM. Davon 
sind drei Schuldverschreibungen in- 
zwischen zurückgezahlt 

Europas Kapitalmärkte werden 
nach Ansicht von Herrhausen Asien 
als die Wachstumsregion der kom- 
menden Jahre immer mehr mit Kapi- 
tal versorgen müssen. Wenn unsere 
Wirtschaft an dieser Entwicklung 
partizipieren wolle, werde es für die 
Zukunft ganz entscheidend sein, daß 
diese Region auch an unserem 
Wachstum teilhaben könne. Asiens 
Wirtschaftswachstum, so auch Katz, 
hänge untrennbar mit dem der 
OECD-Staaten zusammen. 

Die ADB hat zur Zeit 31 asiatisch- 
pazifische Lander als Mitglieder und 
14 nicht-regionale Staaten, darunter 
auch die Bundesrepublik, die mit 750 
Min. US-Dollar am Kapital der ADB 
von 14,1 Mrd. Dollar beteiligt ist Bis 
Ende 1984 förderte die ADB Entwick- 
lungsprojekte mit insgesamt 18,8 
Mrd. Dollar hauptsächlich in den Be- 
reichen Energie, Landwirtschaft, 
Verkehrs- und Nachrichtenwesen. 


ITALIEN / Mehrere Privatplazierungen sollen der Staatshoiding In die Kasse füllen 


Teilprivatisierung macht Fortschritte 

GÜNTHER DEPAS, Mailand kunft 3 Mrd Lire (15 MilL DM) ein- Banken, BancaCommerciale It alia n a, 


Die Londoner City ist heute Schau- 
platz der zweiten Privatplazierung 
von Aktien italienischer Staatsunter- 
nehmen. An der Reihe ist diesmal die 
von der Staateholding Iri und ihrer 
Bereichsholding Stet kontrollierte 
Telefongeselischaft Sip. die knapp 
vier Prozent ihres Kapitals zur Zeich- 
nung angeboten hat. Das ausländi- 
sche Interesse dafür war so groß, daß 
das Angebot bereits überzeichnet 
wurde. Der Sip-Operation war vor 
kurzem die Unterbringung von acht 
Prozent des Kapitals der von Iri kon- 
trollierten Großbank Banca Commer- 
c iate Italiana bei ausländischen Inve- 
storen vorausgegangen. Kurz bevor 
steht die Böraeneinfuhrung der Iri- 
Va kabehmgBgeseUgcfaaft Sirti, für 
die Has Interesse am Mailand er Akti- 
enmarkt bereits sehr groß ist 

Die Plazierung von Kapitalanteilen 
von Konzemgesellschaften im ln- 
und Auslan d entspricht der Strategie 
der italienischen Staatsholding, die 
bisherigen Majoritätsquoten abzu- 
bauen und sich nach Möglichkeit auf 
die absolute Mehrheit, knapp über 50 
Prozent des Kapitals, zu beschrän- 
ken. Dahinter steht die Notwendig- 
keit, die ausgepowerten Kassen auf- 
zufüüen und Kapitalmittel für die Fi- 
nanzierung der Investitionen zu mo- 
bilisieren. Allein die Staatsholding Iri 
will auf diese Weise in nächster Zu- 


nahmen. Darüber hinaus hat die Teil- 
privatisieiung den Zweck, das Mana- 
gement der Konzemtöchter starker 
zu motivieren und das Ertragsdenken 
zu fordern. Mit dem Verkauf von 
Kapitalquoten passen sich die Staate- 
holdings a ußerdem dem Gebot der 
amtlichen Börseflauteichtskomnus- 
sion an, die den Börsengesellschaften 
vorschreibt, mindestens 20 Prozent 
ihres Kapitals frei am Markt zu hal- 
ten. 

Um dieser Auflage gerecht zu wer- 
den, hat die Staatsholding Iri inzwi- 
schen begonnen, auch Teile ihrer 
Kapitalquote der Luftfahrtgesell- 
schaft Ali talia am Markt zu plazieren. 
Bisher war Iri an dem Alitalia- Kapital 
mit 99,5 Prozent beteiligt ln den letz- 
ten Wochen sollen davon nach Schät- 
zungen Mailänder Börsenexperten 
bereits über fünf Prozent bei interna- 
tionalen institutioneilen Anlegern un- 
tergebracht worden sein. Diese Pla- 
zierung bezieht sich vorerst aller- 
dings auf die an der Börse gehandel- 
ten stimmrechtsiosen Vorzugsaktien, 
während die nichtnotierten Stamm- 
aktien nach Börsenvermutungen erst 
in einer zweiten Phase drankommen 
dürften 

Eine verstärkte Teilprivatisierung 
ist auch im Fälle des Mailänder Kre- 
ditinstituts Mediobanca (Kontrolle 
bei den zur Iri-Gruppe gehörenden 


Credito Italiano und Banco di Roma) 
vorgesehen, von dem sich schon seit 
da Gründung der Bank ein kleiner 
Teil am Markt befindet In diesem 
Fall soll die Teilprivatisierung nicht 
zuletzt auch die Auslandsbeziebun- 
gen der Bank fördern 

Das „Going Public" 1 der italieni- 
schen Staatsunteraehrnen wird durch 
das seit Monaten andauernde Interes- 
se der uv- und ausländischen Anleger 
für italienische Aktien erheblich er- 
leichtert Rund 200 ausländische In- 
vestment- und Rentenfonds haben 
nach offiziellen Schatzungen inzwi- 
schen italienische Aktien im Wert von 
3000 Mrd. Lire im Portefeuille. Aus- 
gangspunkt dieses Interesses ist 
nicht zuletzt die Tatsache, daß sich 
die Nettogewinne der 160 an der Mai- 
länder Börse gehandelten Unterneh- 
men im Jahre 1984 gegenüber dem 
Vorjahr um 262 Prozent erhöht haben 
und für 1985 eine weitere kräftige 
Steigerung erwartet wird. 

Zusammen mit den Staatsunter- 
nehmen sind es auch immer häufiger 
private Gesellschaften, die jetzt den 
Gang an die Börse antreten. Dazu ge- 
hören. nicht nur die Tochtergesell- 
schaften von Großkonzemen wie Flat 
und Olivetti, deren Aktien den Emit- 
tenten derzeit geradezu aus den Hän- 
den gerissen werden, sondern ver- 
mehrt auch mittlere Unternehmen. 


Wachstum hat sich gefestigt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die bessere Weltkonjunktur be- 
ginnt rieh allmählich auch auf Frank- 
reich auszuwirken. Vor allem aus der 
Bundesrepublik, dem größten Han- 
delspartner, kommen Aufbagsimpul- 
se, obwohl da Franc gegenüber da 
DM immer noch stark überbewertet 
ist So können zur Zeit auch die deut- 
schen Exporteure von da französi- 
schen Nachfragebelebung profitie- 
ren. 

Schon vor den großen Ferien hatte 
die französische Industrieproduktion 
nach längerer Stagnation wieder zu- 
genommen und zwar in praktisch al- 
len Branchen. Selbst die Bauwirt- 
schaft, die von da Austeritypolitik 
der Regierung besonders stark be- 
troffen war, meldete erstmals wieder 
positive Ergebnisse. Die Expansion 
der Gesamtwirtschaft blieb im ersten 
Halbjahr mit % Prozent (Jahresrate) 
allerdings immer noch weit hinter 
dem internationalen Durchschnitt zu- 
rück. Inzwischen hat rieh das Wachs- 
tum verfestigt Zwar sind die Zwi- 
schenergebnisse für die Ferienmona- 
te Juli und August nicht sehr aussa- 
gekräftig, aber die jüngsten Unter- 
nehmerbefragungen lassen doch eine 
fortschreitende Verbesserung da 
Auftragsentwicklung erkennen. Bei 
einem erwarteten guten letzten Quar- 
tal könnte man nach Wirtschaftsmim- 
ster Bärägovoy für das zweite Halb- 
jahr auf sine 24)prozentige Zuwachs- 


rate kommen. Die Erholungder fran- 
zösischen Binnennachfrage ist vor al- 
lem auf die Zunahme des privaten 
Verbrauchs zurückzutühren. Zum a- 
sten Mal seit zwei Jahren hatte sich 
die Kaufkraft der Bevölkerung wie- 
der etwas erhöht und zwar nicht zu- 
letzt dank da in den letzten Wochen 
wirksam gewordenen Einkommens- 
Steuersenkung. 

So meldet da französische Einzel- 
handel für Juli/August reale Absatz- 
steigerungen von mehr als fünf Pro- 
zent im Jahresvergleich. Besonders 
stark gefragt waren elektrische Haus- 
haltsgeräte und Bekleidung. Bei den 
Autos verblieb ein Zulassungsplus 
von zwei Prozent, von dem allerdings 
hauptsächlich die Importeure profi- 
tierten. Nur bei Lebensmitteln blieb 
die Nachfrage verhältnismäßig 
schwach. 

Die Auftragslage da Investitions- 
güterindustrie - 67prozentiger Zu- 
wachs vom ersten zum zweiten Quar- 
tal -ist zwar durch Airbus-Bestellun- 
gen stark aulpoliert worden, Aba die 
Konjunktur hat auch hier auf breiter 
Front einschließlich Werkzeugma- 
schinen angezogen. Das liegt zum 
Teil daran, daß die Unternehmen ihre 
zum Jahresende auslaufenden Steu- 
ervergünstigungen für Neubestellun- 
gen ausnützen wollen, zumal sich ihre 
finanzielle» Lage inzwischen wesent- 
lich verbessert hat 
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ALUMINIUM / Ausstoß der europäischen Hütten sinkt 


„Kein Kapazitätsabbau nötig“ 


dpa/VWD, Amsterdam 

Die europäische Aluminiumindu- 
strie sieht mittelfristig keinen Anlaß 
für nennenswerte Reduzierungen ih- 
rer Produktionskapazitäten. Dies 
machte da neue Vorsitzende des Eu- 
ropäischen Aluminium-Verbandes 
(EAA), Georges Kervem, bei da Jah- 
restagung der Organisation in Am- 
sterdam deutlich. Er hob hervor, daß 
die Kapazitäten bei Hüttenalumini- 
um in Europa gegenwärtig bei 3,575 
Mülionen Tonnen liegen. Sie seien 
damit gegenüber 1981 bereits um 
170 000 Tonnen verringert worden. In 
den kommenden Jahren sei allenfalls 
mit da Schließung veralteter Klein- 
aniagen zu rechnen. Kervem zeichne- 
te ein insgesamt positives Büd von 
den Aussichten da europäischen 
Aluminiunundustrie, die technolo- 
gisch weltweit eine Spitzenposition 
einnehme. 

Er warnte aber vor den Folgen des 
Auftretens neuer Anbiete rländer am 
Weltmarkt Diese vornehmlich latein- 
amerikanischen und arabischen 
„Newcomer“ hätten ungeachtet einer 
geringen Inlandsnach fr age umfang- 
reiche Kapazitäten angelegt und 
seien daher auf den Export angewie- 
sen. Dabei würden Mengen von ins- 
gesamt zwischen 1,2 und L5 MIL 
Tonnen teilweise zu nicht kostendek- 
kenden Preisen in den Markt ge- 


drückt „Wir benötigen Schutz vor 
diesen Verzerrungen“, betonte Ker- 
von. 

Aluminium steht nach den Worten 
von Kervem zwar in einem großen 
Konkurrenzverhältnis zu Edelstahl 
und Kunstfasermaterialien, in den 
Bereichen Verpackungen, Flugzeug- 
bau und Kfz-Bau zeichneten sich je- 
doch Steigerungen des Aluminium- 
Einsatzes ab. Knapp die Hälfte da 
europäischen Produktion von Sekun- 
däraluminium (1,2 MilL Tonnen) wer- 
de als Gußmaterial bereits jetzt von 
da Automobilindustrie verbraucht 
Da Werkstoff Aluminium könne au- 
ßerdem nahezu endlos und mit ver- 
gleichsweise geringem Aufwand wie- 
dergewonnen werden, was bei Kunst- 
stoffen und bestimmten Verbundma- 
terialien nicht da Fall sei 

Die Produktion von Hüttenalumi- 
nhun da zwölf europäischen EAA- 
Mrt gliedsländer mit insgesamt 18 Un- 
ternehmen wird nach Hochrechnun- 
gendes Verbandes 1985 um rund fünf 
Prozent zurückgehen. 2984 hatte sie 
noch um 5,3 Prozent auf 3.502 MilL 
Tonnen zugenommen. Für das 1. 
Halbjahr 1985 gibt da Verband ein 
Produktionsvolumen von 1,660 MIL 
Tonnen an, was gegenüber dem Va- 
gleichszeitraum von 1984 einen Rück- 
gang um 5,6 Prozent bedeutet 


WELTBANK / Versicherung gegen Investitionsnsiken 

Neue Tochter gegründet 


H--A. SIEBERT. Washington 

Direktinvestitionen in den Ent- 
wicklungsländern können künftig 
bei da Weltbank gegen nichtkom- 
merzielle Risiken wie Kriege und 
Verstaatlichung versichert werden. 
Die Exekutivdirektoren, die 148 Mit- 
gliedstaaten vertreten, haben die 
Gründung da „Multilateral Invest- 
ment Guaraniee Agency“ (Möga) be- 
schlossen. Ausgestattet wird die neue 
Tochtergesellschaft der internationa- 
len Organisation mit einem geneh- 
migten Kapital in Höhe von einer 
Mid. Dollar. Die Charter tritt in Kraft, 
wenn sie von 20 Parlamenten, darun- 
ter fünf Kapitalexportländem, ratifi- 
ziert worden i st 

Die Weltbank rechnet mit da Eta- 
blierung der Miga im kommenden 
Jahn die Reagan-Administration will 
sich um die Zustimmung des ameri- 
kanischen Kongresses bemühen. Zu- 
gesagt werden müssen aber minde- 
stens 360 MüL Dollar. Die Satzung 


sieht vor, daß die Teilnehmer das 
Kapital entsprechend ihren Welt- 
bankanteilen aufbringen. Danach 
müßten die USA rund 200 und die 
Bundesrepublik Deutschland 55 MilL 
Dollar bereitstellen. Die Masse ist je- 
doch abrufbares KapitaL Einzuzahlen 
sind nur ein Zehntel in bar und ein 
weiteres Zehntel in Form eines 
Schuldscheines. 

Ihre Geschäfte wild die Miga wie 
andere staatliche und private Versi- 
cherungsorgane betreiben. Die Versi- 
cherten zahlen Prämien: Schutz wird 
dafür auch bei Transferverboten und 
Unruhen, in denen Betriebsvermö- 
gen zostört wird, gewährt. Schon 
heute versichern 23 westliche Regie- 
rungsagenturen .derartige Investi- 
tionsrisiken in Übersee. Die Welt- 
bank erhofft sich von da neuen 
Tochter eine Belebung da Direktin- 
vestitionen in da Dritten Welt, die 
sät 1981 von 17 auf acht Mrd. Dollar 
im Jahr gesunken sind. 


REN' iENMARKT / Konsolidierungspause 


Leichter Anstieg der Zinsen 


Die Zinsen sind in da letzten Woche 
nochmals leicht gestiegen, und die 
64>pro2entige zehnjährige KfW-Anlei- 
he, die sich beim Ausgabekurs von 
99,75 Prozent mit 6,54 Prozent ren- 
tiert, wurde zu einem Flop, weil ihre 
Konditionen auf ausländische Anle- 
ger zu geschnitten sind, die jedoch 
nur Bundesanleiben kaufen. Ursache 
des leichten Wiederanstiegs da Zin- 
sen waren Glattstellungen des Be- 


rufshandels, da sich durch die höhe- 
ren US-Zinsen und den zeitweilig 
deutlich gestiegenen Dollarkurs ner- 
vös machen ließ. Da Zinsanstieg in 
den USA sollte jedoch mit seinem 
Einfluß auf den deutschen Markt 
nicht überbewertet werden, zumal da 
sich am Freitag wieder eine Umkehr 
anbahnte. Nach Ekide da Konsolidier 
ru n gsp au se konnten die Zinsen wie- 
dersinken. (cd.) 
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berichtet von der Automobilausstellung 


■V- 
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nötig“ 


Nüch einer Besucherzahl 
von rund 400 000 seit dem 
Start der Messe am Don- 
nerstag scheint bei der 
51. Internationalen Auto- 
mobil-Ausstellung (IAA) 
in Frankfurt ein neuer Be- 
sucherrekord (1983:. 1,24 
Millionen) nicht ausge- 
schlossen. Unbeein- 
druckt von wechselhaf- 
tem Wetter rollte am Wo- 
chenende eine Blechla- 
wine an. Wie immer stan- 
den die Hallen 8 und 9 mit 
den Pkw im Vordergrund 
des Interesses, während 
bei Bussen und Nutzfahr- 
zeugen die Experten un- 
ter sich sind. 

Maßschneider 
fürs Metall 

D ie rund 5000 Betriebe des Karos- 
serie- und Fahxzeugbauhand- 
werks liegen in konjunkturellem Auf- 
wind, nachdem das Frühjahr noch er- 
hebliche Sorgen bereitet hatte. So 
stützt denn auch der Präsident des 
Zentralverbands Ka rosse rie- und 
Fahrzeugtechnik (ZKF), Karl 
Schölch, seinen Optimismus auf Er- 
gebnisse einer MHgliederbefragimg. 
Die Betriebe, deren 4,8 Mrd. DM Um- 
satz 1984 zu 70 Prozent auf die Be- 
reiche Instandsetzung, Wartung und 
Zusatzausstattung von Pkw und 
Nutzlahrzeugen sowie - mit steigen- 
der Tendenz - zu 30 Prozent aus dem 
Neubau von Aufbauten und Anhän- 1 
gern kommt, meldeten eine auf 86,6 ! 
(81,9) Prozent gestiegene Auslastung 1 
der Werkstatt-Kapazitäten. Im Fahr- 1 
zeugneubau wuchs sie sogar auf 88,9 ] 
(86,8) Prozent Ursache sei die hohe • 
Nachfrage nach Sp erifliaiifKanten £ 

vomVerlraiifefaHrTwighi^ Tiirn Sppyj. £ 

altieflader. Allein der Nutzfehrzeug- 1 
Reparatursektor schwächte sich ab. 
Aufgrund starken Preisverfalls reicht r 
die Skala der Renditeaussagen von e 
befriedigend bis unzureichend. 


Trend zum Selbermachen 


A uf ein verblüffendes Ergebnis 
stießen die Marktforscher der 
DAT, der Deutschen Automobil Treu- 
hand GmbH, Stuttgart, bei ihrer dies- 
jährigen Untersuchung des War- 
tungs- und Reparaturverhaltens der 
deutschen Autofahrer. Erstmals stan- 
den bei der Reparaturhäufigkeit die 
über acht Jahren alten Fahrzeuge vor- 
ne an, denen in früheren Jahren nach 
dem. Motto „bei einem so alten Kar- 
ren lohnt es doch nicht* längst nicht 
so viel Aufmerksamkeit zuteil wurde. 
Ob dies nun Ausdruck eröor neuen 
Sparsamkeit beim deutschen Auto- 
fchrer oder ein Indiz für die höhere 
Qualität der Pkw ist, darauf mochten 
sich die Marktbeobachter noch nicht 
festlegen. 

Tatsache bleibt - imH auch dies 
spricht für einen sorgfältigeren Um- 
gang der Pkw-Halter mit ihren Fahr- 
zeugen - daß das Wartungs- und 
Reparaturvolumen weiter gestiegen 
ist Einsc h ließlich Unfallreparaturen 
wurde jeder Pkw pro Jahr 3,1 (Vor- 
jahr: 2^) mal „bearbeitet“. Insgesamt 
wurden fest 78 Millionen Reparaturen 
oder Wartungen ausgeführt, das wa- 
ren fest sechs Prozent nnphr als im 
Vorjahr. 

Die Kraftlahrzeugwerkstätten pro- 
fitierten davon nicht Nur 61 Prozent 
derKraftfehrer beauftragten eine 
Kfz-Werkstatt Im vergangenen Jahr 


warm es immerhin noch 65 Prozent 
Auf die insgesamt 39119 (Vozjahn 
38500) Werkstätten entfielen also 
durchschnittlich nur noch 393 (414) 
Fahrzeuge. An den Kurhpn geknab- 
bert haben nicht die Tankstellen, die 
zwar leichte Zuwächse in Sachen 
Reparatur und Wartung verbuchten, 
sondern vor allem die Seibermacher. 

Bereits drei von zehn Autofahrern 
fuhren die an ihrem Fahrzeug not- 
wendigen Arbeiten selber oder mit 
Hilfe von Bekannten aus, stellt die 
DAT in ihrem Bericht fest En Trend 
der seit Jahren stärker wird. Beson- 
ders bei den älteren Fahrzeugen ist 
der Hang zum Selbermachen groß, 
obwohl die offenbar verantwortungs- 
bewußten deutschen Autofahrer 
nach den Erhebungen der DAT auch 
den alten Schlitten — wenn es um 
Sicherheit geht - in die Werkstatt 
bringen. So weiden zum Beispiel Ar- 
beiten an Lenkung und Radaufhän- 
gung zu über 70 Prozent in der Werk- 
statt ausgeführt 

Die Kosten für die Wartungsarbei- 
ten an den in der Bundesrepubik ge- 
fahrenen Pkws sind übrigens nicht 
weiter gestiegen. Sie liegen nach wie 
vor bei gut 2,4 Pfennig je Kilometer; 
der Reparaturaufwand liegt bei 4,5 
(4^) Pfennig je Kilometer. 

INGEADHAM 


HAKO- WERKE / Durch U S-Erwerbung Absatzmärkte in Übersee gewonnen 

Mächtiger Umsatzsprang steht bevor 

JAN BRECH, Ham burg snn/fom : i « M 


JAN BRECH, Hamburg 

Die HakoWerke GmbH & Co, Bad 
Oldesloe, die zu den führenden Her- 
stellern von Maschinen für die Be- 
triebsreinigung und Grundstücks- 
pfiege zählt wird in diesem Jahr ei- 
nen Umsatzsprung auf deutlich mehr 
als 200 MüL DM machen. Im Jahr 
1964 hatte das Unternehmen den Um- 
satz bereits um 13,3 Prozent auf 170 
MU1. DM ausgeweitet Die starke 
Expanison führt der geschäftsführen- 
de Gesellschafter Tyü Necker auf vier 
wesentliche Faktoren zurück. 

Einmal wird bei Hako 1985 zum 
ersten Mal der Umsatz der US-Geseü- 
schaft Multi -Clean voll einbezogen. 
Diese Gesellschaft, die Maschinen 
und chemische Produkte für die Bo- 
denreinigung herstellt ist Ende 1984 
über die amerikanische Hako-Toch- 
tergeseHschaft Hako-Minuteman von 
dem US-Konzem Füller übernom- 
men worden. Das nach Angaben von 
Necker sehr ertragsstarke Unterneh- 
men dürfte in diesem Jahr auf fest 40 
Mül DM Umsatz kommen und die 
Positionen von Hako im Bereich Bü- 
roreinigung merklich stärken. Das 
gilt nicht nur für den amerikanischen. 


sondern auch für den heimischen 
Markt Zum ersten Mal sollen Maschi- 
nen aus dem Programm von Hako- 
Mmuteman und Multi-Clean auch in 
Europa angeboten werden. 

Durch den Erwerb von Multi-Clean 
habe Hako zum anderen weitere 
Märkte in Ubersee mit großen Waehs- 
tumsreserven zugewonnen, erklärt 
Necker. Multi-Clean verfugt über 
Tochtergesellschaften in Kanada, Au- 
stralien und Japan. In Japan ist Hako 
in seinen Spezialmärkten bereits mit 
einem Marktanteil von me hr als 25 
Prozent vertreten. 

Das Wachstum begründet Necker 
drittens mit Produktinnovationen vor 
allem im Bereich der technisch an- 
spruchsvollen Reinigungstechnik 
und der gewerblichen Grundstücks- 
pflege - So habe Hako mit einer neu 
entwickelten Naß-Reinigungsma- 
schine innerhalb eines Jahres eine 
„weltweite Spitzenposition“ erobert 


Gartenpflege und Wegereinigung 
durfte 1985 auf einen Umsatzanteil 
von 10 bis 15 Prozent zurückgehen. 
Die Produkte bezieht Hako als Han- 
delsware. 

Den positiven Geschäftsverlauf be- 
stimmt sc h li eß lich die deutliche Bele- 
bung der Binnenkoiyunktur. Nach 
Angaben von Necker beginnen vor 
allem die Kommunen wieder zu inve- 
stieren. Allein im Inland seien Um- 
satz und Auftragseingang im ersten 
Halbjahr um 17 Prozent gewachsen. 
Das Inlandsgeschäft mit einem Anteil 
von 38 Prozent am Gesamtumsatz 
hatte 1984 noch erheblich unter den 
Planzahleji gelegen. 

Eine spürbare Verbesserung regi- 
striert Necker auch bei der Ertragsla- 
ge. Nachdem die Rendite bereits 1984 
gestiegen ist, erwartet Necker für die- 
ses Jahrein gutes Eigehnis. Als „gut“ 
dürfte in der Maschinenbau-Branche 
eine Brutto-Rendite von 6 Prozent 


? * «uüöt. eine öruito-ttendite von 6 Prozent 

koraentnere aufwärts gehen. Eine Expansion über 
st ^T auf gewerb- weitere Zukäufe werde zur Zeit nicht 

Ab S^ uneTt 11111 angestrebt Über die Ausstattung der 
OUe Abhängigkeit von Saison und Gruppe mit Eigenmitteln macht der 
reduzieren. Der kon- künftige BDI-Präsident Necker keine 

sumnahe Bereich mit Geraten zur Angaben. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Autos als Devisenbringer 


U nter den mehr als zwei Dutzend 
ausländischen Pkw-Herstellem 
auf dem deutschen Markt tummpln 
sich zwei aus dem Comecon: der so- 
wjetische Lada und der tschechoslo- 
wakische Skoda. Mit 8620 (Lada) und 
1923 Verkäufen (Skoda) im letzen 
Jahr reißen sie keine Bäume aus, aber 
sie haben einen Käuferstamm, 
Solidität und Robustheit vor Komfort 
und Super-Ausstattung geht 


rundet 


Auf der IAA weisen sich die Karos- 
seriebauer als „Maßschneider“ und 
Spezialisten aus, die jedes Aufbauten- 
problem lösen und auf die individuel- 
len Kunden wünsche ein gphon Be- 
weis: Rund 70 Prozent der Mittelklas- 
se-Nutzfahrzeuge verfassen heute die 
Herstellerwerke lediglich als Chassis 
mit Fahrerhaus. Der A uf- und Ausbau 
erfolgt in* den ZKF-Föchbetrieben. 
Daher verwundert es auch nicht, daß 
von den nmd 45 000 Beschäftigten 
über 90 Prozenten® abgeschlossene 
Ausbildung in diesem Handwerks- 
zweig haben. HARALD POSNY 


Nach wie vor fallen beide Unter- 
nehmen auch wieder mit Rekorden 
eigener Art auf: Lada stellt das preis- 
werteste Katalysator-Auto, die 1,5 Li- 
ter-Modelle, für 10 995 DM vor. Skoda 
fuhrt das preisgünstigste Auto über- 
haupt, den 105 S (1046 ccm, 45 PS) für 
7450 DM, wobei selbst das teuerste 
M odell a n gebot, ein Coupö (1289 ccm, 
62 PS), auch nur 10 750 DM kostet 

Die Deutsche Lada GmbH ist nach 
dem Verkauf durch die US-Mutterge- 
seüschaft an die in Brüssel ansässige 
Scaldia Volga S.A. „Enkdgeseü- 
schaft“ der sowjetischen sfamtKrhon 
A u to au ß e nhandpls gpspn.orh afl- Auto- 
export Die Gesellschaft will 1985 
nmd 10000 Ladas ve rkaufen, auf 
mit tl er e Sicht— zusammen mit ande- 


ren sowjetischen Marken - ein Pro- 
zent Martanteil erringen. Ein Gemein- 
schaftsprodukt Lada/Porsche wird es 
vielleicht bringen. In Westeuropa, vor 
allem in Benelux; Frankreich, Groß- 
britannien und Skandinavien, wer- 
den 100 000 Stück verkauft Die Ge- 
samtproduktion von etwa 700 000 
Einheiten geht fest zur Hälfte in den 
Export und ist damit ein begehrter 
Devisenbringer. 

Mit 181 000 (1984) Pkw in sechs Va- 
rianten von 45 bis 62 PS stellen die 
Skoda- Werke in MlaHd Boleslav weit 
weniger auf die Räder. Die Hälfte da- 
von bleibt dahrim, 20 Prozent gehen 
in andere Ostblockländer, der Best, 
70 000 „g o west“. Bedeutendste Ab- 
nehmer sind England (12000), Däne- 
mark (7100) und Holland (4000). Die 
Importgesellschaft Semex, Furth im 
Wald, strebt 1985 rund 2300 Neuzulas- 
sungen (bisher: 1580) an. 

Mit technischen Neuerungen und 
ra s che rem ModeDwechsel (zur Zeit 
acht Jahre) hat Skoda seine Schwie- 
rigkeiten. Erst 1989 wird ein grundle- 
gend neuer Irtrataiitriebter den bis- 
herigen Heckmotor ablösen. 

HARALD POSNY 


Geze Sport überno mm en 

Mflnch en /Lconberg (VWD) - Die 
Vertriebstochter für Skibindun gen 
der Geze GmbH, Leonberg, Geze 
Sport GmbH, ist von dem französi- 
schen Konzern Graupe Bemard Tfc- 
pie (GBR übernommen worden. Die 
Produktion der Alpin- und Langlauf- 
bindungen bleibt weiterhin bei der 
Geze GmbH, teilte die Gesellschaft 
mit Nach Angaben der Geze-Inhabe- 
rin Brigitte Voester-AIber will die Ge- 
ze GmbH ihre Vertriebsaktivitäten 
auf den im Unternehmen dominie- 
renden Baubeschlagsbereich konzen- 
trieren. Die GBT will sich stärker im 
Sportartikelsektor engagieren. 

Tochter rnnfimnert 

Hamburg (VWD) - Die Neder- 
landse Credietbank (Deutschland) 
AG, Hamburg, firmiert am 16. Sep- 
tember in NMB Bank (Deutschland) 


AG um, nachdem die NMB Bank (Ne- 
deriandsche Middenstand sbank NV), 
Amsterdam, zum 1.' August sämtlich e 
Aktien der Hamburger Bank über- 
nommen hatte. Die drittgrößte nie- 
derländische Geschäftsbank war bis- 
her nicht in der Bundesrepublik ver- 
treten. Die NMB Bank (Deutschland) 
AG verfügt über ein Grundkapital 
von 30 Mi l ] . DM und daneben über 
offene Rücklagen von 10,5 Mül DM. 

Trend zur Individ ualitä t 
Augsburg (dpa/VWD) - Das Beklei- 
dungshandwerk blickt trotz sinken- 
der Umsätze und zunehmender Be- 
triebsschließungen mit gewisser Zu- 
versicht in die Zukunft. Die Branche 
mit 881 MÜL DM Jahresumsatz setzt, 
wie Bundesvorsitzender Jakob Kraus 
betonte, auf den Trend zur Individua- 
lität in der Kleidung. Das Maßschnei- 
derhandwerk, das gegenwärtig bun- 
desweit 11051 Betriebe mit 22800 


Beschäftigten zählt kündigte für die 
Zukunft verstärkte Werbeaktivitäten 
an. Jeder Bundesbürger gab 1984 im 
Durchschnitt 3000 Mark für Kleidung 
aus. Viele Schneider könnten nicht 
me hr mit den niedrigen Preisen der 
Bekleidungsindustrie konkurrieren. 

CBS verkauft Steinway 

New York (dpa) - Der amerika- 
nische Medienkonzem CBS hat die 
weltberühmte Klavier- und Flügelfir- 
ma Steinway and Sons an eine Inve- 
storengruppe aus Boston verkauft 
Ein Verkaufspreis wurde nicht ge- 
nannt Der Präsident der ne uen Hol- 
dinggesellschaft Steinway Musical 
Properties (Boston), Bruce A. Ste- 
vens, versprach, daß die Produktions- 
stätten von Steinway nicht aus 
New Yorker Stadtteil Queens oder 
aus Hamburg verlagert werden. In 
New York beschäftigt Steinway 1000, 
in Hamburg rund 500 Mitarbeiter. | 


ROTO-GRUPPE 

. Nur im Ausland 
Zuwachsraten 

} 

WERNER NEITZEL, Stuttgart 
Trotz der bekannt schwierigen Si- 
tuation am Baumarkt hierzulande, 
wartet die Roto-Firraengruppe, deren 
Stammhaus die vor 50 Jahren gegrün- 
dete Wilh. Frank GmbH. Leinfelden- 
Echterdingen, ist, mit bemerkenswer- 
ten Zuwachsraten auf. Dieser Herstel- 
ler von Baubeschlägen, Wohndach- 
fenstem. Boden- und Wendeltreppen 
unter der Marke „Roto“, der auf die- 
sen Spezialgebieten zu den fahren- 
den Unternehmen zählt, erwartet für 
das laufende Geschäftsjahr 1985 ei- 
nen Gruppenumsatz von 350 (1984: 
30) MUL DM Das Wachstum stammt 
aus dem Auslandsgeschäft dessen 
Anteil am Umsatz bei 30 Prozent liegt 
und steigende Tendenz aufweist. 
Demgegenüber bewege sich der In- 
landsabsatz auf Voijahresniveau. 

Die Firmengruppe, die über 2000 
Mitarbeiter beschäftigt (davon rund 
600 im Ausland) betreibt Produk- 
tionsstätten in Leinfelden und Bad 
Mergentheim sowie in Österreich, der 
Schweiz, Frankreich, Jugoslawien 
und den USA. Für das amerikanische 
Werk in Chester, 'Connecti cu t, das mit 
derzeit 50 Beschäftigten Wohndach- 
fenster und Bodentreppen herstellt, 
ist für das nächste Jahr eine Ver- 
doppelung der Belegschaft vorgese- 
hen. Überhaupt sehe die Firmen- 
gruppe nach Angaben vn Siegfried 
Riegel, dem Vorsitzenden der Ge- 
schäftsleitung, steigende Chancen im 
Auslandsgeschäft Auch mit der 
Volksrepublik China liefen sehr aus- 
sichtsreiche Kooperationsverhand- 
lungen, eine Realisierung sei in etwa 
zwei Jahren zu erwarten. 

Zur Ertragslage der Finnengruppe, 
die ihren Markt je zur Hälfte im 
Neubausektor und in der Renovie- 
rung findet, sagte Riegel, sie sei 
„recht zufriedenstellend“. Das Unter- 
nehmen sei gut beschäftigt Die hohe 
Innovationskraft des Familien Unter- 
nehmens, das vom Ingenieur Wilhelm 
Frank gegründet wurde, der als Pio- 
nier auf dem Gebiet moderner Fen- 
stertechnik auch heute noch Motor 
der technischen Entwicklung bei Ro- 
to ist, schlägt sich nicht zuletzt in 
mehr als 1700 Patenten, Patentanmel- 
dungen und anderen Schutzrechten 
im Io- und Ausland nieder. 




Sanierung bei Nutzfahrzeugen 

teres Jahr der flWk ansm. Ke»fr3ot » no x i • ...... _ 
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E in weiteres Jahr der Überkapazi- betragt er 1 %3 P 

täten, der weltweit schwachen Rentabilitätssorgen 
Märkte und -als Folge davon -anhaT US-Tochter ■] 


tend starken PreisvexfeÜs hat die 
Nutzfehrzeug-Töchter von Renault, 
die Renault V&hicules Industriels 
(RVI), zu weiteren Sanierungen ge- 
nutzt RVI-Generaldirektor Philippe 
Gras bezifferte die „bedeutsam ver- 
ringerten Verluste“ auf rund 800 MUL 
F. Auf der 51. IAA räumte er ein, daß 
es nur langsam zu einer dauerhaften 
Verbesserung der Betriebsergebnisse 
käme. In den vorausgegangenen drei 
Halbjahren addierten sich die Ver- 
luste wegen der außerordentlich ho- 
hen Umstnikturierungskosten auf 
weit über 3,6 Mrd. F. 

Immerhin, die Verbesserung der 
Verlustlage kam zustande, als Pro- 
duktion und Absatz stagnierten und 
sich das Preisniveau in Frankreich 
nur ungenügend verbessert hat Wah- 
rend der Markt 1984 durch Rabattun- 
wesen und Vorwegkäufe stimuliert 
war, sackte er im 1. Halbjahr 1985 um 
20 Prozent ab. „Mit Entschlossen- 
heit“ werde Renault den heimischen 
Marktanteil von 42 (zur Zeit 39,5) Pro- 
zent zurückgewinnen, in Westeuropa 


betragt er 12# Prozent Ähnliche 
Rentabilitätssorgen habe auch die 
US-Tochter M a c k TYucks mit eingm 
Marktanteil von 20 Prozent 

In einem Gespräch mit der WELT 
nannte der Geschäftsführer der Re- 
nault Nuzföhrzeuge GmbH, Franz-Jo- 
sef Moors, für den europäischen 
Markt der Schwer-Lkw ab 350 PS (38 
Tonnen) eine Größenordnung von 
12 000 Fahrzeugen, das sind zehn Pro- 
zent des Gesamtmarktes. 

Neben den vier Niederlassungen 
an Brennpunkten des Verkaufe in 
Hannover, Bochum, Frankfurt und 
Stuttgart werden künftig außer den 
Verkaufebüros und den HanriWn 100 
Werkstatt-Partnerbetriebe an den ei- 
genständigen Fahrzeug verkauf her- 
angeführt werden. Damit weiche man 
vom ausschließlichen Direktvertrieb 
über die Niederiassungen ab. Etwa 55 
Prozent des Vohunemnarittes seien 
dann abgedeckt Insgesamt steige die 
Verkaufsbereitschaft, da der Ver- 
drängungswettbewerb im Werkstatt- 

hfir pinh Tunimrrrf. 

Mit etwa 500 bis 550 Zulassungen 
(sechs bis 38 1) von einem 45 000 bzw. 
50 000 Einheiten großen Markt mit 


acht Anbietern hat Renault heute ei- 
nen Marktanteil von 1,4 Prozent 
Zwei bis drei Prozent wolle m a n er- 
reich en. D ie drei größten (Daimler, 
MÄN/Vw, Iveco Magirus) halten al- 
tein 90,1 Prozent Renault hält unter 
den Importen 15 Prozent 
Auf einem bis zur Jahresmitte um 
2,1 Prozent rückläufigen Markt über 
sechs t (24 089 .nach 25 544 Einheiten) 
ist Renault einer der wenigen, die 
noch zulegten, um 22,6 Prozent auf 
288 Stück. Im Gesamt] ahr werde 
man, so Moors, einen Zuwachs von 
rund 10 Prozent erreichen. Dabei übe 
man wieder Preisdisziplin ein. Lieber 
lehnte man dies oder jenes Geschäft 
ab- Lieferschwierigkeiten gibt e 
nach den Worten von Moors nw-ht . 

Der Umsatz wird 1985 rund 55 (49) 
MüL DM erreichen. Die Lage erlaube 
es aber kaum, Gewinne zu erwirt- 
schaften. Auch der neue Vertrieb und 
Service belasten. Es beginne sich je- 
doch die Einsicht durchzusetzen, daß 
Verdrängungswettbewerb zu nichts 
führt Moors: „Keiner gibt nämtirh 
auf Die Preispolitik muß wieder zu 
den wirtschaftlichen Realitäten zu- 
rückfinden.“ HARALD POSNY 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 215 - Montag, 16. September 1985 


KR&FJKNISSE . 


Saarbrücken- Schalke 
Düsseldorf - Bremen 
Frankfurt - K'lautem 
Nürnberg - M’gladbach 
Köln - München 
Hamburg - Stuttgart 
Bochum - Dortmund 

Mannheim — Leverkusen 
Uerdingen- Hannover 


3:2 (2:2) 
1:4 (1:2) 


1:1 ( 1 : 0 ) 
2:4 (0:2) 


1:1 ( 0 : 1 ) 
2:0 ( 1 : 0 ) 


2 : 1 ) 
0 : 0 ) 
3:3 (1:1) 



Köln - MOnehen 1:1 (0:1) 

Kain: Schumacher - van de Korput - 
Prestin (33. Hartwig), Geüs. Honer- 
bach - Lehnhoff (64. Häßler), Pisanti, 
Geilenkirchen, Engels - Litt bars ki, 
DickeL - Mönchen; Pfaff - Augentha- 


ler - POügler, Eder - Winklhofer, Ler- 
by (46. Dremmler). Matthäus, Rum- 
menigge - Hartmann (83. Wohlfarth), 
Hoeneß, KögL - Schiedsrichter: Bar- 
nick (Schenefeld). - Tore: 0:1 Augen- 
thaler (2.), 1:1 Dickel (78.).- Zuschauer: 
43 000. - Gelbe Karte: Dremmler. 


Hamborg- Stuttgart 2.-0 (1:0) 
Hamburg: Stein - Piessers- K alte, Ja- 
kobs - Holff, Lu*, Magath, Kroth, von 
Heesen - Gründel. Wuttke (63. Ru- 
sche). - Stuttgart: Roleder - Zietsch - 
Schäfer, Buchwald - Reichert, Müller, 
AUgöwer, Sigurvinsson, Nushöhr (62. 
Fritz) - Claesen (69. Wolff), KHnsmann. 
- Schiedsrichter: Ublig (Dortmund). - 
Tore: 1:0 Gründel (18.), 2:0 Gründel 
(73.). -Zuschauer: 20 000. -Gelbe Kar- 
te: Nusböhr (2). 


Bochum - Dortmund 6:1 (2:1) 
Bochum: Kleff - Tenhagen - Knüwe 
(43. Schulz), Kree - Oswald. Lameck. 
Benatelli, Kempe - Wegmann, Fischer 
(15. Woelk), Kuntz. - Dortmund: Immel 
- Zore - Huber, Hupe (46. Hrubesch), 
Storck - Bittcher, Loose. Raducanu. 
Kutowski - Wegmann. Schüler (52. An- 
derbrügge). - Schiedsrichter: PS Uly 
(Rheydt). -Tore: 1:0 Wegmann (5.), 1:1 
Schüler 117.), 2:1 Kempe (34.). 3:1 
Kuntz (50.). 4:l Benatelli (72.). 5:1 
Kuntz (73.). 6:1 Kuntz (77.). - Zu- 
schauer 22 000. 


Mannhe i m - Leverkusen 1:0 (8:0) 
Mannheim: Zimmermann — Sebert — 
Tsionanis, Dickgießer - Köhler, 
Schlindwein. Scholz, Schön (79. Wal- 
ter) - Gaudino (65. Remark), Bührer, 
Klotz. - Leverkusen: Vollborn - Hör- 
ster - Zanter (6L Giske). Reinhardt - 
Schreier, Höbet, Götz, Patzke, Hinter- 
berger - Waas, Tscha. - Schiedsrich- 
ter: Zimmermann (Kiel). - Tor: 1:0 
Walter (86. ). -Zuschauer: 11 200. -Gel- 
be Karten: Hörster (3). Schreier (3), 
Kober (2). - Bote Karten: Hinterber- 
ger. Patzke. 


Cerdingen - Hannover 3:3 (1:1) 
Verdingen: Vallack - Herget - Wöhr- 
Iin, W. Funkei - Klinger (65. Feilzer), 
Kirchhoft F. FunkeL Buttgerelt - 
Bommer, Edvakisson. Gudmundsson. - 
Hannover: Raps - Hellberg- KuhJmey, 
Vjetrovic. Ronge - Giesel, Thomas, 
Heidenreich (72. Flecr). Baier - Reich, 
Schaub (46. Gue). - Schiedsrichter: 
Witke (Mönchzell). - Tore: 0:1 Thomas 
(22.), 1:1 Gudmundsson (34.). 1:2 Gue 
(55.). 2:2 Bommer (70.. Handelfmeter), 
3:2 Bommer (74.). 3:3 Thomas (78.). - 
Zuschauer: 12000- - Gelbe Karten: 
Gudmundsson, Vollack, Giesel (3). 
Schaub (2). Hellborg. 

Anzeige 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 



Freitag. 20. 9.. 1930 Chn 
Leverkusen - Bochum 

Freitag. 20. 9.. 20.00 Chn 
Dortmund - Frankfurt 

Samstag, 21. 9.. i5JM Uhr. 
München - Nürnberg 
Bremen - Mannheim 
jciautera- Uerdingen 
Hannover- Saarbrücken 

Schalke -Hamburg 
Stuttgart -Köln 
jfgladbach- Düsseldorf 
In Klammern die Ergebnisse der 
ten Saison. 


FUSSBALL / Freude in Bremen: Bayern München verschenkte einen Punkt - Der tiefe Fall von Borussia Dortmund 


Köln bleibt Köln, und im Witzereißen sind sie Weltklasse 


Frankfurt - K'lautem 1:1 (1:0) 
Frankfurt: G und e lach - The iss - Con- 
rad, Körbel - Sievers. Berthold, Fal- 
kenmayer. Trieb <6l. Müller). Svensgon 
- Krämer, Friz (83. Sarroca). - 
K'lautem: Ehrmann - Du sek - Wolf, 
Majewski - Moser, Schupp, E üen f ekt t , 
Geye (69. Kitsmann). Brehme - Trunk. 
Allofs. - Schiedsrichter: Wahmann 
(Recklinghausen). - Tore: 1:0 Theiss 
(6., Fpulelfmeter), 1:1 Geye (50.). -Zu- 
schauer: 15 500. - Gelbe Karten: Bert- 
hold (3), Majewski (3), Schupp (2). 
Brehme (2). Dusele. 


Düsseldorf - Bremen 1:4 (1:2) 
Düsseldorf: Greiner - Düsend - Bunte. 
Fach - Bockenfeld, Kaiser (60. De- 
mandt), Keim, Thomas, Weikl- Thiele, 
Holmquist. - Bremen: Bürde nski - 
Pezzey - Ruländer, Kutzop - S ch aaf. 
Sidka. Votava, Okudera, Meier - VöUer 
(75. Ordenewitz), Neubarth (82. Wol- 
ter). - Schiedsrichter: Scheuerer 
(München). - Tore: 1:0 Thiele (23.). 1:1 
Sidka (33.), 1:2 Kutzop (35.), 1:3 Neu- 
barth (59.), 1:4 VöUer (72.). - Zu- 
schauer: 13 500. - Gelbe Karten: Bok- 
kenfeld (2), Ruländer (2). 


ULFERT SCHRÖDER, Köln 
, Ganz gelassen sprach Hannes Lohr 
große Worte aus. „Ich brauche Spie- 
ler, die alles wollen. Daß sie nicht 
dies können, ist ihnen zu verzeihen.“ 
Kenner der Kölner Szene lesen aus 
diesem Spruch schon die Stimmung 
am Rhein. Ganz richtig, sie ist be- 
stens, rosa, konnte man auch sagen. 

Nun, dazu gehört derzeit nicht vieL 
Ein 1:1 gegen Bayern München tut’s 
schon. Und im übrigen kann am Mitt- 
woch, nach dem Europacup-Spiel, 
schon wieder trauriger Flor wehen 
über dem Heim der Geißböcke. 

Denn Klaus Allofs wird wohl nicht 
I gesund sein bis übermorgen. Paul 
. Steiner - der hat durch eine Darmer- 
krankung vier Kilo Gewicht verloren 
I - auch nicht Mit Uwe Bein ist eben- 
so- wenig zu rechnen, und Prestin ist 
seit Samstag auch verletzt 

Doch daran dachten die Kölner 
nach ihrem Spiel gegen die Bayern 
I nicht Am Rhein geht das der Reihe 
nach. Zuerst kommen die angeneh- 
men Dinge des Lebens, dann kommt 


sehr lange gar nichts, und dann kom- 
men die weniger angenehmen. 

Sie fühlten sich wie die Sieger, und 
beinahe hätten sie ein richtiges Fest 
gefeiert Fröhlich genug waren sie. 
„Schreibt in die Weltpresse, daß wir 
auch eine junge Mannschaft haben“, 
rief Hannes Löhr zu den Journalisten 
hinüber, „und schreibt, daß wir auch 
etwas draus machen.“ 

Spater, als er mit seinen Leuten 
nachkartete, was auf dem Rasen des 
Kölner Stadions geschehen war, be- 
richtete Löhr - und er legte dabei 
ganz ernste Falten auf seine Stirn: 
.Wißt ihr, was ich getan hatte, wenn 
die Bayern ein zweites Tor gemacht 
hätten? Ich hätte meine Sachen 
gepackt, wäre nach Hause gegangen 
und hätte mich vor den Fernseher auf 
die Couch gesetzt“ 

Darauf Toni Schumacher zu Löhr 
„Und weißt du. Trainer, wen du dort 
gefunden hattest? Mich.“ 

Tatsächlich. Köln bleibt Köln, und 
im Witzereißen sind sie Weltklasse. 
Da haben sie in einem mittelmäßigen 


Spiel dem Gegner am Ende noch ei* 
neri Punkt abgeknöpft, und schon 
fliegen sie über allen Wolken. 

Freilich, so sieht das nur der Frem- 
de Die Kölner sehen das anders. Die 
haben für ihren eigenen Geschmack 
mit einer sogenannten „Rumpf- 
truppe“ (weil sie offenbar Klaus Al- 
lofs, Uwe Bein und Paul Steiner für 
die Glieder halten) ihren ganz speziel- 
len Freunden, den Bayern, einen Sieg 
vermasselt 

So tief wird derzeit in Kob ge- 
stapelt Den Bayern keinen Sieg er- 
lauben, das ist schon ein Fest Das 
Spiel allerdings unterstrich solche 
Gefühle. Die Bayern haben die Köt- 
ner eine Halbzeit .lang bloßgestellt 
Mitunter war die Überlegenheit der 
Münchner beinahe p e i n lic h , zum 
Herzerweichen. Das war die Zeit, als 
Löhr und Schumacher dran dachten, 
heimzugehen. 

Bei den Bayern klappte in dieser 
Zeit wieder alles. Sogar die Sache mit 
Lerby. Den hatte der Arzt (Doktor 
Kolb für den urlaubenden Müller- 


Saarbröcken - Schalke 3:2 (2:2) 
Saarbrücken: Hallmaan - Boysen - 
KruszynskL Müller - Muntubila, Jam- 
be, Szesnl (79. Hofer), Blättel, Jusufi - 
Hönnscbeidt, SeeL - Schalke: Jimg- 
hanei - Dietz (88. Skibbe) - Roth, 
Schipper - Opitz, Dierßen. Kleppinger, 
Thon. Hartmann - Schatzschneider, 
Täuber (62. Regenbogen). - Schieds- 
richter: Schraiahuber (Ottobrunn). - 
Tore: 1:0 Jusufi (Z). 1:1 Hartmann (15.), 
2:1 Blöttel (38.). 2:2 Thon (44.). 3:2 
Hönnscheidt (55.). - Zuschauer: 19 800. 
- Gelbe Karte: Opitz (2). 




* 5 mm 


--M 


Nürnberg - M’giadhach 2:4 (0:2) 
Nürnberg: Grüner - Güttler-T. Brun- 
ner, Gr abamm er - Dorfner, Reuter, 
Geyer. Bittorf (61. Stenzei). Neun (57. 
H-^J. Brunner) - Philipkowski, Eck- 
stein. - ATgiadbach: Sude - Bruns - 
Borowka, Drehsen - Herlovsen, Höch- 
st älter (82. Herbst), Rahn, WinkhoW. 
Lienen - Mill, Criens (6L Pinkall). - 
Schiedsrichter. Theobald (Wiebelskir- 
chen). - Tore: 0:1 Hochstätter (4.), 0:2 
Criens (45.). 0:3 Criens (51.). 1:3 Stenzei 
(75.). 2:3 Grahammer (82.. Foulelfme- 
ter). 2:4 Bruns (86.). - Zoschaaer: 
48 000. - Gelbe Karten: Bittorf. Gütt- 
ler (3). Herlovsen (2). 



Riitf noch zwölf für Pol Csemn? Co-Trainer Reinhard 
Saftig schaut schon auf die Uhr. Fora Norbert Schmidt 


Drei Toro gegen Dortmund - da jubelte Stefan Kuntz 
mit Bochums Trainer ScbafstalL foto:rzepka 


Pal Csernai - nur Ratlosigkeit, und 
von einem Konzept ist nichts zu sehen 


JÖRG STRATMANN, Bochum 

Im Grunde ist das Thema für ihn 
beendet Doch war Rolf Rüßmann in 
der Ausübung seines früheren Beru- 
fes als Fußball-Profi immer auch mit 
dem Herzen dabei Deshalb hängt er 
noch an der Mannschaft seines letz- 
ten Arbeitgebers Borussia Dortmund. 
Deshalb ließ ihn auch nicht unbe- 
rührt, daß dieses Team am siebten 
Bundesliga-Spieltag beim VfL Bo- 
chum eine ernüchternde 1:6-Nied er- 
läge erlitt und sich spätestens jetzt 
wieder und diesmal ohne ihn mit dem 
Problem „Abstiegsangst“ herum- 
schlägt, das es nach den nervenzer- 
mürbenden Erfahrungen des vergan- 
genen Jahres doch liebend gerne ver- 
mieden hätte. 

„Einige der jungen Spieler kenne 
ich. seit sie bei Borussia anfingen“, 
sagt Rolf Rüßmann. So etwas verbin- 
det vor allem auch dann, wenn ge- 
meinsam mit diesen jungen Spielern 
nur um Haaresbreite ein Abstieg ver- 
hindert wird. Daher versuchte Rüß- 
mann, seit einer Woche als Repräsen- 
tant auf der Internationalen Automo- 
bil-Ausstoßung in Frankfurt tätig, 
noch am Samstagabend, einige Mit- 
glieder der Mannschaft ans Tdephon 
zu bekommen, um Mut zu machen 
und Trost zu spenden. 

Zunächst vergeblich, denn die de- 
primierten Dortmunder Spieler wa- 
ren schon unmittelbar nach Spielen- 
de für niemanden mehr zu sprechen. 
Zu heftig war der Schock, zu frisch 
die Erinnerung an die zuletzt hämi- 
schen Rufe einiger Bochumer Zu- 
schauer, zu deutlich vor allem die Art 
und Weise, wie die Niederlage zustan- 
de gekommen war. „Wir hatten bei 
unseren bisherigen Niederlagen im- 
mer schon bestimmte Mängel in un- 
serer Abwehr feststellen können“, 
analysierte Dortmunds Trainer Pal 
Csernai nach dem Spiel „doch dies- 
mal haben wir ganz ohne Abwehr ge- 
spielt“ 

Die Übertreibung eines ratlosen 


Trainers - doch war im Spiel in der 
Tat kaum ein Bochumer Tor zustande 
gekommen, bei dem nicht wenigstens 
ein Dortmunder in dieser oder jener 
Art geholfen hätte. Ab der 50. Spiel- 
minute produzierte die Borussia-Ver- 
teidigung persönliche Fehler zuhauf 
und öffnete den Bochumem Weg- 
mann, Kempe, Benatelli und vor al- 
lem Kuntz Tür und Tor. Csernai ging 
in der Kritik seiner Spider sogar 
noch weiter: „Es fehlte das minimale 
Abwehrverhalten, das Grundlage für 
Fußball in der Bundesliga ist" 


Spiel in Bochum für Aufregung ge- 
sorgt hatten: Mit Raducanu, dem Un- 
verbesserlichen, und ohne Kapitän 
Hrubesch? Kann das gutgehen? Hat 
gar der Präsident zu dieser Sinnes- 
wandlung des Trainers beigetragen? 
An dem Mittelfeldspieler aus Rumä- 
nien lag es diesmal nicht, erkannte 
auch Trainer Csernai und ergänzte: 
„Er hat mir ehrlich leid getan.“ 


Nur Ratlosigkeit und kein Rezept? 


Ein vernichtendes Urteil - und bei 
3:11 Punkten eines Tabellenletzten 
ohne Sieg die Erkenntnis, wie düster 
sich die Zukunft des Klubs schon 
jetzt darstellt Er habe keine Alterna- 
tiven mehr, gab Csernai mit einem 
Blick auf seinen Spielerkader zu. Und 
nach einem Blick auf die nach wie vor 
angespannte Finanzlage des Vereins 
kann Präsident Reinhard Rauball sei- 
nem Trainer auch nicht weiterhelfen: 
„Wir sind noch immer dabei uns zu 
sanieren. Die Wnanzauflag pn des 
DFB lassen keinen Transfer zxl“ Es 
gelte nach wie vor, das Schlimmste zu 
verhindern. 


Am liebsten hätten es Rauball und 
Csernai gesehen, wenn sich ein 
Kämpfer und Vorbild wie Rolf Rüß- 
mann hätte überreden lassen, in die- 
ser Lage bis zum Saisonende noch 
pinmal Doch diese 

Möglichkeit so meinte Rüßmann 
selbst wurde wohl verpaßt „Ich hät- 
te gern noch einmal gespielt“, erzählt 
er - wenn Präsident Rauball ihn zur 
kommenden Spielzeit zum Dortmun- 
der Manager berufen hätte. 


Und das wird nicht einfach sein. 
Verbindlichkeiten in Höhe von einer 
Million Mark wollte der Verein bis 
zum Jahresende abbauen, denn man 
hatte durchschnittlich 23 000 Besu- 
cher pro Spiel einkalkuliert Das letz- 
te Heimspiel der Dortmunder gegen 
Waldhof Mannheim wollten aller- 
dings nur noch 13500 Anhänger se- 
hen. Und beim Gedanken an den 
nächsten Gast Eintracht Frankfurt 
rechnet ein sorgenvoller Präsident 
gar nur mit einer Zahl „die wir bisher 
noch nicht gehabt haben". Unter die- 
sen Voraussetzungen scheint in Dort- 
mund sogar die Position eines erfolg- 
losen Trainers zunächst gesichert 


Rauball allerdings unterbreitete 
seinem ehemaligen Vorstopper ledig- 
lich das Angebot, für zwei Jahre den 
sportlichen und administrativen Be- 
reich zu verwalten - der finanzielle 
Bereich blieb ausgeklammert 
Rüßmmann („Ich bin Kaufmann von 
Beruf“) hat aber mehr im Sinn. Der 
Gedanke, die Verantwortung des Ma- 
nagements mit einem Hauptge- 
schäftsfvihrer Walter Maahs zu teilen, 
geht ihm nach wie vor gegen den 
Strich. 


Angesichts derartiger Schwierig- 
keiten werden Diskussion«! in den 
Hintergrund gedrängt die vor dem 


In der vergangenen Woche winkte 
Rüßmann ab. Endgültig, wie er sagt 
Auch wenn Vereinsbeobachter nach 
dem Debakel von Bochum schon auf 
den nächsten Anruf Rauballs warten. 
Der alte Haudegen Rüßmann halt für 
die Dortmunder Mannschaft im Mo- 
ment nur eine Hilfe bereit: „Die Spie- 
ler müssen jetzt wieder Zusammen- 
halten und kämpfen.“ Nur so könne 
man diese Situation überstehen- wie 
in der letzten Saison. Aber zu diesem 
Zeitpunkt hatten die Dortmunder 
noch einen Rolf Rüßmann . . . 


Tabelle und Statistik vom siebten Spieltag 


TABELLE 


LSrenen 

7 

5 

2 

0 

21:8 

12:2 

llffgladbacb 

7 

4 

fl 

«fl 

1 

15:9 

10:4 

3.Mannhp«n 

7 

3 

3 

1 

9:8 

9:5 

4jBBnchen 

6 

3 

n 

u 

1 

9:4 

8:4 

5J3ocbum 

7 

4 

0 

3 

16:13 

8:8 

5. Kautern 

7 

3 

2 

2 

9:9 

8:6 

7. Uerdingen 

7 

3 

2 

2 

11:13 

8:6 

8.Hambuig 

6 

3 

1 

2 

11:7 

7:5 

».Nürnberg 

7 

3 

1 

3 

14:12 

7:7 

ULStuttgart 

7 

3 

1 

3 

11:10 

7:7 

lUtfta 

7 

1 

5 

1 

9:8 

7:7 

ULFrankfurt 

7 

1 

5 

1 

6:6 

7:1 

lSleverkusen 

6 

«fl 

2 

2 

9:7 

6:6 

t4£aarbrüdse& 

7 

1 

3 

3 

7:12 

5:9 

lSJJüsseUorf 

7 

2 

0 

5 

13:18 

4:10 

Uj Hannover 

6 

0 

3 

3 

mao 

3:9 

17SchaIke 

7 

1 

1 

5 

7:14 

3:11 

laPortmimd 

7 

0 

3 

4 

6:18 

3:11 


• Das Wort zum 7. Spieltag der 
Bundesliga sprach Helmut Schon: 
JJDr ist um die Zukunft des Fuß- 
balls nicht bange“, erklärte der 
ehemalige Bundestrainer an sei- 
nem 70. Geburtstag. Angesichts ei- 
nes ereignisreichen Spieltages er- 
scheint seine Hoffnung berechtigt 
Immerhin fielen insgesamt 36 Tore, 
die zweithöchste Erfolgsquote die- 
ser Saison. Erfolgreichster Tor- 
schütze war der Bochumer Kuntz, 
der zum 6:1 über Dortmund drei 
Treffer beisteuerte und nun mit 
sechs Toren den zweiten Platz in 
der Torschützenliste belegt Er teilt 
ihn sich mit dem Düsseldorfer 
Thiele, der das Ehrentor bei der 
1:4-Heimniederiage gegen Bremen 


erzielte. Bremens Torjäger Voller 
traf einmal und erhöhte seine Aus- 
beute auf acht Tore. Je fünf Treffer 
erzielten bisher Neubarth (Bremen) 
und Allgöwer (Stuttgart). 

Erfreulich auch die Zuschauer- 
zahlen: Zum fünften Mal in dieser 
Saison wurde die Grenze von 
200000 überschritten - darunter 
50 000 in Nürnberg. 42 000 in Köln, 
aber nur 9000 in Hannover. Insge- 
samt 205 000. Negativer Höhe- 
punkt die Platzverweise für Patz- 
ke und Hinterberger (beide Lever- 
kusen). An den sechs Spieltagen 
zuvor hatte nur Bochums Torwart 
Markus Croonen die Rote Karte ge- 
sehen. 21 Spidern zeigten die 
Schiedsrichter die Gelbe Karte. 


Wohlfarth) dm ganzen Freitag lang 
gesund gemacht, und am Samstag- 
morgen düste der Däne nach Köln, 
bestand einen Fitneßtest unmittelbar 
vor dem Spiel und mit dick banda- 
giertem Knöchel marschierte er dann 
ins Gefecht Daß er trotzdem nur aus 
dem Stand spielen konnte, was scha- 
dete das. Mehr war gar nicht nötig 
gegen diese Kölner Jugend-Elf) deren 
Respekt vor den Bayern nach Augen- 
thalers 1.-0 in der zweiten Minute in 
Angst überging. 

Klar, David Pisanti ist ganz neu 
und 23 Jahre alt, Norbert Dickel war 
vor einem Jahr noch Amateur und ist 
23 Jahre alt Ralf Geilenkirchen ist 19 
und hat gerade ein gutes Dutzend 

R nnd^ligacpiol«» hinter rirfl . HanS- 

Peter Lehnhoff ist 22 und unter- 
nimmt in seinem zweiten Bundes- 
liga-Jahr den schwierigen Versuch, 
die Hoffnung zu erfüllen, die er im 
asten Jahr weckte. 

Ein Fressen für die Bayern also, so 
schaute es aus. Die großen Duelle? 
Was für eine Frage. Wer kann sich mit 


wtem Hühnerhaufen duellieren? Da 
wurde also wieder eine Bayern-Ge- 
schichte geschrieben, daran zweifelte 
n ipr yiand Daß daraus nichts wurde, 
lag an Hnnnoc Löhr, der für diesen 
Tag offenbar ein ungemein gutes Ho- 
roskop hatte. 

Zueiste betete er. »Bitte, bitte, laß 
nm ungeschoren in die Kabine kom- 
men.“ Das Gebet wurde erhört, 
hauptsächlich von den Bayern, denn 
die trafen ( WinMhofe ; Matthäus, 
KögD das Tor nicht Dann, in der Ka- 
bine, predigte Lohr, und es wurde 
eine große Predigt »Jungs, vergeßt 

eure Angst Nehmt euer Herz in beide 
Hände. Die Bayern, die gibfs jetzt 
nicht mehr, jetzt gibfs nur noch uns. 
Warn wir schon vertieren, wollen wir 
wenigstens gefightet haben.“ Und so 
weiter. 

Doch kommen wir zur Pointe der 
Geschichte, die Hannes Löhr schrieb. 
In der 64. Minute schickte er noch 
einen 19jährigen auf den Rasen. Tho- 
mas Hasslervon den Reinickendorfer 
Füchsen in Berlin, seit einem Jahr in 


Röber: ..Schiedsrichter war 


kurz vor dem Durchdrehen 


Von HEINZ STUMM 


I n zwölf Profijahren habe er ähn- 
lich bestürzende Erfahrungen 


JLlich beatflize nd e Er fahrung en 
noch nie gemacht: „Das bleibt mir 
ewig im Gedächtnis stecken“, sagte 
Jürgen Bober (29), der bei Bayer 
Leverkusen das Kapitänsamt hat, 
weD Trainer Erich Ribbeck (48) 
Spielführer Dieter Bast (33) auf die 
Ersatzbank Bestürmend fän- 
den Röber, s»ine KnTtegPn und der 
Thainer zwei Platzverweise zwi- 
schen der 68. «mH 70. Minute im 
Ludwigshafener Spiel gegen Wald- 
hof Mannheim, die für die betroffe- 
ne Mannschaft als schreiende Unge- 
rechtigkeit empfunden wurden. Die 
Entscheidungen lieferten Röber zu- 
dem die Erkenntnis, daß ein Groß- 
teil der Schiedsrichter den Bundes- 
liga-Anforderungen nicht gewach- 
sen ist Röber. ,Jch hatte das Gefühl, 
dieser Mann stand kurz vor dem 
Durchdrehen. Als ich zu erfahren 
versuchte, warum er unsere Spider 
Florian Hinterbager und Woligang 
Patzke vom Platz gestellt habe, zog 
er nur die gelbe Karte. Da sagte ich 
mir, es ist besser, ich hafte den 
Mund.“ Gemeint war der Beier 
Schiedsrichter Gerd Bi mnm nimi 
(34). 

Auch Erich Ribbeck machte sich 
zum Verteidiger seiner beiden Spie- 
ler. „Die erste gelbe Karte für Hin- 
terberger war schon falsch, die rote 
dann ein Witz, weü Hinterberger den 
Kariheins Bührer überhaupt nicht 
berührt hatte. Und Patzke hat sich 
bei dem fraglichen Freistoß weit ge- 
nug vom Ball entfernt und Gelb und 
Rot bekommen, weü er das dem 
Schiedsrichter mitteflte.“ 


Z wei Spieler mit großem Namen 
erfreuen sich im Leistungstief 


Z_/ erfreuen sich im Leistungstief 
der Gunst ihrer Trainer. Der Frank- 
furter Dietrich Weise (50) laßt Natio- 
nalspieler Thomas Berthold (21) 
trotz schwacher Form nicht feilen, 
und der Schalker Dtetbelm Ferner 
(44) hält weiter zu dem glücklosen 
Dieter Schatzschneider (27). Jch 
bin zwar der Buhmann des Publi- 
kums, aber ich denke nicht daran, 
einen jungen Spieler zu opfern, der 
zur Zeit einige Schwierigkeiten 
hat“, ging Weise im l:l-Spiel gegen 
Kaiserslautem nicht auf die Forde- 
rung der Z uschauer ein. „Ich werfe 
denen doch nicht einen Mann, auf 
den ich baue, zum Fraße vor“, sagt 
der Sachse, dereinst die DFBJunio- 

ren machte 

Thomas Berthold, der es noch 
nicht geschafft hat, den Ansprüchen 
eines Nationalspielers zu ge n ü gen , 
der jetzt mit wesentlich kritischeren 
Augen gesehen wird, könnte es sich 
•leicht martern und auf «npn Scha- 
den hinweisen, der erst bei der Län- 
derspielreise der Nationalmann- 


schaft nach Moskau festgestellt wur- 
de: Die Handvertetzung, zugezogen 
bei rirw»m Hallenturnier im Januar, 
erwies ach als Bruch am Daumen- 
gelenk und macht grne Operation 
unumgänglich. Wal Berthold seine 
Mannschaft aber in prekärer Fereo- 
nalsituation nicht im Stich lassen 
will verschiebt er ffon Eingriff auf 
die Winterpause. Gelegentlich, wie 
zuletzt gegen Kaiserslautem, trägt 
pt darum pinp Mansrhfflg. 

Ähnliche Worte wie Weise findet 
Ferner über Schatzschneider „Die- 
ter muß da du rch, und ich Htmlcp, 
riafl ich ihm mit pv»iner Geduld 
mphr helfe, als wenn ich ihn gleich 
aus dem Spiel nehme.“ 

* 


W enig Aufhebens macht nicht 
nur Tho mas Berthold um sei- 
ne schmerzhafte Handverletzung, 
sondern Nationalmittelstur- 

mer Radi Völler (25) um seinen Ge- 


Fußball- 

Kulisse 


haus gebracht worden war. Beim 
4:2-Sieg in Nürnberg stellte Mill er- 
freut fest daß es jetzt nach dem 
Unfell besser lauft als vorher. Trai- 
ner Jnpp Heynefces (40) verordnete 
den frfampn Essener eine neue Rol- 
le. „Zusammen mit Ewald lienen 
spiele ich hinter der Angriffsspitze, 
HansJorg Criens, und damit sind 
wir auswärts bestimmt gefährli- 
cher“, sagte Mül für den das 1:4 in 
Hamburg nur ein Ausrutscher war. 

Der 4:2-Sieg gibt ihm Zuversicht 
daß Werder Bremen und Bayern 
München den Kampf um den Titel 
nicht alfern unter rieh ausmachen: 
„Wir mischen bestimmt mit und 
sind gut eingespielt Seitdem ich in 
Gladbach bin, sind wir noch nie so 
gut gestartet und da wir eine einge- 
spielte Mannschaft haben, müßte es 
eigentlich mit uns weiter aufwärts 
gehen.“ Den Nümbergem stellt Mill 
ein gutes Zeugnis aus: „Die weiden 
nicht absteigen und sicherlich im 
Mittelfeld bleiben.“ 


Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


Vielleicht hat sich Zimmermann 
provoziert gefühlt, als der frühere 
Bochumer die Distanz zwischen 
Ball und seinem Standort wie ein 
Gardesoldat abschritt und den Un- 
parteiischen so der Lächerlichkeit 
preisgab. Auf jeden Fäll überzog 

y.imrn p»rmpT>n gpwaltig und animier - 

te Erich Ribbeck, auf eine schnelle 
Verhandlung zu drangen. Er will die 
Unschuld seiner Profis beweisen 
und den Spieler Bührer als Zeugen 
bemühen, nachdem der Waldhöfer 
zugegeben habe, von Florian Hmter- 
berger beim Zweikampf nicht be- 
rührt worden zu sein. 

Kapitän Röber ärgerte auch noch 
ein anderer Vorgang. „Unser Vertei- 
diger Peter Zander zog sich bei ei- 
ner rüden Attacke eines Waldhofer 
Spielers einen Schlüsselbeinbruch 
zu, ohne daß der Tater Gelb bekam.“ 
Röber ist deshalb so wütend, weil 
schon vor elf Tagen in Nürnberg 
Schiedsrichter Heinrich Ba rai ck 
(42) aus Sc he ne fe ld mit obskuren 
raftrtfte T erttfir.hAidnngpH ebepfeDl 
Vorschub zum Sieg der Gastgeber- 
mannschaft geleistet habe. 

5^ 


■aindte»itesrhfld en Was 7(inq<*|wt für 

eine Gesäßmuskelzerrung gehalten 
wurde und im Spiel gegen Nürnberg 
auftrat, wurde von Werders Mann- 
sebaftsarzt Rolf Wiedenmum (48) 
als Jtiisstrahlungsschmgz“ diagno- 
stiziert, der die Folge eines Becken- 
schiefstandes sei Schon am Sams- 
tag bei der ISFO in München wies 
Präna-Repräsentant Voller seine 
Schuhfirma daraufhin, daß womög- 
lich sein rechtes Bein, also sein 
Schußbein, um einig e Millimeter 
kürzer sei als da« ti nkg und deshalb 
eine Einlage als Ausgleich benötigt 
werde. Eine Untersuchung in dieser 
Woche mußte verschoben werden, 
denn schon heute morgen geht es 
für Völler mit Werder Bremen von 
Hannover im Direktflug nach Odes- 
sa, wo am Mittwoch das UEFA- 
Cup-Spiel ansteht 


Auch Gladbachs Trainer war von 
Nürnberg angetan: „In dieser Elf 
steckt so viel spielerische Substanz, 
daß sie mit dem Abstieg nichts zu 
tun haben wird.“ Und Teamchef 
Franz Beckenbaner (40) hält die Elf 
von Heinz Höher (48) für eine Berei- 
cherung der Bundesliga. Vorstopper 
Roland Grahammer (21) indes 
möchte am liebsten ein bißchen 
vom Offensivgeist wegkommen: „Es 
zahlt sich nicht aus, wenn man ge- 
gen eine so clevere und konterstarke 
Elf zu offen spielt“ 

* 


M illionen am Femsehschirm er- 
hielten am Samstagabend den 


V or zehn Tagen schien es, als 
werde der Gladhacher Toriäser 


V werde der Gladhacher Toriäger 
Frank Mül (25) zum Langzeitpatien- 
ten, als er sich beim 1:4 in Hamburg 
eine schwere Kopfprellung zuzog 
und vorher bewußtlos ins Kranken- 


jLYJ. hielten am Samstagabend den 
Eindruck, Schalkes Trainer Diet- 
helm Ferner sei kurz vor dem Aus- 
Hippen oder ganz nah e an einem 
Herzinfarkt. Sein Körper bog sich, 
als er mit rieh überschlagender 
Stimme Unverständliches ins Spiel- 
feld brüllte. Gestern bestätigte er, 
daß er wohlauf sei und solche Auf- 
tritte, die an seinen Freund Werner 
Bisknp (43) arr den Saarbrücker 
Uwe Klhnasche&M (46) und den 
Bremer Otto Rehhagel (47) erin- 
nern, nicht zur Schädigung, sondern 
eher zur Stabilisierung seiner ge- 
fährdeten Gesundheit geeignet 
seien. „Da lasse ich angestauten Är- 
ger ab, und das ist bestimmt besser, 
als etwas in mich hineinzufressen“, 
meint der Schalker und stößt damit 
bei dem ruhigsten Bankritzer seiner 
Branche auf Widersprach. „Das sa- 
gen die Burschen immer, wenn sie 
sich nicht in der Gewalt haben. Ich 
denke aber, daß ich meinem Kreis- 
laufmehrnütze, wenn ich ruhig blei- 
be und nicht immw gleich wüd auf- 
springe", sagte Dietrich Weise. 
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Köln, ein gutes halbes Dutzend Ein- 
sätze in der Bundesliga, 1,65 m groß, 
siebzig Kilo schwer, flink am Ball und 
auf den Beinen. 

Kassier überwand drei Bayern, 
und dann hatten die Kölner drei Ver- 
suche, um das 1:1 zu machen. Zuerst 
schoß Hässlex, dann Hartwig, schließ- 
lich DickeL Der Einsneunzig-Mann 
ans Siegen machte die Kölner Ge- 
schichte rund. Vor einem Jahr noch 
bei den Amateuren, ein Greenhorn, 
schüchtern, ein leeres Blatt, nahm 
den Bayern nun einen Punkt 

Aus dem Stoff will Löhr ein Top- 
Team machen. Dickel hat in drei 
Spielen drei Tore geschossen. Sobald 
{□aus Allofs wieder fit ist, soll Dickel 
zwischen den beiden Stars der Na- 
tioalelf stürmen, zwischen Allofs und 
Littbarski. 

Hoffentlich machen seine Nerven 
das mit denn die sind zarter als ein 
frisches Filet Vor der Fernsehkamera 
am Abend brauchte Dickel besonders 
fürsorgliche Behandlung, sonst wäre 
er vor Aufregung umgelallen. 


. !';t » : 4 









'Montag, 16. September 1985 - Nr. 215- DIE WELT 


WELT DES $ SPORTS 


13 


^v 

-V I7Ä-. 
• W 

Ci.. 

■ ‘ , - * ; 
. • ' r* V- 


- , ’»■ <V\ 


'm 

'hei 


tsyjh. 

* 

^ ‘-I. 

.c • ■; 

■--■■rfÄ 


- .:? 




ti-l 


2. Liga 


Zu viele Ausfälle: 
Fortuna Köln 
nicht mehr Erster 

dpa/DW. Stuttgart 

Die führenden Klubs Waben dicht 
gedrängt. Im Spitzenspid der zwei- 
tel FußbaD-Buädesliga bewies Fbr- 
tuna Köln bei den Stuttgart Eckers 
zwar lange Zeit Können und Ahge- 
Harfheit, doch mußte dieMannschaft 
letztlich ihre Tabeflenführung abge- 
ben. Stuttgart zog mit den Kölnern, 
die acht Verietzte Spider beklagen, 
nach P unkten gleich 

Nach nervösem Beginn nutzten die 
Gastgeber mit geschickten Kontern, 
dm freien Baum, den ihnen die offen- 
siven Kölner ließen und gewannen 
deutlich mit 3:0. Stuttgart bleibt da- 
mit zu TTaua» ungeschlagen, Fortuna 
Köln erlitt seine erste Auswärtsnie- 
deriagP- 5000 gnfrwipna Zuschauer 
sahen ein gutes Spiel mit zahlreichen 
. Torszenen, nachdem beide Teams 
den Respekt voreinander abgelegt 
hatten. 

Beim Berliner Lokalderby zwi- 
schen Hertha BSC und Tennis Borus- 
sia (3:0) mußte an Samastag unmittel- 
bar nach dem Sind, im Olympiasta- 
dion ein Zuschauer mit einer bluten- 
den Kopfwunde in das Krankenhaus 


Westend eingeliefert werden. Dort ha- 
be der Mann, wie aus der Klinik zu 
e rfahr en war, wahrend und nach der 
Behandlung randaliert und habe das 
Krankenhaus auf eigene Verantwor- 
tung wieder verlassen. Die Verletzun- 
gen seien aber „ofßmsichüich nicht 
allzu schwer gewesen*. 

Wie ein Berliner Sicherbeitsümk- 
tionär mitteüte, habe sieh der 
Zwscbenfall im Stadion ereignet, als 
zahlreiche Hertha-Anhänger in ihmm 
Kurvenblock die siegreichen Spieler 
bei deren Ehrenrunde feiern wollten. 
Der betreffende Zuschauer habe of- 
fenbar versucht, über die Umrandung 
auf das Spielfeld zu klettern. Dabei 
sei er über die Plastik-Umrandnng 
gpfaTion und mit , dpm Hinterkopf auf 
die Betonmauer des Grabens auige- 
schlagen, der die Zusdiauerränge 
vom Spielfeld trennt. . 

Nach dem bisherigen Stand der Er- 
mitthmgen stehe der Zwischenteil je- 
doch in' ifpinpm Z usammenhang mit 

den Mangpln im Oly mpinrtadin n ' Hin 

die „Stiftung Warentest“ kürzlich bei 
«nw Überprüfung zur Sicherheit im 


Falle einer Panik festgestellt hatte. 
Das Baaauf&chtsanit Charlottenburg 
hatte nach ein«- weiteren Überprü- 
fung 14 Zuschauer-Blöcke gesperrt- 
DIE ERGEBNISSE 


Osnabrück- Karisndta 
Oberhaosen-BtelefeM 
Aachen -Dannßtadt 
Hertha BSC - TB Beöta 
Aa rh a ger äv-Bayrepth 
Stuttgart -Köln 
Dutebnrg— Wattenscheid 
FreSmrg- BW Berlin 
Bramnchwög-Homtimg 
SoEngen- Kassel 


1:1 (1:0) 
0:2 (0:1) 
Ll'(P:0) 
3:0 (3:0) 


3:1 

3:0 

1:1 

1:2 

0:1 

2:1 


(2:1) 

( 1 : 0 ) 

( 1 : 0 ) 

( 1 :» 

(0:0) 

(0:0) 


DIE TABELLE 


iStattgart ■ 

8 

5 

2 

3 

18:10 

12:8 

^Kpln 

8 

5 

2 

2 

18:13 

12:6 

IfiekUd 

8 

S 

2 

t 

18:11 

12:6 

4.WatteöscheId 

8 

5 

2 

l 

18:13 

12:8 

SJEarisrohe 


4 

3 

2 

13:10 

11:7 

&Hombnrg 


s. 

0 

4 

18:10 

10:8 

7J5ennatadt 

8 

3 

4 

2 

15:10 

10:8 

&KHssd 

8 

8 

0 

4 

15: n 

IO* 

{LAacfacn 

8 

i 

4 

•» 

13:8 

10:8 

IflSttHngm 

8 

s 

4 

2 

12:15 

10:8 

ILSramadnoeig 

8 

3 

3 

3 

17:12 

8:8 

IZBWBeriio 

8 

3 

3 

3 

.14:11 . 

8:8 

lXOberhausen 

8 

3 

3 

3 

8:12 

8:9 

ILAochaffenb. 

8 

4 

0 

5 

13:17 

8:10 

15ÄrthaBSC 

8 

2 

3 

4 

15:18 

7:11 

lAOanabröck 

8 

1 

5 

3 

10:18 

7:11 

17Äyreoth 

8 

3 

1 

5 

12:21 

7:11 

18.XBBerBn 

8 

2 

2 

3 

13:17 

8:12 

lflJrabnra 

8 

1 

3 

5 

10:18 

5:13 

aü-Dniärarg 

9 

1 

2 

8 

8:15 

4:14 


DIE VORSCHAU 

Freit**, 2S. 0, 1MK Ufer. Bayreuth - Ft*J- 
burg; 19L30 Uhn Kffln - Oberhäusern. - Samt- 
taC, ZL k. IS Uhr: TB Betfin-SoBogei« 1SM 
Dhn Darmstadt - DtdsbWE Ka»el - Stutt- 
gart. - ftffnf*fig ZL II, 15 Uhr: BW B B tin — 
Pfarthn BSC, FfripfaM - Braw m chw eig. 
Homburg - Aachen. Wat te ns c heid - Osna- 
brück - Dlenta« 24. k, » Uhr: Karlsruhe - 
A ada rffen burg. 


MOTORSPORT / Regenspezialist Ayrton Senna im Stil eines Weltmeisters Sieger im belgischen Spa 


Alain Prost fast nicht mehr einzuholen, nur 
noch Michele Alboreto kann ihn gefährden 


Der Große Preis von Belgien Mfr» 
gleich zwei Siegen den BragiKangr 
Ayrton Senna auf Lotn&BensuIt der 
ein großes Rennen führ und den 13. 
Lauf zur Fonnel-l-Weltmeisterschaft 
Überiegen gewann, und den Franzo- 
sen Alain Prost Da* 30jährige McLa- 
reo-Porsche-PjQot fuhr nagh ifem frü- 
hen Ausscheiden seines italienischen 
Rivalen Michele Alboreto auf Ferrari 
ganz auf Taktik. Sein dritter Rang 
hinter dem WilHaH 1R -ETmvia ..ff < ahTPr 
Nigel ManseH (England) brachte den 
Vize-Weltmeister serpem er st e n Titel- 
gewinn erneut näher. Drei Rennen 
vor Schluß baute Atem Prost mit 69 
Punkten seinen Vorsprung auf den in 
der vierten Runde flusgAgebipd ^ ^n 
Alboreto auf 16 7jsn^ r aus. 

Das bedeutet Prost kann den Titel 
bereits am 19. Oktober in Brands 
H a t e h sichern. Nämlich dann , wem 
der Franzose zwei Punkte mehr ge- 
winnt als Alboreto. Ayrton Senna, der 
mit 32 P unkten nun an dritter Stelle 
hegt und damit seinen Teamkollßgen 
Eho de Angetis (Italien/31) auf den 


vierten Rang verdrängte, ist bereits 
chancenlos. 

Allerdings präsentierte sich der 
25jährige Brasilianer im Stile eines 
Weltmeistere der Zukunft In seinem 
27. Grand Prix übernahm Sgnna be- 
reite beim. Statt die Führung und gab 
sie nicht mehr ab. Wie schon bei sei- 
nem ersten Formel- 1-Erfblg in Estorü 
(Portugal) erwies sich der Südameri- 
kaner als ein Regen-Spezialist, der 
mit der glatten, nassen Piste am be- 
sten zurechtkam. Das heftigste Duell 
lieferten sich die beiden Wüliams- 
Honda-Püoten ManseH und KpVp 
R osberg (Finnland). Es war erst ent- 
schieden, als Rosberg bei einer At- 
tacke auf dem vor ihm liegenden Man- 
sell von der Piste abkam und einen 
Reifenschaden an der Box beheben 
mußte. So mußte der ihme mit dem 
vierten Bang voriieb nehmen. 

Das 298,807 km lange Rennen über 
44 Runden (6^4 km) auf der längsten 
und wohl schwierigsten Formel-1- 
Strecke wurde zu einem Reifen-Rou- 
lett Obwohl das Wetter na <>h stun- 
denlangem Regen kurz vor dem Start 


auf klarte, entschieden sich alte Renn- 
ställe noch für Regen-Reifen. Zwi- 
schen der vierten ui^ zehnten Bunde 

h^ttpn bei Abtrocknen der 

Strecke äße Pilote) Trockenreifen 
aufeieben lassen. Erneute Regentelle 

pirfT Vtlahsrhnitf pn des ber gig en Kur- 
ses, bei dem in der Waldkurve Spit- 
zengeschwindigkeiten von fest 300 
km/Std. erreicht wurden, führten zu 
schwierigen Verhältnissen, ohne daß 
es jedoch zu einem schweren Unfall 
gekommen wäre. 

Für de n Münchn er Christian Dan- 
ner endete die Premiere in der for- 
mell vorzeitig. Der als 22L mit sönem 
Zakspeed ins Rennen gegangene 
27jährige mußte nach *»inpm Getrie- 
beschaden in der 18. Runde seinen 
Wagen au der Box abstellen. Zum 
Zeitpunkt des Aus sch eidens lag Dan- 
ner auf dem 19. Platz. Wegen eines 
klemmenden zweiten Ganges hatte er 
noch unmittelb ar vor Beginn in das 
Ersatzauto umsteigen mfigqwv n Es 
hat mir Spaß gemacht Die Umstel- 
lung auf die Formel 1 war gar nicht so 
groß“, sagte Danner. 


Im Streit um Südafrika will die 
Formel 1 standhaft bl eiben. In Spa 
verkündete Jean-Marie Balestre, der 
Präsident des Automobilspoit-Weit- 
verbandes EISA: „Der Grand Prix in 
Ky alami steht als fester Termin im 
WM-Kataider und findet statt“ Der 
Franzose gab damit den Beschluß des 
übergeordneten Automobil- Weltver- 
bandfis F1A wieder, dessen Präsident 
Paul Alfons Fürst Metternich eben- 
falls mit Nachdruck eine Durchfüh- 
rung des Rennens verlangt hatte. 

HA und FISA wiedersetzen sich 
damit den Protesten »h?ww»'h«»r Re- 
gierungen, die ihre Fahrer auf gefor- 
dert hatten, auf einen Start in Süd- 
afrika zu verzichtet Der französische 
Sportminister Alain Calznat und der 
brasilianische Außenminister Olava 
Setubal haften sü»h nachdrücklich für 
eine Absetzung oder Verlegung des 
Rennens ausgesprochen. 

Sollte es zu frinem von Regierungs- 
seiten verordneten Boykott kommen, 
wären na<fe dem derzeitigen Stand 
mindestens zehn der 26 Piloten und 
acht von 15 Teams betroffen. 


TENNIS / Weissenhof-Tumier in Stuttgart 


Ivan Lendl hatte es eilig, 
Sieg im Schnelidurchgang 


dpa, Stuttgart 
Ivan Lendl kam, sah und siegte. 
Der 25 Jahre alte WeKranglistenrErste 
gewann im SchneHgang das Senate 
des 69. Internationalen Tennis-Tur- 
niers des TC Weissenhof-Stuttgart. 
Im Endziel ließ Lendl dem Amerika- 
nerBrad Gilbert vor 4100 Zuschauern 
in nur 69 Urmifm mit 6:4, 6:0 keine 
Chance. 

Damit sicherte gif»h T.Anril nphpn 
dem Preisgeld von. 63 200 Mark auch 
60 Punkte für die Weltrangliste. Der 
24jährige Katifomfer, der mit seinem 
Halbfinal-Sieg am Samstag über dpn 
an Nummer zwei gesetz ten Tornas 
fimid ein rein tschechoslowakisches 
Finale verhindert hatte, konnte ?irh 
mit 31 600 Mark und 45 ATP-Punkten 
trösten. InflgBftnmt dauerte r^mrils 
Auftritt genau fünf Stunden, 

Daß der Wettranglisten-Erste aus- 
gerechnet in der schwäbischen 
Hauptstad t au ftauchte, be gründe te 

mifgiinw VAr. 

bebe für deutle, Autos: Lendl be- 
sitzt zwei Wagen und dem, berühmten 
Stern ans Untertnrkheim und einen 
Sportwagen aus Zuffenhausen. Kein 
Wunder, HaB ihm an Deutschland 
,die. Autobahn am besten gefällt“. 


Die Nummer eins in der Welt 
machte den mit 117 000 Dollar dotier- 
ten Grand Prix zu ehit»r Em-Mann- 
Show. Angesichts rahlmichpr Absa- 
gen, die das Niveau des Turniers er- 
heblich drückten, war die Überlegen- 
heit des TRphPchftBln w akpn so groß, 
daß es sich der 25jährige sogar tau- 
ben konnte, seinen Abstecher nach 

fnr zaBwcte PR AM» . 
non Mi nuten 

Enttäuschend wie die Kluft, die 
sich zwischen Lendl und dem Rest 
des Feldes auf tat, war auch das Ab- 

«rhnpirif m ripr jähchen DavicJ^Tp- 

Spider. Michael Westphal (Neuss) 
und Hazujörg Schwaier (MTmchpn) 
acbeitert ep betete im Achtelfinale, 
Andreas Maurer (Neuss) schipd im 
Viertelfinale ohne große Gegenwehr 
aus. So wurde Udo Riglewski (Stutt- 
gart), der mit einer Wild Card in die 
Qualifikation gekommen war und 
erstem Viertelfinale nach 'hartem 
Kampf g egen Tornas jSmid unterlag 
mit ’BntrteHning dps Ttixniers.. >Der 
19jährige, der vor Jahren in Leimen 
mit Boris Becker trainierte, will künf- 
tig für Neuss spielen und professio- 
nell in den Grand Prix einsteigen. 


LEICHTATHLETIK / Sportfest in Seoul 

Wolfgang Zinser besiegte 
Dreisprung-Olympiasieger 


dpa/sid, Seoul 
Der in diesem Jahr überraschend 
auf 16,93 m verbesserte Dreispringer 
Wolfgang Zinser aus Korowestheim 
feierte in der künftigen Olympiastadt 
Seoul einen überraschenden Erfolg: 
Der 21jahrige schlug den Goldme- 
daillengewinner von Los Angeles. Mit 
16,43 m lag Zinser sieben Zentimeter 
vor dem Amerikaner Al Joyner. 

Eine ähnliche Überraschung wäre 
h^Mh* auch einer deutschen Athle- 
tin geglückt Ein knapper Meter fehl- 
te im Speerwerfen Ingrid Thyssen 
aus Leverkusen zum Sieg über Welt- 
meisterin Tiina Lillak aus Helsinki. 
Mit 63,56 m unterlag die sechsmalige 
deutsche Meisterin der mit 64,50 m 
erfolgreichen Finnin. . 

Für die beste Leistung in Seoul 
sorgte allerdings Mary Decker-Sla- 
ney. Die wiederum mit der Absicht 
Weltrekord zu laufen, angereiste 
Doppel- Weltmeisterm aus den USA 
gewann die 800 m in 1:58,09 Minuten. 

Überraschend war auch ihr Lands- 
mann Caxi Lewis in Seoul am Start, 
der eigentlich beim internationalen 
Brüsseler Sportfest Ende August die 
Saison, bereite beendet hatte. Der 
viermalige Olympiasieger gewann 


den 100-m-Voriauf in 10,29 Sekunden. 
Mit diesem Rennen hatte Carl Lewis 
erneut demonstriert, daß er für jede 
Überraschung gut ist Erst elf Stun- 
den vor Beginn der Veranstaltung 
war er tmangelriinriigt in Seoul einge- 
troffen. Als Carl Lewis dann nach sei- 
nem Sieg im Voriauf mm Start im 
finale aufgerufen wurde, erklärte er, 
er sei nur auf einen Emsaty.pmgprirh- 
tet, nicht etwa gleich auf zwei Läufe 
an einem Tag. Daraufhin ließen die 
Organisatoren zur Enttäuschung des 
Publikums das Finale ausfellen und 

ver teilten Itfpdaflten an Hte pr gf pn Hppi 

der drei Vorläufer 


In gpinem «taaH^ndr«yhi»n Heimat- 
ort Wemmetsweiler schleuderte Chri- 
stoph Sahner (TV Wattenscheid) den 
Hammer bei einem Werfer-Sportfest 
zum zweiten Mal in seiner sportlichen 
Karriere über die 80-m-Marke. Der 
ehemalige .Tuninrpn-F»im p»m»»igt«»r 
blieb mit 80,18 m um 138 Zentimeter 
hinter seinem deutschen Rekord zu- 
rück. „ln diesem Leistungsbereich 
muB er im nächsten Jahr beständiger 
werden“, meinte sein Trainer Karl- 
Hans Riehm. 


SPORTNACHRICHTEN 


Golf: Titelverteidiger 

vorzeitig aasgeschfeden 
Dortmund (GAB) - Beide Titelvertei- 
diger schieden bei der Nationalen 
Deutschen Meisterschaft der Golf- 
amateure in Dortmund vorzeitig aus. 
Martina Koch (Hannover) schon im 
osten Lochspiel im Achtelfinale in 
der Verlängerung auf dem 19. Grün 
sensationell gegen die 15 jährige Mar- 
tina fescher (Bad Nauheim). Die 
2Qjährige Hannoveranerin, die auch 
amtierende Internationale Deutsche 
Meisterm und Deutsche Junioren- 
meisterin ist, führte nach 12 Lochern 
schon mit 5 auf Vorjahresmeister An- 
dreas Stamm (Braunschweig) unter- 
lag im Viertelfinale dem Deutefeen 
Jugendmeister Sven Strüver (Hitt- 
feld) knapp mit 1 nieder. 

Kanada nach Mexiko 

Ottawa (dpa) - Durch einen. 2:1-Er- 
folg über Honduras hat ach die kana- 
dische Fußball-Nationalmannschaft 
als achtes Land für die Fußball-Welt- 
meisterschaft in Mexiko qualifiziert. 
Die Kanadier nehmen zum ersten Mal 
an einer WM tefl. 

Kling wird 75 Jahre alt 

Stuttgart (dpa) -Karl Kling, in den 
50er Jahren ein Idol des deutschen 
Automobilsports, wird heute 75 Jahre 
alL Kling war als Rennfahrer ein AQ- 
round-Talent und »rang internatio- 
nale Erfolge als Motorradfahrer wie 
auch im Rallyesport und in Grand- 
Prix-Rennen. Er gehörte zum Team 
der legendären „Silberpfeile“ von 
Daimler-Benz. 

Glaim ist Präsident 

Mainz (sid) - Klaus Glahn (43), der 
renommierteste Judoka Deutsch- 
lands, wurde bei der außerordentli- 
chen ‘Mitgliptipr ypT gamTYiliing in 
Mainz zum Präsidenten des Deut- 
schen Judo-Bundes (DJB) gewählt 
Glahn hatte nach dem Rücktritt des 
Präsidenten Klausjürgen Schulze 
bereits im Juni Tcrnnmiagirifirh die 
Führung des Verbandes übernom- 
men. Zuvor amtierte er als Vizepräsi- 
dent und war Manager des fXißbaü- 
BimHprfigalrluhg Rintrwht Braun- 
schweig. 

Votum gegen Südafrika 

Berlin (sid) - Das Präsidium des 
Deutschen Turner-Bundes (DTB) hat 
sich auf einer Rftrnn g in Beri in „ange- 
sichts der Fortsetzung der Apart- 
heidspolitik“ gegen Jeglichen Sport- 
verkehr mit Südafrika“ ausgespro- 
chen. Noch im Augurt war eine Thrn- 
gruppe aus Schleswig-Holstein nach 
Südafrika gereist. 

Cau t h en gewann St. Leger 

Doncaster (dpa/UPI) - Steve Cau- 
then (USA) gewann auf Oh so sharp 


das mit ungerechnet 400 000 Mark 
dotierte St-Leger-Gabpprennen 
(2,181 km). Cauthen gewann schon 
den vierten von fünf Klassikern in 
dieser Saison. Das war zuletzt 1970 
dem Engländer Lester Piggott gelun- 
gen, der jetzt auf Lanfranco nur Drit- 
ter unter sechs Teilnehmern wurde. 

Glückwünsche für Schon 

Bonn (dpa) - Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker und Bun- 
deskanzler Helmut Kohl gehörten zu 
den Gratulanten, die dem ehemaligen 
Fußball-Bundestrainer Helmut 
Schön zu dessen 70. Geburtstag Grü- 
ße übermittelten. Weizsäcker nannte 
Schön „ein Vorbild für junge Men- 
schen“, und Kohl dankte im Namen 
der „ungezählten Fußballfreunde in 
unserem Land, zu denen auch ich 
mich zähle“. 

Tödlicher RadunfaU 

Graz (sid) - Der Österreicher Nor- 
bert Huber (23) starb bei einem Unfell 
auf der fünften und letzten Etappe 
der Steiermark-Rundfahrt für Rad- 
amateure. Huber, der vor zwei Wo- 
chen mit dem achten Platz bei den 
Weltmeisterschaften den größten Er- 
folg seiner Karriere errang, erlitt töd- 
liche Kopfverletzungen, als ein jugo- 
slawischer Motorradfahrer bei einer 
Tunneldurchfahrt in die Spitzen- 
grupperaste. 

Anne: Nun Galoppreiterin 

Goodwood (ad) - Als Gälopprehe- 
rin betätigt sich neuerdings die eng- 
lische Prinzessin Anne (35). Nach ih- 
rer Laufbahn als Militaryreiterin (Eu- 
ropameisterin 1971 und EM-Zweite 
1976) belegte sie nun in Goodwood in 
einem Galopprennen für Amateure 
über eine Meile auf Little Sloop den 
sechsten Platz. 

HSV umwirbt Kraqjcar 

Wien (sid) - Der jugoslawische 
Stürmer Zlatko Kranjcar (28) vom 
österreichischen Tabellenführer 
Rapid Wien wird vom Hamburger SV 
umworben. Laut Kranjcar bietet der 
HSV als Ablösesumme 8(W 000 Mark, 
doch Wien verlangt angeblich mehr. 
Krary cars Vertrag bei Rapid endet am 
15. Dezember. 

Innsbruck will Müller 

Innsbruck (sid) -Der frühere Stutt- 
garter Fußball-Nationalspieler Hansi 
Müller hat bei Wacker Innsbruck bis- 
her einen so guten Eindruck hinter- 
lassgn, Haß der österreichische Klub 
den Spielmacher für 600 000 Mark 
von Inter Mailand kaufen will Bis- 
lang ist Miller nur für eine Gebühr 
von 200 000 Mark für eine Saison aus- 
getiefaen. Dank eines von Midier aus- 
gelösten Booms kann sich Innsbruck 
den Kauf leisten. 






Der Weltmeister Karpow kommt immer besser in Form: Er ging 3:2 in Führung 


LUDEK PACHMANN, Born» 

Es gibt kernen Zweifel mehr Welt- 
meister Anatoli Karpow befindet 
sich bei der Schach-Weltmeister- 
schaft in Mpskau zweifelsohne in ei- 
ner Gegenoffensive, die er mit her- 
vorragender Form. bewältigt. 
Karpow hat nach der 5. Partie die 
Führung übernommen, Herausforde- 
rer Garn Kasparow hatte gestern in 
Moskau die 5. Partie auf gegeben. Da- 
mit ging der Weltmeister in dem auf 
24 Begegnungen angesetzten Tftel- 
kampf mit 3:2 in Führung. Schon 
nach dem Sieg in der 4. Partie, die 
noch bis zum 63. Zug am Freitag- 
abend fortgesetzt worden war, hat 
Karpow wieder einmal seine große 
Kunst im positioneilen Manövrieren 
bewiesen. 

Wahrscheinlich war es ein Fehler 
von Kasparow, daß er nach schwieri- 
gen Analysen der abgebrochenen 4. 
Partie, nach der ziemlich langen 


Fortsetzung dieses Kampf» und 
n«ph einem für ihn ungünstigen Re- 
sultat keine Auszeit beantragt hatte. 
So konnte er nur a n erken n en , was 
nicht zu ändern war. Bei einer einge- 
henden Analyse war Kasparow denn 
ani*h gemeinsam mit Beratern 
zu Ergebnis gekommen, daR ei- 

ne Wiederaufnahme ohne eine Chan- 
ce auf Remis wäre. 

Deshalb noch einmal zurück zur 4. 
Partie, die Karpow ebenfalls gewin- 
nen konnte. Denn damit glich der 
Weltmeister bereits auf 2:2 aus. Die 4. 
Partie war am letzten Donnerstag 
nach dem 40. Zug abgebrochen wor- 
den. Die Chancen, auch nur ein Re- 
mis zu wiwpIim, waren für Heraus- 
forderer Kasparow von den meisten 
Experten in M os k au bereits beim 
Abbruch als minimal eingeschätzt 
worden. 

Bei dm* 5. Partie, die nach dem 41. 
Zug am Samstag im Moskauer 


Tschaikowski-Kon 2 ertsaal abgebro- 
chen wurde, besaß Weltmeister 
Karpow, der die schwarzen. Steine 
führte, zur Zeit des Abbruchs einen 
Mehrbauern. Kasparow hatte die 
spanische Eröffnung gewählt 

Hier die Analyse und der Kom- 
mentar zu den 41 Zügen dieser Par- 
tie. 

5. Partie: Kasparow (weiß). - 
Karpow (schwarz). Spanische Eröff- 
nung: 

Le4 eä, 2.SS Scß, 3JJ»5 afi,4Xa4 
Sffi,5JM)Le7, 6.Tel b5, 72*3 d6, 8.c3 
0-8, 9 iS Lb7 

Kasparow wechselte also zum Er- 
öffhungszug l.e4_ Weltmeister 
Karpow bläht einem von ihm in vie- 
len Partien angewandten Aufbau 
treu, der gegenwärtig als die stärkste 
Verteidigung im „geschlossenen Sy- 
stem* gflt 

Ifcd4 7e8, lLSbdß... 


Wirkungslos bleibt der Vorstoß 
2LSg5 wegen TfB, und Weiß hat 
nichts Besseres als den Rückzug 12. 
Sgf3. Falls nämlich 12J4 erfolgt wä- 
re, folgt exfe, 13JLxf4 Sa5, 14ic2 
Sd5! . 

H...JJ8, 12M Dd7, l&axb5 
axb5, 14-Txa8 LxaS, 15.d5 Sa5, 
16Xa2e6,I7.b4 (!?)... 

Nach diesem Vorstoß bekommt 
Weiß vorübergehend mehr Raum am 
DamenfiügeL Aber seine Position 
wird dort auch geschwächt Kaspa- 
row entschied sich auch in den näch- 
sten Zügen für ein scharfes Vorge- 
ben, das aber durch ein präzises 
Spiel des Weltmeisters widerlegt 
wird. 

17...Äb7, 18x4 (!?) Tc8 0), 
19dKc6Dxc6.26.e5 Sd8 (!) 

Deckt den Punkt f7, der vom wei- 
ßen Springer leicht angegriffen wer- 
den könnte - von den Feldern g5 
oder e5. Deshalb ginge auch 


20. . . .dxc5? nicht - wegen 2LSxe5. 
Nun würde nach 21.cxd6 Lxd6 der 
Bauer b4 schwach bleiben. Die un- 
günstige Folge des 17. Zugs von 
Weiß! Kasparow versucht es jetzt mit 
scharfen Komplikationen, die sich je- 
doch als günstig für Schwarz erwei- 
sen werden. 

2LLb2 dxc5, 25Lbxc5. . . 

Verlockend sieht 22Äre5 aus, da- 
nach folgt jedoch Daß!, nebst cxb4 
oder c4 mit klarem Vorteil ffir 
Schwarz. 

Plötzlich gerät Weiß in Schwierig- 
keiten. Nach 25 Dal wäre ebenfalls 
Sc5 stark -es droht Sd3. Offenbar am 
besten wäre 25J)bl, tun den Bauern 
e4 und auch das Feld d3 zu decken. 

22. . J)xc5, 231*e5 Sd7 (0, 24Xb2 
Db4 (!) 

25JSb3 (?) Sc5 (!) 

Erzwingt den Bauerngewinn, da 
26.Sxc5? nach Dxb2 eine Figur ko- 


sten würde. 

2&LalLxe4,27.Sfd4... 

Nicht besser wäre 27J3xc5 Lxc5 
usw. 

27. . . .Sdb7, 28J)e2 Sd6, 29.Sxc5 
Dxc5, 30 J)g4 Te8, 3LTdl Lgß, 32.DT4 
Db4, 33J)cl Le4, 34.Tel Da5, 35Lb3 
DaB.36.Db2M 

Seinem Stil getreu - vielleicht aber 
auch in Zeitnot - wählt Schwarz die 
einfachste Fortsetzung, mit der er 
seinen starken b-Bauem behalt 
Nach 36. . . jcg2, 37.Txe8 Sxe8, könn- 
te 38.S15 folgert mit der Drohung 39. 
Sh6+. 

37.Te3 Lg€, S8.Txe8 Dxe8, 39J)cl 
Se4, 40Xd5 ScS, 4LSb3 Abgebro- 
chen. 

ln dieser Position hat Weltmeister 
Karpow seinen nächsten Zug abge- 
geben. Mit einem völlig gesunden 
Mehrbauem ist die Position objektiv 
für ihn gewonnen. Kasparow mußte 
daseinsehen. 
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de La Tmbe: Idarta KanHol; W a rtiln g t oa; 
Dfctridt SCtafr. 


Zentnhedaktloo: S3H> Bonn 2, Godeiberger 
Alk»». 

TeL «»SSI SO«, Tele* 8 *571« 
Fernkopierer (03 Sin 34 SS 

MOB Berlin BL KodtotraBe SO. BedalnlOB: 
m (03 0) 3 Mio. Telex 1 M SOS. Anzeigen: 
Tri (0 80) » »1 20 31/3-, Td« 194 263 


3000 H a mbor g 38. Kaiacr- WObehD-^traBe L 
Tri (WO) 34 71, Tele* Hedaktk» und Ver- 
trieb I1T00ID. Anzeigen.- Tri (040) 

s 47 q «.Tein an 4oi m 


4300 tees 1B. Im TeeSaueli 100, Tri 

toaoa» Ihn, Aozzdgni: Tri (oaoMl 

UM SM. Telex • SW 104 

Fernkopierer (0 30 54) & X 2B ml B 27 20 


3000 Hannover 1. Lange Leuhe 2. Tri MS 11) 
1WIL Tdn» 13019 
Anaelgeo:Tri(0SUIB410(k0B 
Tale» 830 186 


4000 Düiariftert, Cnf-AMf-naU U. Tri 
(02)1) 33043144. AeacigCa: Tftt «Hl» 
3? 30BL Telex 8 6B7 3B6 


aooo Fmaicfurt (MataL WertendHraBe a.Tri 
(0 88) 71 73 1 L Tete 4 IS 448 
Fcrntop)BW(08BJ 7278 17 
Aaadgcn: Tel (OB81 77 8011-13 
Tales 4 18» Sa 


7000 Stutl«nrt. HoHihaMplet* SOe, Tri 
(07 11)313 28, TCle* 7 3866 
Anzeigen; Sri (07 11)734 BO 71 


8000 lanehon «0, Sehcffinsstiafle 38-41 Tri 
<0 st) an 13 m. Tate s sa oh 

Aezcicn: TeUO 8» • M 80 38 ) 38 
Telex 3 23 636 


MooBtsaboanemnii bei ZuneDanf durch 
dk Port oder durch Tracer DU 5650 ca- 
ertlHft flü cli 7% Uehrwrrt neuer. Auslands- 
aboancmcoi DM SSr etnxhlicBUcfa Pd/io. 
Der Preis des Uiftpostabeaneaumli wird 
std Antnge nMetmA. Me Abow*tneai*- 
Kfadhren Und Im voraus eohflnr 

Bei KIclnhelletDninKohpft VorsetaildHi d« 
Verlage« oder inlbtae von SUdunpee de« 
Arteitatnedew besieh«! keine Aoepnicho 
gegen den Vertag. Aboanemcnunbbnivl- 
tungrn koanen nur nun jtonemade ausgc- 
•erd« und asteen bis an Id 


i laufenden Uonau im Verlag sduifüfch 
vorUegen. 

Cfl&ige Aa a i g e Bpr etoUsic für die Deuuch- 
to n daes ga bn: Nr. 63 und Kombrnationsunf 
OIE WELT (WELT am SONNTAG Nr. 13 
gOUr ab L 7. 1884. für die Hamburg- Aas«»- 
bfr. Nr. 48. 

AmUlcbes Putüflauloranrgan der Brrhnrr 
Börst der Bremer WertpapfcrtüJwe. der 
Rhfdnteh-WenTSUtrhm Bane » Diuari- 
dort. der Fvankfotter Wertpaptertwne. der 
Hameaüsehefl Wcnpaplertrtrsc. Hamburg. 
der KfalcnkrlnHrtira.B6f3c zu Hannover, 
der BirerlKiws Börse. Hänchen, und der 
Bodetv-WürtlfTrijorgitchen Wertpeptatw 
ae xu SlttUfut. Dar Vertag Ubcmbnul kei- 
ne OewiBr für «am Webe KunaoUeningce. 

Für uovertoagl eiogenndlca SCaurtal keine 
Gewahr. 

Die WELT erscheint madeKonft vicmal 
jährlich ah der Verlagsbellage WKLT- RE- 
PO ET. AsBelgenarislute Nr. 4. puug ab 
1. Januar 18BL 

Vertag Axel Sprtasec Vertag AG. 

3000 HamtaBg X, Kalan-Wltoela-Buaao 1. 

Naötrtahtrateehnlte Hany Zaadrr 

HaaMtaar. Werner Kodak 

Arnrigen: Hane Blahl 

Vertriebe Gerd Dieter LclKch 

VertagrtelteR Dr. Bnut-Diatrlch Adler 

Druc k ln 4900 Essen HL bn Teelbmch lüa 
S070 Ahrensburg, Karnkamp 
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QLYMPIMOC l 

Warten auf ^ 
ein neues i 

Dollar-Angebot * 

sid, Lausanne 
Das Internationale Olympische Ko- 
mitee (IOC) und die Olympia-Orgam-' J 
satoren von Seoul 1988 rechnen bei 
der noch nicht wieder festgesetzten 
Wiederaufnahme der Femsehver- 
handl ungen mit einem Angebot von 
450 Millionen Dollar. Das wurde im “ 
Anschluß an die in Lausanne geschei- j 
terten Verhandlungen mit den ame- 
rikanischen Interessenten bekannt 
Bis zum 23. September sollen neue * 
Angebote der US-Femsehanstalten f 
ABC, CBS und NBC voriiegen. 250 j 
Millionen Dollar (mit einigen zusätzli- j 
eben Kabelfemseb-Geldem) von 
American Broa dc asti n g Companies * 
(ABC) waren dem IOC, das von den 
Südkoreanem stark bedrängt wird, 
phanm zu wenig wie 300 Millionen 
Dollar von CBS und 320 Millionen J 
Dollar von NBC. ' 

Als das IOC mit ABC den Calgary- ■ 

Supervertrag in Höhe von 309 MiDio- : 
nen Dollar für die Olympischen Win- 
terspiele 1988 im Aktenschrank des 
Chäteau de Vidy in Lausanne depo- 
niert hatte, wuchsen die Zahlenspiele 
für Seoul ins Gigantische Es gab op- 
timistische Betrachter, die von 700 
Millionen Dollar für Seoul sprachen, 
etwas bescheidenere, die fest mit 500 
Millionen Dollar rechneten. Aber 
dann kamen nur die - geschätzten - 
300 Millinnen Dollar von CBS und 

das 320-Mülionen-DoIlar-Angebot 

von NBC dabei heraus. 

Was hat die Amerikaner zu ihrer 
Zurückhaltung bewogen? Man macht 
es sich zu einfach, wenn man auf die 
wohl nicht ganz ausreichenden, 
gleichwohl zahlreichen Verlegungen 
von Seoul-Olympia-Entscheidungen 

in den Vormittag verweist, die dann 
direkt in die Abendsendungen des 
US-Femsehens geraten. Die Ameri- 
kaner sind nach dem Calgary-Ab- 
schluß, der sie sehr viel kostet, ganz 
oinfarh vorsichtig geworden. 

IOC-Präsident Samaranch ging 
nach den gescheiterten Verhandlun- 
gen in Lausanne bei der Internationa- 
len Sportartikel-Messe (ISPO) in 
München in die Offensive. „Ich wün- 
sche Boris Becker 1988 in Seoul eine 
olympische Medaille“, erklärte er bei 
einem Galaabend der Messegesell- 
schaft, auf der er auch Wimbledon- 
Sieger Boris Becker trat Der IOC- 
Präsident steckte ihm einen Talisman 
in Form einer seiner persönlichen 
Olympia-Nadeln an das Revers. 


HANDBALL / Fehlstart des VfL Gummersbach 

Wenn Ivanescu kommt, 
kommen die Angstgefühle 

« rruvhtm Gummersbachs Trainer 


MARKUS BERG Gummersbach mochten Gummersbachs Trainer 
M VTv J& ihr* VtA. gl»»« Brand und sein Assistent, Bru- 

Die Verlierer der Heiner, nicht als Entschuldigung 

SSTbiebdden Haudegen &ü- 
lich zur Schau getragener Ge^sse^ Meistermannschaften des VfL 

S^nSaSteaufdieeige. 
bei geholfen haben. Mit 15.18 veipate- einen keir^s- 

te der VfL Gunmimstodi den Bm- ^^^Kftrumpfenden 
desliga-Saisonauftakt wie gehabt ge- iriaus Brand' In piupm 

nahmen es mchtwmtertra^. Fehtem auf beiden 

Denn auch vor Jahr und Tag Team mit der besseren 

gannen die Oboto^hen vor he- Qiam:enauswertun g gewonnen.“ Sei- 
mischem Pu b l ikum mit einer Nieder- np T^ite hätten sogar noch die klare- 

lage gegen den Kc^km^te^oniter Möglichkeiten gehabt, befand 

Heiner Brand, wenn man sie jedoch 


nannte Double, den begehrten Dop- 
pelgewinn von Meisterschaft und 
Fokal, f eig m zu können. 

Damals war die Ausgangslage frei- 
lich ganz anders. Der Fehlstart schien 

jenen recht zu geben, die die verjüng- 
te und weitgehend uniformierte 
Mannschaf t des VfL nicht auf ihrer 
Rechnung für den Favoriten hatten. 
Inzwischen ist Gummersbach langst 
wieder die beste Adresse im deut- 
schen Handball Elf von 14 Bundesli- 
gatramem legten sich jüngst auf den 
Titelverteidiger als aussichtsreich- 
sten Tip fest 

Wie solche Bürde zwickt und 
drückt, zeigte die Premiere. Ohne 
Thomas Krokowski, der im Vorjahr 


icu o * , _ 

Heiner Brand, wenn man sie jedoch | 
nicht verwerte, dürfe man sich nicht I 
wundem, wenn es nicht zum Sieg 
reiche. 

Offen blieb die Frage, ob die ober- 
bergischen Spieler nicht schon beim 
bloßen Erscheinen ihres früheren 
Trainers Ivanescu, der mit dem VfL 
jahrelang Titel und Trophäen wie am 
Fließband gewann, das Angstgefühl 
des TganiTifhpnfi vor der Schlange be- 
schleicht Sechsmal trafen die beiden 

Mannschaften bisher aufeinander. 
Fünfmal siegte TuSEM, das der ru- 
mänische Sportlehrer bin nen kurzer 
Zeit zu einem spielstarken Ensemble 

geformt hat, einmal gab es ein Unent- 
schieden. 


Thomas Krokowski, der im Vorjahr schieden. 

wirkungsvoll Heiner Brands Rolle als ivanescu hat dein auch immer wie- 

Organisationschef der Abwehr über- der Mühe, seine Freude zu verbergen, 
nommen hatte, verfing sich das Gastr wenn ^ ihm gelungen ist, gerade 
geber-Team immer wieder in der ei- großen VfL eins auszuwischen, 

genen Hektik und fand selten zum Diesmal belegte er seinen wirkungs- 
rechten Rhythmus. Der verletzte Na- voijsten Mann, den mit zehn Treffern 
tionalwerfer fehlt aber noch einige erfolgreichen Nationalspieler Jochen 
Wochen. Da auch der sonstige Spiel- Fraatz, mit dem Prädikat „Weltklas- 
lepker Erik Rasmussen aus Dane- wehrte wortreich alle Versu- 

mark weit unter seiner Bestform ^ a b seine Mannschaft nun geich 


ILULLiV nUb w hw ■ _ 

blieb und den größten Teil der zwei- 
ten Halbzeit auf der Reservistenbank 

verbrachte, Torjäger Rüdiger Neitzel 
zudem Magenschmerzen drückten, 
waren zwei der drei Athleten, die Es- 
sens Train» Petre Ivanescu beson- 
ders fürchtete, weitgehend ausge- 
schaltet 

Der dritte, Torwart Andreas Thiel, 


che ab, seine Mannschaft nun geich 
zum ersten Titelanwärter zu stem- 
peln: „Davon halte ich nach dem er- 
sten Spieltag gar nichts. Sollte es uns 
allerdings gelingen, mit unseren 
Schwachen in Streßsituationen fertig 
zu werden, können wir weit kom- 
men.“ 

Die Gastgeber führten zur Pause 


Der dritte, Torwart Andr^W JSJEIEmSJE* 
wurde diesmal vraisei^oG^en^t ^ 9;12 zurück. Bis zum 15:15 war die 
auf der anderen Partie noch vollkommen offen, dann 

in den Schatten gestellt „Er hat mich hatte der VfL Gummersbach nichts 


Ui UCii W W i WV hW« o " J 

heute klar ausgestochen“, war der 
Handballer des Jahres“ der erste 
Gratulant für den kleinen, katzenge- 
wandten Mann aus Ess en . 

Freilich, die gesundheitlichen Pro- 
bleme einiger ihrer Leute (Frank 
Dainmann plagte ein kranker Fuß) 


Ulli a.ifc 

Partie noch vollkommen offen, dann 
hatte der VfL Gummersbach nichts 
mehr zuzusetzen. 

Nun lastet die Favoritenbürde auf 
den Schultern der Essener Spieler. 
Thomas Happe sagt: „Wir hätten lie- 
ber in Gummersbach verloren, wenn 
wir dafür Meister werden.“ 


GALOPP 

Vicky Furier 
nach Sturz ins > 

Krankenhaus j 

K.GÖNTZSCHE, Düsseldorf ] 

Vicky Furier (22), die amtierende ] 
deutsche Amateur-Champtoneß, hat \ 
rieh am Samstag bei einem schweren - 
Sturz mit dem Hengst Königsfels auf ; 

der Düsseldorfer Galopprennbahn J 

den neunten Brustwirbel gebrochep. j 
Unmittelbar nach' dem Unfell wurde j 
sie in die Chirurgische Klinik aes : 
Städtischen Krankenhauses Dussel- ; 
dorf-Gerresheim transportiert, noch 
am Abend aber auf Initiative ihrer 
Ettern nach Frechen verlegt Vater 
Adolf Furier, selbst gerade von emer 
schweren Herzoperation genesen, 
sagte: „Es hatte schlimmer kommen 
können. Sie ist schon wieder munter, 
in vierzehn Tagen kann sie das Kran- 
kenhaus wieder verlassen.“ 

Verursacher des Sturzes war der 
Amateurreiter Heinrich Klein aus 
Saarwellingen. Er wurde von der 
Rennleitung mit drei Wochen Reit- 
verbot bestraft Klem ritt sein eigenes 
Pferd Prins Nicolo und drängte den 
neben ihm galoppierenden Hengst 
Moneymaker mit dem englischen 
Amateur Tim Thomson-Jones sokraß 
nach innen, Haß er mit sei n e m Pferd 
in die Bahn von Vicky Furier geriet 
! deren Hengst dadurch ins Stolpern 
kam, die Retterin schoß über Hals 
und Kopf des Pferdes zu Boden. Ihr 
. Vater hatte sich telefonisch in die lau- 
, fende Reportage des Rennkommen- 
i tators eingeschaltet und wurde so 

i Zeuge des Unfelles seiner Tochter. 

Das sportliche Hauptereignis in 
1 Düsseldorf gewann der fünfjährige 
1 Wallach Spttfire mit dem elsassi- 

- sehen Amateur Fredy Eyennann. Im 

- Deutschen Amateur-Preis, einem 
1 4500 m langen Jagdreimen (31500 

- Mark, 15 000 Mark dem Sieger), siegte 

■- Spttfire nach einem furiosen 
s Endspurt mit Kopfvorsprung vor 
a rigm Wallach Constantin. 

® Spttfire wird in Dachsenhausen im 
Rhein-Lahn-Kreis von Jürgen Jösch 
trainiert, er ist auch Besitzer des Pfer- 
e des. Jösch kam auf ungewöhnliche 
U weise zum Galoppsport Er arbeitete 
e als Jagdführer in der Serengeti. Dort 
n lernte er den Großwfldjäger Fredy 
ts Ostermann aus Witten kennen. Der 
1974 verstorbene Möbelhä nd ler be- 
rf geisterte Jösch für den Galoppsport 
r . Als 1973 in Nairobi die Hochzetts- 
^ Rocken lauteten, war die Stute Uro- 

m ma das Hochzeitsgeschenk der engli- 
schen Schwiegereltern von Jösch. 





Sport 


GOLF 

Nstioiule Deutsche AmstMm-Mel- 
steradtaft in Dortmund (Stai^iar^Par 
731- Herren, Zählspiel-Quah^^“ 
für fetzte 16: L Schieffer^ubbelrate) 
72+74-146 Schläge, 2. MB 
schwang) 73+76-Hfl. 3. Trtelverteiihger 

aagssaayfflg- 


! 

a^Grün. - Vlertelfinal^Riß - Bgtter , 
(Brsunschwedg) S + 3, Strüvex (Ißtt- ] 
feld) - Stamm 1 auf, Hübner (Hubbel- 
rath) - Röfarlch (Geoighajisen) 1 auf, 

SÄSSÄ 

EsstESsBSsattgt 

(Dortmund) - E. Peter 1 auf, IWters- 
h^us CW^iörfer) - Lampert (Kron- 
berg) 6+4, Gerharf-Kraemer 
hausen) - Be« 0^nau)S + 4--VU*tel- 
flnnip- Gcrhard-Krae mer - + 
i Ruland (Bad Wörishofcn) - Höm- 
nwnn 22. Grün, Umaen 
Httershaus 5 + 4, A- Gel^i O^OTt- 
mund) - Fischer 4 + 2.. - HUbfüale. 
Buland - Gexhard-Kraemer 1 aux. 
Gehlen - Dmsen 2 + 1. 

FUSSBALL 

Erste Division: Arsenal - 

lfl, Aston - Covwrtry 1:L 
Chelsea - Southampton JfcO, Bverton - 
Luton 2tf, Ipswich - Bir m i n g nam 
Manchester City - M anch ester Uxüted 
03. Newcastle - Bromwirfi Not- 
Üngham - Tottenham 0:1, Oxford - Uj- 
vÄol2:2. Watford - ^eensParkM). 
West Ham - Leicester 3Ä. - ra-Qn»- 
HffcmMnn. Concacal- Gruppe. Iteitom- 
de: Kanada - Honduras 2:1. - Tabelle: 

L Kanada 6:2, 2. Honduras 3A 3Co«a 
gica 3:5 -damit Kanada für Endrunde 

in Mexiko qualifiziert 

MOTOR 

Großer Preis von 

von 16 Läufen zur FörmeM-Wettmel- 
sterachaft L Senna (Bradüen) 

B^mmlt, 2. ManseU (England) 
ams-Honda, 3. Prost £rank^ch) 
McLaren-Porache, 4. Rosberg JFmn- 
land) WUHams-Honda. - WM- Wertung: 
1. Prost 69 Punkte, 2. Alboreto 53, 8. 
gjTmn 32, 4. de Angelis Qtaligp) lj >~ 
tus-Renault 31, 5. Johansson (Sie- 
den) Ferrari, Fiquet (Brasüieni Brah- 
ham-BMW und Bo^CTg Je 21, 8. Lauda 
(Österreich) McLaren-Porsche 14, 

HANDBAU 

Bondesllca, Herren, erster Spieltag: 

. OSC Thier Dortmund - TuRuDüssel- 
l darf 10:10, TBV Lemgo - THW Kiel 

■ 24J3, VfL Gün^Jurg- Reinickendorfer 

c Füchse 23:18, Frischauf Güppmgen - 

r Grün-Weiß Dankersen 29:21, TV Grofr- 
r wallstadt - TuS Hofcveier 27: 10. VfL 
Qq ^i m or t hn ch — TüSKM ESSGD 15-18- 

HOCKEY 

r Bandewllga, Herren, GjuppeNord: 
- Hannover -RW Köln 3:1. Großflottbek 

- Leverkusen 2:1, Club an der Alster- 


aub an der Alster - Leverfcug m 2d). 
Großflottbek - Bffüfeem 3^- -Gr^pe 
Süd: Stuttgart - Munch en lA 

-Limburg LI, Rüs- 

selsheim l^/Frankentbal-Bößn 1.0. 
^SeiBheim - Stuttgart 2X HeMd- 
bere- München lJ,Dürkhen»-B^hn 
q- 9 Limburg - Frankenthal L L - Da -. 
Gruppe Nord: UHC Ha^Jjurg - 


ktptphi — z/vaocuuv** __ 

bürg - Leverkusen 5:1, i^fPP er 
bürg - Raffelberg 2:L - Gruppe Süd: 

- Rrandenlmrg 0:1, Stuttgart 
_ Chariottenburg 0:1. Berhn - Frank- 
furt LI, Stuttgart- Brandeifoing0:2, 
Mflnrhpn - Chariottenburg LI. Frank- 
furt - Hanau L0, - 

EISHOCKEY 

Länderspiel: CSSR - UdSSR 33. - 
PrcutdBCbzrtsspiele: Köln - Inns- 
bruck 8:4, Mannheim - Bullders Am- 
sterdam 16:3. 

RINGEN . 

fünfter Wettkam^tag, 
GraroeWetti Aldenhoven- GoMba<J 
23" 16, Bonn-Duisdorf - Witten 22:15,5, 
Schifferstadt - Mömbria-Köni^hofen 
26:11, Aadiaffenburg-Pamm - KöUer- 
£ch 28:10. - TabeHensgltzKL AJden- 
Sven 8:2, 2. Wittöl 6c2, 3. Sdnl^stadt 


hoven 8:2, 2. Wittöl 6^,3. Schifferstaat 
6 JL - Gruppe Süd: Nürr^ere-WI^M- 
tal 9:283, Rellingen. - Freiburg-Has- 
laeh 20:14, Urioffen - Aalen 1ÄÖ, Rei- 
bur«-St Georgen - Bad RfiKhenhall 
2U14. - Tabellenspitze: 1. Bedingen 

10d), 2. Wiesental 9:1. 3. Aalen 7a. 

TENNIS 

BundesUga, neunter Spieltag, 
Gruppe 1: München - Hamburg 6:3, 
Neuss - Raven^wrg 5:4, Leverkusen - 
Hannover 83. - Gruppe 2: Arnberg - 

ae^taagfagaaa 

- Grand- Prix-Tunrier m Stuttgart, 

Herren, Endspiel: Lendl - Gilbert 6:4, 
6.-0. - Viertelfinale: Smid (CSSR) - Ri- 
elewski (Deutschland) 7:5, 7:6, lodl 
(^SSR) - Agenor (Haiti) 6:1. 63 Gd- 
bert (USA) -Maurer (Deutschland) 6:0, 
6-4. -Halbfinale: Lendl - Clerc (Argen- 
tinien) 8Ä. 6:2, Gilbert (USA) - Smid 

Maurer /Mayer (Deutschland/USA) 6:7, 

6:4, 6:2, Boume/Kuharszky (USA/- 

Ungarn) - Meister/Willenborg (USA) 
2:6, 63, 63, Githn/Mitchell (USA) - 
Dunk/Davis (USA) 6:4, 6:4. -Halbfina- 
le: Koblberg/Soares - Bourne/- 
Kuharszky (USA/(Jngarn) 4:6, 6:L 63. 
Smtd/L ea d l - Gitün/Mltcheli (USA) 
647:6. 

BADMINTON 

dritter Sjneltag: Rhein- 
hansen - Bonn 23, Langenfeld - 
Mainz-Zahlbach 2:6. Uerdingen - Wie- 
belskirchen 4:4, Brauweiler - Begens- 
burg3:5. 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Herren, dritter Spieto«: 
Altena — Heusenstamm 9:4, SaartoruK- 
ken — Grenzau 9fJ. 

WASSOBAU 

BundesUga, Meisterschaftsrunde: 


Kuha^a^AAJngarn) 4:6. 60, 63. 
gmid/L epdl _ Githn/Mitchell (USA) 


- Düsseldorf 18:6. CannsUtt 

* Duisburg 9^i Spa nda u — A SC 

^^^Canistett-Msseldorf 

- Offenbach 83. 

LEICHTATHLETIK 

Männer: 10O m: 1. WJ 1 

Sek. - Dreisprung: 1. 

land) 16,43, 1 Joyiter (USA) 

Frauen. 800 au L Decker-Sfeney 

63,56. - Hammerwurf-Wettbewert in 

WemmetsweilerySaar-J.^hn^tWat- 

tenscheid) 80,18 m. - UdSSR- Po™ m 
Alma Ata, Männer: Dreaprung: 1. 
Broujiks 17^8. 

KHT0I 

CSIO in Plovdiv, Prei s der N ationen: 

1. Deutschland 12 Fehlßrfrankte f (Gos- 
sine auf Liberal, Hafemeisjcr auf Bu- 
ro&n. Müller auf Baroneft Scb^ 
H eselbnaim auf Dublm), - ^55? 
«75 3. DDR“ 25.25. - CSIO ID Cal- 
äS* S-SprtngemL Wbitaker (Eng- 
SJ) sSsSvador 0 Fehlerpunk- 
te/37,00 Sek., 2. Melliger (Schweiz) Van 
Gogh 0/39.90. 3. Schockemohle 

(Deutschland) Walido 8/38,60. - 
der Nationen: L England 8 Feh- 
lerpunkte. 2- Schweiz 12, 3. Kanada 18, 

4, Frankreich 22,25, 5. USA und 
Deutschland je 24 (Kenn auf Feuer- 
geist 4 und 8 Fehlerpunkte, Remacher 
auf Windus 4 und 13^5, Beerbaum auf 
Saloniki 0 und 0, Schocke möhk auf 
Deister 8£5 und BI- 
SEGELN 

Weltmeisterschaft der Frauen in der 
olympischen 470er-Klasse vor La Ro- 
c&eUeTsiebte Wettfahrt: Vermealen/- 
Stavenuiter (Holland), 2. EgnoWEff»! 
(Neuseeland), 3. Dierdorf/Burton 
fUSAL-^dstand nach sieben Wett- 
fahrten: 1. Vermeulen/Stavenuiter. 2. 
Johnson/ Johnson ( K a na d a ). 3. 
Lebrun/Berge (Frankreich). 

GALOPP 

f an»B tri Düsseldorf: 1. R.: 1* Sil- 
berkaiser (A Schütz), 2. Full Rufer^. 
Moneymaker, Toto: 36/16^22. 17. ZVt: 
324, DW: 1268, 2. R: 1. WUdvog^ (L. 
Müder), 2. Cbarleroi, 3. Prince Nebosy. 
Toto: 128/26, 21, 38, 

26 336, 3. R^ L Agr a r mi nister (FrL M. 
Blaszyk), 2. Naryn, 3. Lippstock. Toto: 
180/30, 19, 16, ZW: 1716, DW: 6644, 4. R.: 
L Spitfire (F. Eyermann). 2. Constan- 
tin, S Manet. Toto: 124/38. 3 4. 38. ZW: 
^12. DW: 33 368, 5. ft: l.Sfiberstreif (P. 
Remmert). 2. Millerowo.3. NtaUna, , To- 
1 to: 13/13, 15, 14, ZW: 52. DW: 160, 6.R- 1. 
Beretta (R. Elbers), 2. Oktant. 3. 
Nachtfalke. Toto: 76/30, 54, 2ß. ZW: 
1668. DW: 34 220. 7. RJ L Meni (F. E^- 
ermann). 2. Agiros. 3. ManeUo. Toto: 

■ '36/14, 13, 26, ZW: 144, DW: 1500, 8. Rr 1. 

. führigtina (T. HelHer), 2. Auenmaxd. 3. 

Carohas **>»*. Toto: 56/20, 17, 15, ZW: 
464, DW: 1825. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 7, 14. 33, 34, 35, 45, Zusatzzahl: 

■ 40.— Spiel 77: 4 68 7 07 2.-Glflckasp+- 

r-i> . B. 17. 643, 0405. 82426, 

483614. — Losnummer: 6498180,3756106, 
4220283. - Prämienziehung: 545644, 
883952,478696. (Ohne Gewähr). 
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Pankraz, Vitzliputzli 
und die Ehe ä quatre 


Gedenkblatt für einen großen Bahnenmann: John Gay, der Ahnherr von Brechts „Dreigroschenoper" JOURNAL 
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P ankraz - beglückwünscht ..den 
Mündmär dtV’ Verlag zu seiner 
jüngsten Großtat, dem Nachdruck 
von Schopenhauers handschriftli- 
chem NadüaB nach der noch von 
Arthur Hubscher erarbeiteten Ge- 
samtausgabe. Es handelt sich um 
ein drucktechnisch hervorragendes 
Konvolut, sechs. Bände in elegan- 
tem Schilber, viele tausend Seiten, 
die den Käofemdas Gefühl geben 
mögen, nun aber auch wirklich at- 
- tes, was von dem Philosophen 
schriftlich überliefert ist, in der 
Hand zu halten. 

Verleger Benz Friedrich startete 
mit dem „Schopenhauer" innerhalb 
kurzer Zeit schon »nn zweiten Mal 
ein recht riskantes Unternehmen. 
Der erste Schlag, die Herausgabe 
des Grimmschen Wörterbuches im 
vorigen Jahr, erwies rieh als Knül- 
ler. Der Verlag kam voll auf seine 
Kosten. Ob das jetzt auch wieder 
der Fall sein wird, darf m an indes- 
sen bezweifeln. Ein Wörterbuch 
nehmen ja viele gern zur Hand, wer 
aber, außer einigen verbissenen 
Schopenhauer-Freaks, möchte sich 
schon in den Wust privater, arbeits- 
technischer Denker-Notizen vertie- 
fen, da man doch das geistige Sub- 
strat von alledem in souverän ge- 
ordneten und gut zu lesenden 
Hauptbüchern genießen kann! 

Andererseits: Wir leben in einer 
Zeit des Sammelns und des Aufbe- 
wahrern. Die Archive und Muse- 
umsdepots platzen aus den Nähten; 
wahrscheinlich ist vieles von dem, 
was da archiviert wird, bloßer Müll 
Aber die Verluste im Gefolge des 
Zweiten Wehkriegs und diverse 
kulturrevolutionäre Wellen mit ih- 
rer Verachtung von Geschichte und 

f Thgriipforung hahpn uns ph pn pm p. 

findlich gemacht für den eventuel- 
len Wert von Relikten aller Art 
Hinzu kommt ein fast unüber- 
windliches Mißtrauen gegenüber 
offiziellen Verlautbarungen und öf- 
fentlichen Posen. Wir möchten neu- 
erdings imwrar wissen, was .dahin- 
tersteckt“, wir glauben einfach 
nicht mehr, daß eine Berühmtheit 
„in Wirklichkeit“ so ist, wie sie sich 
uns präsentiert. Also ist das Schnüf- 
feln in Nachlässen, besonders in un- 
geordneten und nicht zur Veröffent- 
lichung bestimmten, eine der größ- 
ten Freuden der Gegenwart gewor- 
den. Ganze Regimenter von frei- 
schaffenden Archivwürmern mit 
speziell trainiertem Spurrinn ste- 
hen dafür in Bffeitschaft, und sie 
möchten bedient werden. 

Im Fape Schopenhauers gibt es 
übrigens kaum etwas zu entlarven 
oder auch nur neu zu entdecken. 
Der Marm hat all sein Geschriebe- 
nes noch zu Lebzeiten seinem Lieb- 
lingsschüler Julius Frauenstädt 
übergeben, mit dem Bedeuten, daß 
dieser es später ruhig veröffentli- 
chen könne. Doch bezeichnender- 
weise hat Frauenstädt nur einen 
verhältnismäßig schmalen Aus- 
wahlband publiziert. Das übrige er- 
hielt nach seinem Tod die König- 
liche Bibliothek in Berlin, ein Teil 
verbrannte später bei Bombenan- 
griffen, Hns andere kam zur Stiftung 
Preußisch» Kulturbesftz. Erst eine 
auf Nachlässe so gierige Zeit wie 
die unsrige und ein so penibler 
Nachlaßverwalter wie Arthur Hüb- 
scher mußten kommen, um di e Pa- 
piere endlich in toto ans Licht der 
ÖSentlichkeit zu heben. 

Doch ni ch t nur die Bombenan- 
griffe, sondern auch schon die 
(Nach-)LässIgkeit Frauenstadts 
und der Berliner Archivare haben 
das Corpus reduziert. Trotz seines 


- Thriller von Schlesinger 

Wenn der 
• Falke mit dem 
Schneemann 

Z wei nette Jungs aus der kaliforni- 
schen Upper-middte'Class. Der 
eine, Chris, züchtet Falken. Der ande- 
re, Daulton, vertreibt Schnee, also 
Kokain. Sie sind „Der Falke undd. » 
Schneemann“. Freundschaft verbin- 
det sie seit ihren frühen Tagen als 
jn einem schmucken 
Vorort von Los Angeles. Zwanzigjäh- 
rig hat es Chris zum schlecht bezahl- 
■ ten Angestellten rin» Rüstungskon- 
Zerns gghrajfjht^ Dauhon zumgew^ef- 
tea Dealer mit gutem Einkommen 
und intimer Kenntnis aller Schlrich- 
wegedurch. den Dschungel lästiger 
Rechtsverordnungen. Chris gibt sich 
als Idealist, Daulton als Pragmatiker. 

Beiden ist der Patriotismus unter 
der Präsidentschaft Nixons verlohn-, 
gegangen. Im Sommer 1974 erhalten 
sie die Gelegenheit rieb an der ver- 
achteten • amerikanischen Gesell- 
schaft zu rächöL Chris betommt bei 
seiner Arbrit eiii föhlgriritet» CIA- 
Telex auf den Fernschreiber. Es han- 
delt von umstürrierischen Plänen m 
Australien. Über Jfittelsmann.Daul- 
tan-wirii änHändelmitden Sowjets 

.«■ vv " -l.i !r+ AomTi 


Schäferspiele mit Huren und Räubern 


staunenswerten Umfangs ist es ein 
Torso. Es fehlt beispielsweise, wie 
wir aus Briefen Frauenstadts wis- 
sen, eine Abhandlung über die 
Ubristände der Monogamie und die 
Wünsch barkeit einer „Ehe ä qua- 
tre" , die ja auch Zeitgenosse Fried- 
rich Schlegel (im 34. Athenäum- 
Fragment) propagierte Frauenstädt 
hielt das Manuskript, wie er ohne 
Gewissensbisse schreibt, Jur zur 
Mitteilung nicht geeignet“, und so 
ist es denn verscholl»!. 

In den Augen heutiger Editoren 
hat sich Frauenstadt damit natür- 
lich ein für aifemai disqualifizier t 
Aber wer weiß, vielleicht hat ihm 
Freund Schopenhauer Ha male nach 
der Übergabe der Papiere einmal 
gesagt: „Den Unsinn mit der Ehe ft 
quatre wirfst du lieber weg“. Dann 
hatte der Schul» also nur im Sinne 
des Meisters gehandelt, und es ist 
keineswegs ausgemacht, ob dage- 
gen wirklich, wie die Gegenwart 
meint „das Recht d» Nachwelt auf 
Wahrheit“ immer und überall Vor- 
rang vor dem erklärten Wißen des 
Erblassers haben muß. 

Moderne Herausgeb» berufen 
sich gern auf Max Brod und dessen 
Entscheidung, die Romane Franz 
Kafkas dennoch erscheinen zu las- 
sen, obwohl der tote Freund klar 
und unzweideutig die Vernichtung 
d» Manuskripte verfugt hatte. 
Welch ein Schatz der Weltliteratur 
sei dadurch gerettet worden, sagt 
man. Und sei Kafka nicht erst durch 
die Tat Brods in die Literaturge- 
schichte eingegangen? Die Frage ist 
dabei freili ch, ob Kafka überhaupt 
in die Literaturgeschichte eingehen 
wollte, ob » nicht die Romane als 
G efahr für sein Seelenheil begriff 
irnri ob ihm nicht «ein Seelenheil 
wichtig» war als die Literaturge- 
schichte. 

Bei Karl May gibt es die unheim- 
liche Geschichte von „Professor 
Vitzliputzli“, jenem versponnenen 
kleinen Privatgelehrten und größ- 
ten Kenn» der indianischen Spra- 
chen, dessen Nachlaß durch die 
Gleichgültigkeit unwürdig» Eiben 
ohne Rest in der Papiermühle ver- 
schwindet Vitzliputzli hatte sich 
nie um eine Veröffentlichung sein» 
Arbeiten bemüht, es ging ihm nicht 
um Gelehrtenruhm, sondern um 
Erkenntnis- Und Old Shatterhand, 
»in einzig» Freund und An- 
sprechpartner, war, als der Profes- 
sor starb, gerade wieder einmal auf 
Reisen und konnte so die Manu- 
skripte nicht retten. Hat Vitzliputzli 
nun „umsonst“ gelebt? Sind der 
„Menschheit“, nämlich der Sprach- 
wissenschaft, -nicht unersetzliche 
Forschimgsanstöße veriormgegan- 
gen? 

Solche Fragen zeigen, daß man 
nichts voreilig wegschmeißen soll, 
daß man auch scheinbar überflüs- 
sigste Nachlässe genau prüfen soll- 
te. Das ändert ab» nichts daran, 
daß erstens d» Wüte des Erblassers 
für Herausgeb» stets oberstes Ge- 
bot bleiben muß und daß man zwei- 
tens die Nachwelt, angesichts der 
allgemeinen Überfüllung, mit er- 
kennbar unwichtigen Hinterlassen- 
schaften verschonen sollte. Entwer- 
tete Straßenbahnfehrscheine etwa 
aus dem Nachlaß irgendein» Zele- 
brität müssen nicht unbedi n gt auf- 
gehoben werden. 
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men Tr^n, bis za Verrat, Verhaf- 
tung, ©bßem Geständnis. 

DeriaufheotiSchen Fall serviert der 
Brite. --John SchKsnger („Asphalt 
Cowboy“); als - temperamentvolles 


M an feiert das Bach- und das 
Handel-, das Scariatti- und das 
Schützjahr, aber kaum jemand hat 
bisher realisiert, daß wir 1985 auch 
ein „John-Gay-Jabr* haben. Dabei 
haben bestimmt viele, die um 1720 in 
London „Handel“ sagten, stets auch 
John Gay im ginn gehabt (und um . 
gekehrt). Handel und Gay - das wa- 
ren die führenden künstlerischen 
Großunterhalter in d» Themsestadt 
Sie waren rasend eifersüchtig aufein- 
ander, setzten sich mit Intrigen zu. 
Historisch gesehen zog Gay schließ- 
lich den kürzeren, aber ein kleines 
Gedenkblatt für diesen großen Büh- 
nenmann ist allemal fällig. 

Lange Zeit galt der heutige 16. Sep- 
tember vor 300 Jahren als gesichertes 
Datum sein» Geburt Es war ab» 
mir sein Täufdatum. Das licht dies» 
Welt erblickte John Gay bereits am 
30. Juni, und zwar in Banistaple in 
der Grafschaft Devon. Der Knabe war 
noch nicht zehn Jahre alt, da starben 
seroe Ettern; ein Onkel n a h m sieh 
sein» an und sorgte dafür, daß » 
eine Lehre bei einem London» Sei- 
denhändler absolvierte- Doch im Um- 
gang TTiit dem feinen Tuch vermochte 
d» junge Mann kein Ventil für seinen 
Witz und seine Ironie zu finden. 

Früh schon hat er sich der Pastora- 
le, des Schäferspiels, angenommen - 
um es zu parodieren. „Was haltet Ihr 
von einem Schäferspiel, in dem Hu- 
ren und Raub» die Hauptpersonen 
and?“ fragte Jonathan Swift im Jah- 
re 1716 seinen Freund Gay. Und der 
griff die Anregung auf Zwar verwirk- 
lichte er die Idee erst zwölf Jahre 
später - zuvor schrieb er noch mehre- 
re Farcen und sogar für seinen spate- 
ren Konkurrenten Händel das iibret- 
to zu „ Arig und Galatea“ — , ab» als 
die „Beggaris Opera“ am 29. Januar 
1728 im Lincoln’s Inn Fields Theatre 
Prexrü»e hatte (d» Direktor des Lon- 
doner Drury Lane Theaters, Coßey 
Cihber, hatte sich geweigert, das 
Stück in spinwm Haue aufzuführen), 
da wurde sie sofort zum ersten (und 
gleichzeitig zu einem der gewaltig- 
sten) „coups de thfifttre“, den das 
Abendland erlebt hat 
Hi» war eine Satire, die nach allen 
Rintitaing pn aug shhhig Sie parodierte 
die literarische Gattung des Schäfer- 
spiels, sie machte sich über den Hän- 
delschen Opemsehwulst lustig, sie 
entlarvte die doppelte Moral der soge- 
nannten guten Gesellschaft, und sie 
spritzte Gift gegen zeitgenössische 
Politiker In der Figur des Bettlers 
Vachftafb vereinigten sich der 


Schneemanns Schmelz«: Szene 
ans Schteslngen neuen Rha 
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Abenteuerte) mit psychologischen 
Kammergnel-Emlagen und einer Pri- 
se absurder Komik. Eine allzu subtile 
Stiebe »ach d esu Motiven kacn man 
ihm nicht vorwerfen (wofür es eine 
satte Entschädigung in der Schluß-, 
beichte gört). Sein Kalifornien ist pu- 
ie Oberfläche undkann eigentlich 
nur Abtrünnige produzieren. Diffe- 
renzierter als die Gesellschaft zeigt er 
das oft kuriose Verhalten d» beiden 
verwöhnten Kinder, die unverblümt 
den Stachel gegen jede Autorität löfc- 
fern, öb die nun von Eltern, Water- 
gate-FoHtikeru oder düsteren Appa- 
ratschiks verkörpert wird. TSmothy 
Hutton (Chris) laßt dabei rechnete 
dracksvoH. jene Verbitterung spuren; 
die aus der Enttäuschung redlich» 
Bestrebungen erwächst. Scan Bern 
(Daulton) zagt eine explosive Aus- 
druckskraft, die an Marlon Brandes 
Anfän ge» gemahnt Mindestens um 


Füni sehenswert 
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Die „Bettleroper“ wurde übrigens 
aus der schieren Verzweiflung gebo- 
ren. Gay hatte nämlich durch den 
Aktienschwindel Walpoles sein ge- 
samtes eigenes Vermögen verloren, 
brauchte dringend Geld. Walpole hat- 
te auch dafür gesorgt, daß Gays jahre- 
lange Bemühungen um eine Stelle 
am Königshof vergeblich blieben. 
Das einzige, was man ihm anbat, war 
der Posten eines Kammequnkers bei 
der zweijährigen Prinzessin Luisa. So 
blieb der große Unterhaltungskünst- 
ler, genau wie Handel, sein Lebtag 
fang sein eigen» Unternehmer, der 
nur auf eigene Rechnung arbeitete. 

Handel und Gay waren auf das 
Geld, das vom Publikum hereinkam, 
existentiell angewiesen, und deshalb 
wandten sie sich eben auch ganz un- 
geniert ans „große“ Publikum. Hän- 
del kam von der mit klassisch» Per- 
sonnage vollgestopften Op» zum 
frommen Oratorium, Gay betrat mit 
der Jlettteroper“ geradezu Nie- 
mandsland. Doch seine finanziellen 
Probleme losten rieh dauerhaft, nach- 
dem die „Bettleroper“ ihren Premie- 
renerfolg hinter sich gebracht hatte, 
ins gesamt 63mal wurde das Stück in- 
nerhalb ein» Saison gespielt - eine 
für damalige Verhältnisse ungeheue- 
re 7-ahl 800 englische Pfund konnte 
Gay am Ende der Spielzeit einneh- 
men, und schon bald machte das 
Bonmot die Runde, die „Beggafs 
Opera“ „made Gay rieh and Rieh 


Neben Händel der GroBoHterhatter Engkn wte lohn Gay, der vor SM 
Jahren g eb oren wurde foto: Archiv tf)R kunst und Geschichte berun 


Schurke Jonathan Wild, der 1725 ge- 
hängt worden war, und Premiermini- 
ster Robert Walpole, der 1720 in einen 
riesigen Aktienschwindel verwickelt 
war. Pikanter weise saß Walpole unter 
den Gästen, die die Uraufführung der 
„Bettleropert* erlebten. Der Premier- 
rächte sich, im gleichen Jahr, auf Po- 
litikerweise: Er ließ eine Fortsetzung 
des Werkes, „PoHy“, verbieten. 

Nicht Götter, Heroen, Könige und 
Gestalten aus der Fabel- und Mythen- 
welt standen bei Gay im Mittelpunkt, 
sondern Vertreter aus dem Bodensatz 
der Gesellschaft. Und d» Autor war 
unverschämt genug; zu zeigen, daß 
sie sich in ihremUmgang untereinanr 
der, in ihren Schwindeleien und in 
ihren Intrigenspielen im Grunde 
durch nichts von der „high sodety" 
unterschieden. Gesprochen wurde 
deftigste Alltagssprache, durchsetzt 
mit Kraftausdrücken und sexuellen 

Angpip^mgpn, nwH Hip Tmnrikalischon 


„Airs“ waren zum größten Teil Gas- 
senhauer, die nur einen neuen Text 
erhielten. Und ganz nebenbei schuf » 
mit seiner „ballad Opera“ ein neues 
Dauer-Genre der Kirnst, das sich, wie 
die Op», bis in die Gegenwart »hal- 
ten hat nicht nur die „Dreigroschen- 
oper“ von Brecht/WeiH, die genau 200 
Jahre nach ihrem Vorbild uraufge- 
führt wurde, schöpft ja aus Gays Er- 
findung, sondern auch das moderne 
amerikanische Musical, in dem man 
Spuren der „bailad opera“ des 18. 
Jahrhunderts entdecken kann. 

Swift schrieb in sein» Kritik zur 
„Beggaris Opera“: „Diese Komödie 
prangert sehr zu Recht die unnatür- 
liche Vorliebe für die italienische Mu- 
sik an, die uns mit italienisch» Ver- 
weichlichung und italienischem Un- 
sinn überschwemmt und die sich- 
überhaupt nicht mit unserem nordi- 
schen Klima und dem Geist unseres 
Volkes verträgt“ 


Deutschlands Beitrag zum Europäischen Jahr der Musik: das „Internationale Musikfest“ in Stuttgart 

Entdeckungsreise auf lilafarbenen Notenlinien 

N eun Tage lang wird jetzt die ba- nien auf den Fußböden die Richtung seinem Tode, als einen frischen, aus- ke, deren Interpretation keinen Rück 
den-württembergische Landes- an, in der man einen optimalen Ein- geglichenen Menschen, dem d» Hu- griff auf die Barockzeit duldet, son 


JL“ den-württembergische Landes- 
hauptstadt zur deutschen Musik- 
metropole umfiinktioniert Sie ist 
Gastgeberin des „Internationalen 
Musikfestes“, Beitrag der Bundesre- 
publik Deutschland zum „Europäi- 
schen Jahr der Musik“. 400 Jahre 
Schütz, 300 Jahre Bach, Händel und 
Scariatti sowie 100 Jahre Alban Berg 
- diese runden Geburtstage waren 
der Anlaß - für die weitreichende 
künstlerische Initiative des Europa- 
rats. Mit der Organisation wurde die. 
in Stuttgart ansässige Internationale 
Bachakademie betraut Ihrem Ruf 
verdankt Stuttgart den Auftrag zur 
Organisierung des Festivals. 

Das reich illustrierte, als Kassette 
veröffentlichte Programmbuch, ein 
Walz» von 434 Seiten, überrascht mit 
46 Konzerten -und mehreren Vorträ- 
gen, Symposien und Gottesdiensten. 
Die offizielle Eröffnung war am ver- 
gangenen Samstag im Vestibül der 
Alien Staatsgalerie, wo Wissen- 
schaftsminister Helmut Engl» die 
Ausstellung „300 Jahre Johann Seba- 
stian Bach“ eröffhete. Als Wegweis» 
durch die Schau dient wiederum ein 
voluminös» Katalog, redigiert von 
AussteHungsleft» Ulrich Prinz, Zu- 
sätzlich zagen lilafarbene Notenli- 


nien auf den Fußböden die Richtung 
an, in der man einen optimalen Ein- 
druck vom Ganzen erhält 

Zusammengetragen sind Autogra- 
phen und Origmaldrucke aus Bachs 
Lebenszeit ferner Publikationen bis 
Ersch ei nen d pr ftlten Ctegamtaua. 
gäbe, dazu frühe biographische Do- 
kumente und viele historische, bisher 
öffentlich nie gezeigte Instrumente, 
vornehmlich aus traditionsreichen 
Werkstätten in Leipzig und Nürn- 
berg. 

Gelungen ist d» Versuch, mög- 
lichst zahlreiche Exponate auszusu- 
chen, die irgendeinen Bezug zu den 
Werken des Musikfestes oder zu den 
Themen des eingegliederten musik- 
wissenschaftlichen Kongresses her- 
steilen. Erschreckend allerdings, was 
rieh hinter jenen Vitrinen verbirgt, in 
denen wertvollste, vom Tintenfraß 
bedrohte Handschriften liegen und 
die verzweifelte Arbeit der Restaura- 
toren dokumentiert wird. 

Wie jede Sammlung hat auch die 
Bach-Ausstellung einig e Pmnkstük- 
ke, so das berühmte Bach-Porträt von 
Elias Gottlieb Haussmann aus dem 
Jahre 1748 an der Stirnwand des 
Hauptsaals. Das Ölgemälde befindet 
sich in amepTcanischem Privatbesitz 
und zeigt den Komponisten, kurz vor 


seinem Tode, als einen frischen, aus- 
geglichenen Menschen, dem d» Hu- 
mor nicht fremd ist 

Unter den Instrumenten erregen 
zwei Geigen und eine Bratsche aus 
dem Bestand der Leipzig» Thomas- 
kirche Auf seh»! - sind es doch drei 
Streichinstrumente aus d» Bach- 
Zeit, die dort heute noch gespielt w»- 
den. Besondere Beachtung verdient 
auch das HammerkLavier von Gott- 
fried Silbermann. Es ist eines von 
drei erhaltenen Arbeiten des berühm- 
ten sächsischen Instrumentenbauers. 
Als sehenswerte Kuriosität kann man 
ein in Ludwigsburg rekonstruiertes 
Lautenkkvi» bestaunen. Das Origi- 
nal ist verschollen und vor fünf Jah- 
ren auf Grund von Beschreibungen 
nachgebaut worden. Der Überliefe- 
rung zufolge wurde es wie ein Cemba- 
lo gespielt, hatte ab» einen lauten- 
artigen FGq rig 

Das Ziel des Festivals, Musikpraxis 
und Musikwissenschaft zu verknöp- 
fen, wird von Anfang an beharrlich 
verfolgt J5» ferne Bach“ betitelte 
Wol fg an g Hildesheimer seinen Eröff- 
nungsvortrag - keine philologische 
Untersuchung, sondern eine sehr per- 
sönliche Betrachtung mit Bonmots 
und Seitenhieben. Zeitlich ist Bach 
fern. Seilte Nähe bekunden die Wer- 


ke, deren Interpretation keinen Rück- 
griff auf die Barockzeit duldet, son- 
dern immer aktuell aufgearbeitet 
werden muß. Das Schlüsseldoku- 
ment für Hildesheimers Bachver- 
ständnis ist d» Brief an den Jugend- 
freund Erdmann von 1730. Nach die- ' 
sem Schreiben zu urteilen, so resü- { 
miert Hildesheimer, sah Bach die 
Übersiedlung von Köthen nach Leip- 
zig als einen sozialen Abstieg an. Re- 
signation beherrschte deshalb die 
letzten 25 Jahre eines verkamten und 
frustrierten Bach. 

Auftakt der Konzertveranstaltun- 
gen war eine ganz von der Liturgie 
abgeleitete Aufführung d» Bach- 
seben h-Moü-Messe. Hdmuth Rffling, 
der die Gäching» Kantorei und das 
Bach-Collegium Stuttgart souverän 
leitete, verblüffte mit gemächlichen 
Zeitmaßen und zurückhaltend» Dy- 
namik. Auf diese Weise gelang ihm 
eine sublime, bisweilen sogar welt- 
entrückte Wiedergabe, in d» die kon- 
templativen Sätze von vergeistigter 
Klangschönheit geprägt waren. Ne- 
ben Arleen Aug&r (Sopran), Aldo Bal- 
din (Tenor) und Wolfeang Schöne 
(Baß) fiel die wohllautende, mit mu- 
sikalischem Ausdruck geführte Alt- 
stimme d» Anne Sofie von Otter auf. 

GERTH-WOLFGANG BAE.UCH 


Ein selten kompletter Lessing: Bernard Sobel inszeniert „Nathan den Weisen“ im Schiller-Theater Berlin 

Neue Herren, neue Stühle, ein wahrer Staatsakt 

M it Gotthold Ephraim Lessing gestrichen. Die Aufführung ist von als wir sie von Ernst Deutsch in Erin- sigfceit, manches von dem bittere 
wird die neue Spielzeit unter wnw schi» erschöpfenden Vollsten- nerung haben. Seine Tonart ist vor- Humor Lessings gegen seine intelle! 


lVjLwird die neue Spielzeit unter 
Sasse im Berlin» Sdiilferhause eröff- 
net Das Staatstheater ist, wie es sich 
offenbar bei jeder neuen Intendanz 
gehört, im Zuschauaraum partiell 
ürngsbautimdganznaibestuhltwor- 
deiL Man sitzt nicht mehr auf leicht 
zurückgekippten, Wendend weiß be- 
zogen»! Sesseln, wie sie Boy Gobert 
vor fünf Jahren erst hatte errichten 
lassen. 

Jetzt ist die Bestuhlung in dunk- 
lem Rot Ein Mittelung ist durch das 
Parkett geschlagen. Das Fassungs- 
vermögen des Schüler-Theaters ist 
um ein paar Dutzend Zuschauersitte: 
vermindert Es sei mit seinen 1060 
Plätzen früh» ohnehin nur schwer 
besetzbar und nur säten ausgenutzt 
worden, hört man. Neue Hören 
neue Stühle! Das scheint unvermeid- 
bar. So auch hier, 

■ Man eröffnet mit Pasings großem 
„dramatischen Gedicht in fünf Aufzü- 
gen“, mit „Nathan dem Weisen", sehr 
ausführlich. Viaeinhalb Stunden 
dauert die Auf bl ä t te r u n g dieses gro- 
ßen Sinnspiels, d»tiefamnigea Büb-- 
nenparabel jetzt Kaum ein Wort ist 


gestrichen. Die Aufführung ist von 
ein» schi» erschöpfenden Vollstän- 
digkeit. Mar* erinnert sich doch, das 
gleiche Denkstück früh» oft in d» 
Hälfte der Zeit abroüen gesäten zu 
haben. Die penible Ausführlichkeit 
macht den dramatischen Gegenstand 
kunweflig» oder einsichtig» kaum. 
Erst um Mitternacht hat Lessing end- 
lich sein letztes Wort gesprochen. 

Als Regisseur hat man sich aus 
Frankreich dem bedeutenden Insze- 
nator Bernard Sobel verschrieben. Er 
hat sieh von Italo Rota eine fest ku- 
bisch abstrakte Szenerie entwerfen 
lassen. Die Prospekte sind schön, 
ab» befremdend. Ein „Nathan“ 
sichtbarlich in müder Verkantung, 
zudem in den ersten Bfldem in einen 
' »imipV'hnltwiri mitehig en Pamm er- 
ÜchL 

Walter S chmiding » spielt den Na- 
than. Er ist aus Mimph»* zum Schll- 
ler-Ensemble übergetreten- Er hat ge- 
gen den Nathan von Ernst Deutsch, 
der ihn hi» 2 um letzten Male 30 hei- 
t» wie in festlich» Weise darbot, an- 
zuspieten. Schmiding» faßt seine 
große- Rolle schärfer, kantig», viel 
ungefäffigar, zuerst viel krass» auf, 


als wir sie von Ernst Deutsch in Erin- 
nerung haben. Seine Tonart ist vor- 
sätzlich unmilde, ist auch weniger 
(auf Lessmgs Art) weise: Scfamidin- 
ger kämpft auf bedeutende Weise ag- 
gressiv», rechthaberisch» um Lea- 
sings E rkenntnisse . Das hat sighw 
viele ungewohnte Vorteile. 

Die große Ringparabel erdenkt und 
zeigt er vor wie in inteüektueller List 
Wenn es um die schreckliche Verfol- 
gungsschilderung des weisen Juden 
gebt, bricht Schmiding», schi» 
überwältigt und vom. eigenen 
Schmerz gezeichnet, auf Nur selten 
zieht » die heimlichen Humore 
dies» großen Rtechthaberfigtsr nach. 
Ab» Schmiding» bleibt beste- 
chend. Am Schluß (am sehr späten) 
wird » zu Recht umjubdt und gefei- 
ert 

Die übrige Besetzung - ehrenvoll 
durchaus. Joachim Blieses kühle In- 
tensität SSt auf in d» RoGe des Sul- 
tans Saladin. Eva Katharina Schultz 
gibt die töricht-überschlaue Date mit 
.qrmSTHff w Natüriichkeit. Martin 
Held als d» erbarmungslose Patri- 
arch von Jerusalem („Der Jude wird 
verbrannt“) läßt, in senü» Humorlo- 


sigkeit, manches von dem bitteren j 
Humor Lessings gegen seine intellek- 
tüellen Gegner vernehmen. Till Hoff- 1 
mann ist ein dicker, trübselig im Trü- 1 
ben fischend» Klosterbruder, Rolf j 
Schult, viel wenig» fahrig, als man 1 
gewohnt ist, ein flimmernd umgehen - 1 
d» Derwisch. Sabine Sinjen spricht | 
vorzüglich ihre schone Frauenmüe 
d» fürstlichen Schwester. 

Man steht im Ganzen und als Auf- , 
takt der neuen Spielzeit in diesem 
Hanse eine schöne, eine redliche 
S tefftet hMte raiiffTihning - Lessmg, SO i 
jnisffihrKch , so klar und im Grunde 
unwärmend angeboten - als s äh e 1 
man (von pinpm französischen Regis- 
seur) einen großen Staatsakt von Ra- 
cine od» Corneille eh» denn einen 
doch eigentlich sehr deutschen Lea- 
sing. 

Als der Spielleiter sich am Ende 
zeigte, ließen einige Zuschau» ihn 
ihr Befremden deutlich hören. An- 
sonsten herrschte die Akklamation 
d» Zustimmung. Lesang, wenn auch 
sozusagen gaUixh verfremdet, hatte 
gleichwohl gesiegt - wenn auch zu 
quälend später Stunde. 

FRIEDRICH LUFT 


„The Beggarts Opera“ ist das ein- 
zige W»k geblieben, das Gays Na- 
men üb» die Jahrhunderte erhalten 
hat Seine übrigen Stücke, seine Es- 1 
says und Gedichte sind der Verges- . 
senheit ynh^imgefallen bzw. auf An- 
glistikprofessoren angewiesen, die 1 
sich zu einem Gay-Seminar entschlie- 1 
ßen. 

Erwähnen wir d» Vollständigkeit 1 
h glhw noch, daß » mit Alexand» I 
Pope und John Arbuthnot 1713 den j 
„Scriblerus Club“ gründete, mit des- 
sen Veröffentlichungen „die bomba- 1 
stische Gelehrsamkeit d» Lächer- 
lichkeit preisgegeben“ werden sollte 
(Pope); daß » Pope bei dessen 
Shakespeare-Ausgabe asssistterte 
und daß er seine letzten Lebensjahre 
im Haushalt des Herzogs von Queens- 
bury v»brachte 

Am 4. Dezember 1732 ist er in Lon- 
don. gestorben und wurde in der 
Westminst» Abbey beigesetzt - ge- 
nau wie sein Rivale um die Gunst des 
großen Publikums, George Frederic I 
HaendeL RAINER NOLDEN j 


Künstler und Fotografen für 
erweitertes Urheberrecht 

PHG. Berlin 

Vertreter von Verwertungsgesell- 
schaften und Beobachter aus 17 
Staaten, die insgesamt 50 000 bil- 
dende Küns tler und Fotografen re- 
präsentieren, nahmen an der 7. In- 
ternationalen Konferenz des Rates 
d» Verwertungsgesellschaften in 
Berlin teil Im Vord»grund stand 
d» verbesserte Schutz gegenüber 
Museen, „die zunehmend ohne Ver- 
gütung Rechte beanspruchen“. 
Zweites Thema war die Forderung 
nach verbindlichen Vergütungsre- 
gelungen für die Verwendung von 
Kunstw»ken beim Kabelfemse- 
hen. Der neugewählte Präsident 
des Rates, der Berliner Künstler 
Wolf Vostell, erhob die Forderung, 
„die Urheberrechte als Menschen- 
rechte der Künstler weltweit zu 
respektieren“. 

Gesamtdeutsche Ausgabe 
von Brechts Werken 

dpa, Frankfurt 

In der Bundesrepublik und in d» 
„DDR“ soll erstmals eine gemeinsa- 
me „große kommentierte Berlin» , 
und Frankfurter Ausgabe“ der 
W»ke von Bertolt Brecht erschei- 
nen. Dies kündigten d» Frankfur- 
ter Verleg» Siegfried Unsdd 
(Suhrkamp Verlag) und der Direk- 1 
tor des Ost-Berlin» Aufbau-V»la- , 
ges, Elmar Fab», an. Die ersten sie- 
ben der insgesamt 30 Bände sollen ! 
im H»bst 1987 erscheinen. Unseld 
und Fab» betonten, daß mit dies» 
wissenschaftlichen Studienausgabe 
die Ergebnisse der internationalen 
Brecht-Forschung d» letzten Jahr- 
zehnte veröffentlicht werden. Be- 
sonders möchte man auf die ur- 
sprünglichen Fassungen d» Werke 
Brechts zurückgreifen. 

Stemway-Klavierfabrik 
wechselt den Besitzer 

dpa, Boston 

Der amerikanische Medienkon- 
zera CBS hat die traditionsreiche 
Klavierfabrik Stein way and Sons an 
eine Investorengnippe aus Boston 
verkauft. Der fräsident der neuen 
Holdinggesellschaft Steinway Mu- 
sical Properties, Bruce A. Stevens, 
versprach, daß die Produktionsstät- 
ten nicht aus dem New York» 
Stadtteil Queens od» aus Hamburg 
v»lagert würden In den Steinway- 
Wericen sind seit 1853 insgesamt 
mehr als 490000 Klaviere uni Flü- 
gel gebaut worden Jedes einzelne 
Instrument ist numeriert, und 
Steinway verfugt noch üb» die Qri« 
ginal-Veikaufsdokumente. 

Wieland-Übersetzerpreis 
geht an Karl Dedecius 

dpa, Sindelfmgen 

Der Wieland-Übersetzerpreis 
1985 ist dem Löter des Deutschen 
FOlen-Instituts in Darmstadt, Karl 
Dedecius, zuerkannt worden Der 
mit 10 000 Mark dotierte Preis soll 
Dedecius für seine Nachdichtungen 
polnisch» Werke und vor allem sei- 
ne Übertragung der Gedichte des 
polnischen Lyrikers Tadeusz Roze- 
wicz ehren Die Auszeichnung, die 
alle zwei Jahre vom baden-würt- 
tembergischen WlB senschaftamini- 
sterium finanziert wird, wird am 25. 

9. bei der Eröffnung der dritten ba- 
den-württembergischen Literatur- 
tage in Sindelfingen übergeben 

Lyrik der Gegenwart 
von der Grünen Insel 

DW. Basel 

Man weiß nicht viel von irisch» 
Gegenwartslyrik. Die Schweiz» Li- 
teraturzeitschrift „dreh punkt“, im 
17. Jahrgang eine d» etabliertöl ih- 
res Genres, stellt daher einen Quer- 
schnitt aus dem Schaffen irisch» 
Lyrik» vor. Die Zusammenstellung 
zeigt, daß die „Dichter am besten 
schreiben wenn sie sich nicht auf 
Politik, sondern auf volkstümliche 
Themen wie Heirat und das tägliche 
Leben konzentrieren“, wie die 
Kompilatorin dieser Auswahl, die 
Publizistin Eilöan NI Chuilleanäin, 
vermerkt Im Anschluß daran sind 
neue Texte von Emst Jandl, Ger- 
trud Leutenegg». Jürgen Theobal- 
dy u. a. abgedruckt (Lenos Verlag, 
Basel Heft 82, 84 S., 10 Mark). 

Thomas Bernhard oder 
Tu infelix Austria 

dpa, Wen 

Erfolgsautor Thomas Bernhard 
übt sich weiter in „Österreich-Be- 
schimpfung“. Sein Heimatland be- 
zeichnete er in einem Zeitungsarti- 
kel als „delirierenden Kleinstaat“, 
den früh er en Bund eflk 107 -!» R wmn 
Kreisky als „dubiosen Nadelstreif- 
sal nnsn zialifttwi “ und F inanzmmi- 
ster Franz Vranitzky als einen „eit- 
len Geck, der sein Ministerium mit 
eia» Behörde für Zensur und Ver- 
bot von Kunst und Kultur verwech- 
selt“. Offenbar ward» Autor erbost 
üb» die Kritik an seinem neuesten 
Stück, „Der Theatermacher“, das in 
Salzburg uraufgeführt worden war. 
Die Reaktion auf diese Reaktion: 
Kabarettist Wem» Schneyer for- 
derte, Aufführungen von Bern- 
hard-Stücken nicht mehr mit öf- 
fentlichen Geldern zu subventionie- 
ren, und Vranitzky meinte, daß in 
Zukunft im Programm d» Salzbur- 
ger Festspiele derartige Ausfall» 
nicht mehr geduldet würden. 
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„Eher die Akten verkauft, 
statt Juwelen zu rauben“ 

Gespräch mit dem UntersDchuügshäftling Hans-Otto Scholl 


FLORIAN NEHM, Baden-Baden 
„Leider kann ich ihnen hier keinen 


Kaffee anbieten.“ Im dunkelblauen 
Blazer empfangt Untersuchungshäft- 
ling Hans-Otto Scholl zum ersten Mal 
seit Beginn seines Verfahrens einen 
Journalisten im Baden-Badener Ge- 
fängnis. Blaß sieht er aus. Der Besu- 
cherraum ist kahl und eng. Waren die 
Fenster nicht aus Milchglas, könnte 
man den Kurgästen der CaracaUa-Ba- 
der beim Planschen zuschauen. Nur 
das Geräusch plätschernden Wassers 
dringt durch das Gefangnisgitter. Un- 
befangen aber beherrscht spricht 
Scholl in Gegenwart des Anstaltslei- 
ters über seine Lage zur Halbzeit des 
Verfahrens: „Sie besorgt mich nicht 
mehr wie zu Prozeßbeginn“ 

Seit März sitzt der ehemalige FDP- 
Landesvorsitzende von Rheinland- 
Pfalz und langjährige Geschäftsfüh- 
rer des Pharma verbandes im Baden- 
Badener Untersuchungsgefängnis. 
Er wird verdächtigt, am 28. Dezember 
1984 das Juweliergeschäft Koch in 
den Kolonnaden von Baden-Baden 
überfallen und beraubt zu haben Der 
Anfang Juli auf eine Woche angesetz- 
te Prozeß hat sich, nicht zuletzt we- 
gen der äußerst peniblen Befragung 
der Belastungszeugen durch Schölls 
Verteidiger, enorm in die Länge gezo- 
gen Das Urteil wird nicht vor Ende 
Oktober erwartet 


Keßler und Weber-Perez 
sind die Schlüsselfiguren 


„Keßler“ und „Weber-Perez“, das 
sind die Schl usseifig uren in Schölls 
Szenario. Für ihre Existenz fehlt auch 
der Verteidigung bislang jeder Be- 
weis. Der erste soll ihm in Zürich die 
beiden Ringe aus dem Baden-Bade- 
ner Raub zum Verkauf überlassen ha- 
ben, die man in Schölls Züricher 
Banksafe fand. Der zweite, mit dem 
Scholl nach eigenen Angaben seit 
langem über den Verkauf seines Hau- 
ses im hessischen Bad Soden-Aüen- 
dorf verhandelte, soll ihn telefonisch 
zu erpressen versucht haben. Von 
beiden kennt Scholl weder Adresse 
noch Telefonnummer. Wer soll das 
glauben? Etwa die Verteidiger? Irri- 
tiert bestreitet der Angeklagte, seine 
Darstellung sei zumindest rätselhaft 
Scholl: „Juwelen- und Hauskäufem 
bin ich nie nachgelaufen. Ich rufe 
doch nicht wie ein Makler Hinz und 
Kunz an.“ 

Noch empfindlicher berührt Scholl 
das vermutete Tatmotiv, er habe den 
Juwelier überfallen, weil er fin a n z iel l 
erledigt sei Scholl- „Wenn das 
stimmt, hätte der VoDstreckungsbe- 
amte meine beiden Hauser verkauft 
und alles andere wäre mir geblieben. 
Und das ist nicht gerade wenig." 


Auch nach einer Zwangsversteige- 
rung könne er mühelos den Lebens- 
stil eines Beamten „im höchsten Ran- 
ge“ bestreiten. „Leute, die aus mei- 
nen Finanzen ein Motiv drehen wol- 
len, können nicht klar denken.“ Und 

er setzt hinzu: ir Für meine teuren Ver- 
teidiger werde ich zwei Bilder ver- 
kaufen und sie dann in bar auszahlen 
- auch wenn es weh tut, sich von 
Stücken einer Sammlung zu trennen, 
die ich seit 20 Jahren zusammenge- 
tragenhabe,“ 


Die undichte Stelle 
soll woanders liegen 


So sei auch die Vorstellung, der 
„Spiegel“ habe ihm 120 000 Mark für 
(in seinem Banksafe gefundene) Ak- 
ten des Fharmaverbandes gezahlt, ein 
„Irr sinn “. Scholl: „Ein Mann, der 
nicht mehr weiter weiß, hätte logi- 
scherweise gleich solche Akten ver- 
kauft statt Juwelen zu rauben.“ Bei- 
des habe er nicht getan. „Die Unterla- 
gen können unmöglich durch mich 
oder meine Verteidiger preisgegeben 
worden sein.“ Seiner Ansicht nach sei 
die undichte Stelle bei der Mainzer 
Staatsanwaltschaft zu suchen. 

Unmut im Publikum erregte ver- 
gangene Woche die „scharfe Verneh- 
mung“ der Zeugin Jäger durch Ver- 
teidiger Egon Geis. Die Zeugin will 
von ihrer Umkleidekabine in einer 
exklusiven Boutique aus gesehen ha- 
ben, daß Schölls Haare „plötzlich 
ganz anders aussahen“. Einp Aussa- 
ge, die die These stützt, dar Täter 
habe eine Perücke getragen. Weil der 
Frau dieses Detail erst nach ihrer er- 
sten Vernehmung einfiel, nahm sie 
der Verteidiger „so hart dran“, daß 
sich ihr ebenfalls als Zeuge geladener 
Ehemann vor Aufregung für vemeh- 
mnngs unfahi g erklärte. Scholl: 
„Auch meine Frau hätte sich ihrer 
Haut gewehrt“ Obwohl es nicht seine 
Aufgabe sei, den Stil seines Verteidi- 
gers Geis zu bewerten, hätte er „mög- 
licherweise anders gefragt“. 

Als „reinste Vorverurteilung“ be- 
zeichnet Scholl, „was sich die Medien 
mit mir geleistet haben“. Ein Punkt 
den die Verteidigung immer wieder 
heranzieht um den Wahrheitsgehalt 
von Zeugenaussagen in Zweifel zu 
riehen. So sei er in den ersten Ver- 
handlungswochen nur deshalb nicht 
„aus der Haut gefahren“, weü er sich 

streng an das von seinen Verteidigern 

empfohlene „Mitschreiben“ ge halten 
habe, denn „ich bin ein Mensch, der 
seine Gefühle nur schwer versteckt“. 
Dies steht nur scheinbar im Wider- 
spruch zur Beschreibun g sein«' Le- 
bensgefährtin Edith Zixnmennann, 
nach der Scholl bei Anspannung im- 
mer ruhiger werde. 


WEH ER: Heiter bis wolkig 


Wetterlage: Die einflleflende küble 
Meeresluft gelangt unter kurzen Zwi- 
schenhocheinfluß, bevor ein weiterer 
Tiefausläufer zum Abend auf den 
IVord westen Deutschlands übergreift 
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Vorhersage für Montag : 

Im Südosten anfa^g? noch bedeckt 
und Regen. Später auch dort Übergang 
zu aulgelockerter Bewölkung. Zeit- 
weise auch Aufheiterungen und weit- 
gehend niederschlagsfrei Temperatu- 
ren 14 bis 18 Grad. Nächtli c he 
Tiefstwerte um 10 Grad. Im Süden 
schwacher bis mäßiger, im Norden fri- 
scher und zeitweise böiger Wind aus 
West bis Südwest. 

Weitere Aussichten: 


Unbeständig bei wenig unveränderten 
Temperaturen. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Berlin 

rr 

Kairo 

26° 

Bonn 

14° 

Kopenh. 

12“ 

Dresden 

17" 

'Rainung 

35“ 

Essen 

12° 

London 

15“ 

Frankfurt 

15° 

Madrid 

22° 

Hamburg 

13° 

Mailand 

ar 

Ust/SyU 

14° 

Mallorca 

26“ 

München 

18° 

Moskau 

14® 

Stuttgart 

le* 

Nizza 

25® 

Algier 

25° 

Oslo 

13® 

Amsterdam 

15° 

Paris 

15° 

Athen 

24° 

Prag 

18® 

Barcelona 

25° 

Rom 

25® 

Brüssel 

15° 

Stockholm 

12® 

Budapest 

20“ 

Tel Aviv 

28° 

Bukarest 

20“ 

Tunis 

25® 

Helsinki 

13° 

Wien 

20“ 

Istanbul 

21° 

ZilriCh 

15“ 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 6-59 
Uhr, Untergang: 19.33 Uhr, BKondauf- 
gang: 10.22 Uhr, Untergang: 20.41 Uhr 
"in MEZ, zentraler Ort Kassel 



Von MONIKA v. ZTTZEWITZ 

W enn Ihr Venedig noch zwanzig 
Jahre lang über Wasser haltet, 
wird man erkennen, daß es die Stadt 
der Zukunft ist“, hatte der berühmte 
französische Architekt Le Corbusier 
kurz nach der Überschwemmungska- 
tastrophe von 1966 gesagt, einer Kata- 
strophe, die der Welt dramatisch vor 
Augen geführt hatte, was sie mit der 
Lagunenstadt verlieren würde. 

Seitdem ist eine Flut von Worten, 
Kongressen, Plänen und polnischem 
Gezänk wfe das Hochwasser über Ve- 
nedig hinweg gegangen. 1972 wurde 
ein Sondergesetz verabschiedet Ge- 
wiß, es wurde nicht nur geredet' Aus- 
ländische Komitees finanzierten Pro- 
jekte. die auch ausgeführt wurden. So 
haben Deutsche die Siche Santa Ma- 
ria Dei Mbaculi restauriert die Fran- 
zosen Santa Maria de la Salute und 
die Vereinigten Staaten dem Palast Ca 
d’Oro. Aber das war nicht mehr als 
Kosmetik für die bedrohte Stadt 

„Wenn wir nicht schnell vom Ge- 
schwätz zu Taten übergehen, zerfallt 
die Stadt, und in zehn Jahren steht 
kein Palast mehr am Canale Grande. 


Wenn auch nur einer einstürzi, lan- 
den sie alle im Wasser, denn säe ste- 
hen nur noch, weü sie einander stüt- 
zen“, sagte der Besitzer eines Hauses, 
dessen Fundamente von den Wellen 
der Vaporetti durchlöchert sind. 

Anfang Juli dieses Jahres ist das 
zweite Sondergesetz für Venedig mit 
der Unterschrift der Regierung in 
Kraft getreten. Und in diesen Tagen 
sollte das größte und schwierigste 
Projekt Italiens, die Rettung Vene- 
digs, be ginnen. Sollte —denn es sieht 
so aus, als werde wieder einmal alles 
hinausgeschoben. Der Grund: Privat- 
firmen, darunter der Automobil-Gi- 
gant Fiat, durften sich nicht am Kon- 
sortium „Nuova Venezia“ beteiligen, 
dem die Regierung die Herkules-Ar- 
beit übertragen hat 

Die drei Hauptprobleme der Stadt, 
die nur gemeinsam zu lösen sind, hei- 
ßem Schutz vor dem Hochwasser, das 
seit der Minsfliehgn Veränderung 
und Verengung der Lagune immer 
öfter und verheerender auftritt; Um- 
weltverschmutzung der Iagune 
durch Industrie und Landwirtschaft; 
Abwässersystem, für das seit Jahr- 
hunderten Ebbe und Blut gesorgt ha- 


ben. Venedig verlor zwar sät dem 
Krieg fast die Hälfte seiner Bewohner 
(heute leben nur noch knapp 90 000 in 
der Lagunenstadt), aber die moder- 
nen Konsumanspiüche und die ver- 
säumte Ausbaggerung der Kanäle ha- 
ben sie zu einer Kloake unter freiem 
Himmel gemacht 

Dieses Knäuel von Problemeg ist 
nur mit größter Behutsamkeit aufzu- 
lösen. Der Direktor des Konsortiums 
„Nuova Venezia“, der Ingenieur 
Giov anni Mazzacurati, wird von Kol- 
legen um seine historische Aufgabe 
beneidet Aber wer möchte schon sei- 
ne Verant w ortung tragen? Können 
die drei I^gunenoffoungen zum Meer 
hin mit beweglichen Schleusen verse- 
hen werden, ohne daß das Binnen- 
wasser noch mehr verschlammt? 
Wird »w » die Lagune vom Umwelt- 
schmutz befreien können? Lassen 
rieh die Abwasserprobleme lösen 
und ist die Erosion des Bodens, auf 
dem der größte Pfahlbau der Ge- 
schichte steht, noch aufcuhaüen? 

Schon vor fünf Jahren, als UN- 
Ezperten zu einem. Kongreß nach Ve- 
nedig kamen, legte die en g lische Fir- 
ma McDowdl und die italienisc h e 


Jttodio“ ein Projekt vor, das wie 
Science-fiction klingt Sie konnten 
nachwdsen, daß man die am tiefsten 
gelegenen Teile der Stadt, vor allem 
den Markusplatz, mit Infektionen ei- 
ner Betonmischung in den Unter- 
grund 20 bis 100 Zentimeter anheben 
könne. Der Geotechniker der JRo- 
dio“, Santiago Marrhmi, hat das Sy- 
stem bereits erfolgreich an der La- 
guneninsel FovegHa ausprobiert 
Die Kosten, damals auf 300 Milliar- 
den Lire geschätzt, sollten, so schlug 
man vor, wie vor Jahren bei Abu Sim- 
bd die Unesco-Nationen mittragen. 
Der Plan stieß aber auf den. erbitter- 
ten Widerstand von Interessen- 
gruppen, darunter des gemeinnützi- 
gen Vereins „Italia nostra“. Sie er- 
klärten: „Venedig darf nicht zumVer- 
suchsobjekt von Privatfirmen wer- 
den, die hierein Jahrhundertgeschäft 
wittern.“ Sicher haben sie recht, aber 
den Luxus solch hehrer Grundsätze 
v»nn man sich jetzt nicht mehr lei- 
sten. Man kann Venedig nur wün- 
schen, daß erfahrene Techniker das 
Steuer zu seiner Rettung Übemehr 
men. Denn die Politiker, so scheint 
es, haben bereits die Segel gestrichen. 



E. HAUBROCK, BooldenCoL 

Vom 18. bis 22. September kom- 
men sie im Sahara-Spielkasino von 
Las Vegas wieder zusammen zu ih- 
rem sechsten Jahrestreffen: die 
Abonnenten und Freunde von „Sob 
dier of fortune“ (Glücksritter), eines 
der seltsamsten Druckerzeugnisse 
auf dem bunten amerikanischen Zeit- 

«y h r i ftpn ma rkt. Tn pirwlflg p n fl nZP ige 

verbeißt das Blatt zum Preis von 100 
Dollar eine Kampfwaffenschau und 
eine Reihe von sogenannten Semina- 
ren, in denen die Teilnehmer lernen 
können, wie man den Gegner mit 
dem Messer, mit Schußwaffen aller 
Alt, mit Handgranaten und durch 
Einzelkämpfertechniken zur Strecke 
bringt Inbegriffen im Preis ist ein 
Festbankett für alte Kameraden. Aus 
Anlaß seines zehnjährigen Bestehens 
bietet die Zeitschrift außerdem den- 
jenigen, der ein en guterhaltenen so- 
wjetischen Kampfhubschrauber vom 
Typ JVh-24“ auftreibt, töne Million 
Dollar. 

Sind die Teilnehmer des Treffens 
und die Leser des Magazins tatsäch- 
lich Söldner, wie der Titel und der 
redaktionelle Inhalt glauben machen 
möchten? Wohl kaum, denn immer- 
hin hat „Solcher of fortune“ bei mo- 


natlicher Erschei- 
nungsweise eine 
Auflage von 
knapp 200 000, 
und der Dienst mit 
der Waffe für eine 
fremde Macht ist 

flmgriTnmifiphpn 

Staatsbürgern ver- 
boten, Der über- 
wiegende Teil der 
Leser, die drei 
Dollar pro Ausga- 
be bezahlen, muß 
aus Träumern, 

Knaben im zarten 
und reifen Alter, 

Waffen- und son- 
stigen Narren, die 
an Verfolgungswahn leiden, sowie 
aus Machos und Möchtegern- Aben- 
teurern bestehen. Das jedenfalls läßt 
der pralle Anzeigenteil in dem über 
100 Seiten umfassenden Heft in VoD- 
farben-Kupfertiefdruck vermuten. 

Seite um Säte wird geworben für 
Stichwaffen, vom Ehrendolch der 
US-Spedal Forces (Green Berets) bis 
«im Fahrtenmesser der Hitler-Ju- 
gend (Nachbildung für 23 Dollar), für 
Orden und Insignienblech aus der 
Nazi-Zeit, für Gewehre aller Kaliber 


und Ifchrikate, für 
Stahlhelme (mit 
Vorliebe von der 
ehemaligen deut- 
schen Wehrmacht 
und der Waffen- 
SS) und sogenann- 
te Überiebens- 
päckchen mit „ei- 
sernen Rationen“, 
die angeblich un- 
begrenzt haltbar 
sind. Und jTrmy> r 
wieder werden 
Bücher angewie- 
sen, die Anleitun- 
gen zum Töten 
und Überleben für 
die „Stunde Null“ 
geben, die die Inserenten mit dem 
Tag einer weltweiten kommunisti- 
schen Machtübernahme oder der to- 
talen Anarchie herannahen sehen. . 

Aber auch bekannte Großunter- 
nehmen in qpripren gern im „Saldier 
of fortune“, wie zum Beispiel der Ver- 
lag Time/Life, der seinen Kidband 
über das deutsche NS-Regime an- 
preist oder die deutsche Waffenfa- 
brik Heckler & Koch, die in der Sep- 
tember-Ausgabe g?ne ganz e Voüfar- 
ben-Umschlagseite geschaltet hat 


Pfr Anayj gm ** rqr chlieh, 

die Zeitschrift einen Jahresumsatz 
von 6,5 Millionen Dollar (fast 20 Mil- 
lionen Mark) macht Robert K 
Brown, Verleger, Chefredakteur und 
Chefreporter hat allen Grund, sich ins 
Fäustchen zu lachen. Seit er als ehe- 
maliger Oberstleutnant der US-Elite- 
truppe Special Forces und nach eige- 
ner Söldner-Erfahrung sein Blatt vor 
zehn Jahren in Boulder (Colorado) 
gründete, hat er es wrm Multimillio- 
när gebracht Er besorgt mit einem 
großen Mitaibeiterstab dem redaktio- 
nellen TeÜ, der zum Beispiel Söldner 
von zweifelhaftem Ruhm wie den Bri- 
ten Michael Hoare (Mad Mike) ver- 
herrlicht und rieh in endlosen Be- 
schreibungen tod Waffen ergeht 

In dpn TCniumwen schildert er sich 
und seine Leser als Superpatrioten 
und als letztes Bollwerk gegen die 
„rote Hut“. Den Regierungen seines 
Landes - auch der gegenwärtigen - 
wirft er vor, sie seien knie weiche Be- 
schwichtiger. Seine Reporter sind üb- 
rigens während der Arbeit bewaffnet 
Und „rie haben Befehl, jederzeit zu- 
rückzuschießen, wenn auf sie ge- 
schossen wird“. Einer solchen Mühe 
hat sich allerrimgg bisher noch nie- 
mand unterzogen (SAD) 



Reparaturfehler 
Ursache des 
Absturzes? 

dpa/AP, Tofcfo/London 

Reparaturfehler und Msterialennü- 'l 
rinp g haben möglicherweise den Ab- 
sturz des ja panis chen Großraumflug- 
zeugs verursacht, bei dem am 12. Au- 
gust in Japan 520 Manschen den Tod 
fanden. Der japanische Ausschuß zur 
Untersuchung der. Absturzursache 
teüte am Samstag in seinem zweiten 
Bericht mit das hintere Schott der 
Druckkabine weise eine Streifen- 
struktur auf) wie rie für Materialer* 
nxü dtmg typisch sei. Das Heck der 
Boeing 747 war im Juni 1978 bei einer 
mißglückten Landung in Osaka 
schwer beschädigt und anschließend T ' " 
von Boeing-Spenalisten repariert 
worden. Statt mit nur einer einz igen 
Platte hätten die Techniker die an- 
grenzenden Teile des Schotts mit .. 
zwei Platten verbunden. Das Schott 
sei genau an diesem TeD gebrochen. 

ZweimlllioxKDStadt Berlin 
AP, Berlin 

Westberlin ist wieder eine Zwei- 
Mülionen-Metropole; das Schlagwort " ' 
von der „amsterbenden Stadt“ 
scheint seine Berechtigung verloren 
zu haben. Berlins Regierender Bür- 
germeister Eberhard Diepgen teilte 
mit, daß gegenwärtig 2 040 (WO Bür- : 
ger mit Haupt- oder Nebenwohnsitz 
in West-Berlin gemeldet seien. 1975 * 
war die Bevölkerungszahl unter die 
Zwri-MQionen-Grenze gefallen und 
war einige Jahre stetig gesunken. 

Zugunglück in der Schweiz ' 

dpa, Lausanne 

Rm Eisenbahni « nglflck in der Nahe 
von Lausanne hat am S amstag fünf 
Menschenleben gefordert 60 Passa- 
giere wurden verletzt, einige schwer. 

Kurz hinter Lausanne stieß ein in . — 
Richtung Genf fahrender Regional- 
zug mit zwei entgegenkommenden, ‘ 
nacheinandergekoppelten Lokomoti- l 
ven mamtmwi. Erke Ermittlungen r . 
scheinen daraufhinzudeuten, daß der *. 
Lokomotivführer des Regionalzugs ’ 
ein Stoppsignal überfahren hat 

„Gift“-Hähnchen | 

DW. Berlin i-f- 

Radikal* Herschütaer lösten am 
Wochende in Berlin eine Suchaktion 
aus, als sie mit anonymen Schreiben 
ankündigten, mit Blausäure vergifte- . 
te tiefgefrorene Hähneben in mehre- 
ren Kaufhäusern und Fflialketten 
deponiert zu haben. Polizisten fanden . 
sieben mit schwarzen Kratzen ge- 
kennzeichnete Tiefkühlhähnchen, . . 

die jedoch nicht vergiftet waren. Die ' 

extremistische Gruppe bezeichnet« . 
sich als „Radikale FLattermänner“; " 
sie habe mit der Aktion gegen die 
„grausame Massentierhaltung“ prote- 
stieren wollen. 

Häftlinge angebrochen 

dpa, Munster ; 

Zwei zu mehijährigen Freiheits-rf . l 
strafen verurteilte Häftlinge sind am ■. 
Samstag abend aus der Justizvoll- 
zugsanstalt Münster ausgebrochen. 

Die 33 und 26 Jahre alten Männer • 
sägten im Tischtenniskeller der An- 
stalt eine Eisenstange vor einem Lüf- 
tungsfenster durch und kletterten 
dann mit einer selbstgebastelten 
Holzleiter über die Mauer ins Freie. 

„Krematorium“ 

dpa, Lissabon * 

Auch fünf Tage nach dem verhee- 
renden Zugunglück in Portugal - . 
(WELT v. 13. 9.) ist die Zahl der To- . 
desop&r nicht feststellbar. Als „Kre- .. 
matorium“ bezeichnet« ein Sprecher 
des Roten Kreuzes die Waggons, die «. . 
unmittelbar nach dem Frontalzusam- 
menstoß zwischen dem „Südexpreß“ 

Und einem Nahverkehrszug in Brand 
geraten waren. 64 Menschen werden 
vennißt; identifiziert wurden bisher _ 
lediglich 20 der 49 geborgenen Total. 

Der Zivilschutzdienst spricht von 
möglicherweise 100 Todesopfern. 


ZUGUTERLETZT 


„Die Hauptursache der schlechten 
Zensuren ist die Schule." - Entnom- 
men aus Aufkleber“, Programmzei- 
tung des Hauses der Jugend in v 
Wuppertal-Barmen. 




Der Bücherherbst hat begonnen 
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